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I: Altes Teſtament. 


durch Moſes gegeben, die 
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Joh 
Gnade und Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum geworden. 


“ 


Erſter Theil. 
Altes Leſtament. 


I. Vorgeſctzichte. 


) 


1. 
Die Schöpfung der Welt. 
(I. Moſ. 1. — Kap. 2, 1—3.) 


Pf. 33, 6. Der Himmel iſt durch das Wort des Herrn gemacht, 
und all ſein Heer durch den Geiſt ſeines Mundes. 


1. Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. Die 
Erde war aber wüſte und leer, und es war finſter auf der 
Tiefe, und der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem Waſſer. 
Und Gott ſprach: „Es werde Licht!“ Und es ward Licht. 
Da ſchied Gott das Licht von der Finſterniß und nannte das 
Licht Tag und die Finſterniß Nacht. 
Da ward aus Abend und Morgen der erſte Tag. 
2. Am zweiten Tag ſchuf Gott eine Feſte zwiſchen 


den Waſſern. Er ſchied das Waſſer unter der Feſte von 


2 


dem Waſſ 
mel. | # 
3. Am dritten Tag ſammelte Gott das Waſſer unter 
dem Himmel an beſondere Oerter, daß man das Trockene 
ſehe. Das trockene Land nannte er Erde, und die Samm— 
lung der Waſſer nannte er Meer. Und Gott ließ auf der 
Erde aufgehen Gras und Kraut und fruchtbare Bäume, ein 
jegliches mit dem Samen nach ſeiner Art. 


er über der Feſte, und nannte die Feſte Him⸗ 


. 


| 


en 


4. Am vierten Tag ſchuf Gott die Lichter am Him⸗ 
mel, daß ſie ſcheinen auf Erden und geben Zeichen für Zei— 
ten, Tage und Jahre. Und Gott machte ein großes Licht, 
das den Tag regiere, und ein kleines Licht, das die Nacht 
regiere, dazu auch Sterne. 5 

5. Am fünften Tag ſchuf Gott die Fiſche und an⸗ 
dere Waſſerthiere, auch die Vögel unter dem Himmel, ein 
jegliches nach ſeiner Art, und ſegnete ſie und ſprach: „Seid 
fruchtbar und mehret euch!“ 

6. Am ſechsten Tag ſchuf Gott die Thiere des Lan— 
des, Vieh, Gewürm und anderes Gethier, ein jegliches nach 
ſeiner Art. 

Dann ſprach Gott weiter am ſechſten Tag: „Laſſet 
uns Menſchen machen, ein Bild, das unsgleich 
ſei; die da herrſchen über die Fiſche im Meer, 
und über die Vögel unter dem Himmel, und 
über die ganze Erde, und über alles Gewürm, 
das auf Erdenkriecht.“ Und Gott ſchuf den Menſchen 


ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. Er ſchuf 
aber einen Mann und eine Frau, Adam und Eva, und 


ſprach zu ihnen: „Füllet die Erde und macht ſie euch un⸗ 
terthan!“ E 

Und Gott ſah an alles, was er gemacht hatte, und fiehe 
da, es war ſehr gut. 

7. Alſo ward vollendet Himmel und Erde mit ihrem 
ganzen Heer. Aber am ſiebenten Tag ruhte Gott von 
allen ſeinen Werken, und ſegnete den ſiebenten Tag und hei⸗ 
ligte ihn. 

Bi. 104, 24. Herr, wie find deine Werke jo groß und jo viel! 
5 haſt ſie alle weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner 
er Uter. 


Wie herrlich iſt, o Gott, 

Dein Ruhm in allen Landen! 
Die Himmel und ihr Heer 

Sind durch dein Wort entſtanden. 


Du ſprichſt — und es geſchieht; 
Gebeutſt — und es ſteht da! 
Auch mich riefſt du an's Licht 
Und biſt mit Huld mir nah. 


BA 
2. 
Der Hündenfall. 
(1. Moſ. 2, 8—17 und Kap. 3.) 


Jak. 1, 14. Ein Jeglicher wird verſucht, wenn er von feiner eige- 
nen Luſt gereizt und gelockt wird. | 


1. Und Gott der Herr pflanzte einen Garten im Lande 
Eden, das Paradies, und ſetzte den Menſchen hinein, daß er 


ihn baue und bewahre. In dieſem Garten ſtanden allerlei 


m 


Bäume, lieblich anzuſehen und gut davon zu eſſen. Mitten 


im Garten ſtand der Baum des Lebens und der Baum der 
Erkenntniß des Guten und Böſen. Und Gott gebot dem 


we 


Menſchen und ſprach: „Du ſollſt eſſen von allen Bäumen 


r 


im Garten; aber von dem Baum der Erkenntniß des Gu— 
ten und Böſen ſollſt du nicht eſſen, denn welches Tages du 
davon iſſeſt, wirſt du des Todes ſterben.“ 

2. Und die Schlange war liſtiger, denn alle Thiere auf 
dem Felde und ſprach zu dem Weibe: „Ja, ſollte Gott ge— 
ſagt haben, ihr ſollt nicht eſſen von allen Bäumen im Gar— 
ten?“ Da ſprach das Weib zur Schlange: „Wir eſſen von 


den Früchten der Bäume im Garten; aber von den Früchten 
des Baumes mitten im Garten hat Gott geſagt: Eſſet nicht 


davon, rühret ſie auch nicht an, damit ihr nicht ſterbet.“ 
Da ſprach die Schlange zum Weibe: „Ihr werdet mit nich— 
ten des Todes ſterben; ſondern Gott weiß, daß an dem 
Tage, da ihr davon eſſet, euch die Augen aufgehen werden 
und ihr ſein werdet wie Gott und wiſſen, was gut und böſe 
iſt.“ Und das Weib ſchaute an, daß von dem Baum gut zu 
eſſen wäre, weil er klug machte, und nahm von der Frucht 


und aß, und gab ihrem Manne auch davon, und er aß. 


3. Da wurden ihre Augen aufgethan und ſie wurden 
gewahr, daß ſie nackt waren. Und ſie hörten die Stimme 
Gottes, des Herrn, der im Garten ging, und fürchteten ſich 
und verſteckten ſich unter die Bäume im Garten. Da rief 
Gott und ſprach: „Adam, wo biſt du?“ Adam ſprach: „Ich 
hörte deine Stimme im Garten und fürchtete mich; denn ich 
bin nackt, darum verſteckte ich mich.“ Und Gott ſprach: 


„Wer hat dir geſagt, daß du nackt biſt? Haſt du nicht ge— 
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geſſen von dem Baum, davon ich dir gebot, du ſollſt nicht 
davon eſſen?“ Da ſprach Adam: „Das Weib, das du mir 
zugeſellt haſt, gab mir von dem Baum, und ich aß.“ Da 
ſprach Gott zum Weibe: „Warum haſt du das gethan?“ 
Das Weib ſprach: „Die Schlange betrog mich alſo, daß ich 
aß.“ Da ſprach Gott zur Schlange: „Weil du ſolches ge— 
than haſt, ſeiſt du verflucht vor allen Thieren auf dem 
Felde. Auf deinem Bauche ſollſt du gehen und Erde eſſen 
dein Leben lang. Und ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir 
und dem Weibe, zwiſchen deinem Samen und ihrem Sa- 
men; derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten und du wirſt ihn 
in die Ferſe ſtechen.“ Und zum Weibe ſprach Gott: „Ih 
will dir viele Schmerzen ſchaffen, du ſollſt mit Schmerzen 
Kinder gebären, und dein Mann ſoll dein Herr ſein.“ Und 
zu Adam ſprach Gott: „Weil du ſolches gethan haſt: Ver⸗ 
flucht ſei der Acker um deinetwillen; mit Kummer ſollſt du 
dich darauf nähren dein Leben lang; Dornen und Diſteln 
ſoll er dir tragen; im Schweiß deines Angeſichts ſollſt du 
dein Brod eſſen, bis du wieder zu Erde werdeſt, davon du 
genommen biſt. Denn du biſt Erde und ſollſt zu Erde wer— 
den.“ 

Und Gott trieb Adam und Eva aus dem Paradies und 
ſtellte einen Engel davor mit bloßem Schwert, zu bewahren 
den Weg zu dem Baum des Lebens. s 


1. Cor. 10, 6. Das iſt aber uns zum Vorbild geſchehen, daß wir 
uns nicht gelüſten laſſen des Böſen, gleichwie jene gelüſtet hat. 


3. 
Kain und Abel. 
(1. Moſ. 4. 5.) 
1. Joh. 3, 15. Wer feinen Bruder haſſet, der iſt ein Todt— 
ſchläger. 


1. Adam und Eva hatten zwei Söhne, die hießen Kain 
und Abel. Abel ward ein Schäfer, Kain aber ward ein 
Ackersmann. Es begab ſich aber, daß Kain dem Herrn Opfer 
brachte von den Früchten des Feldes; und Abel brachte auch 


Se 


Dpfer von den Erftlingen jeiner Herde. Und der Herr fah 
gnädig an Abel und fein Opfer; aber Kain und fein Opfer 
ſah er nicht gnädig an. Da ergrimmte Kain ſehr, und ſeine 
Geberden verſtellten ſich. Da ſprach der Herr zu Kain: 
„Warum ergrimmſt du? Und warum verſtellen ſich deine 
Geberden? Iſt's nicht alſo? Wenn du fromm biſt, ſo biſt 
du angenehm; biſt du aber nicht fromm, ſo ruht die Sünde 
vor der Thür. Aber laß du ihr nicht ihren Willen, ſondern 
herrſche über ſie.“ — Da aber die Brüder mit einander auf 
dem Felde waren, erhob ſich Kain wider ſeinen Bruder Abel 
und ſchlug ihn todt. a 

2. Da ſprach der Herr zu Kain: „Wo iſt dein Bruder 
Abel?“ Er ſprach: „Ich weiß es nicht; ſoll ich meines Bru— 
ders Hüter ſein?“ Aber Gott ſprach: „Was haſt du gethan? 
Deines Bruders Blut ſchreit zu mir von der Erde. Und 
nun, verflucht ſeiſt du auf der Erde; wenn du den Acker 
bauen wirſt, ſoll er dir hinfort ſein Vermögen nicht geben; 
unſtät und flüchtig ſollſt du ſein auf Erden.“ Kain aber 
ſprach zu dem Herrn: „Meine Sünde iſt größer, als daß fie 
mir könnte vergeben werden! Siehe, du treibſt mich heute 
aus dem Lande, und ich muß mich vor deinem Angeſichte 
verbergen und muß unſtät und flüchtig ſein auf Erden. 
Mich wird todtſchlagen, wer mich findet.“ Der Herr aber 
ſprach: „Nein!“ und machte ein Zeichen an Kain (1), daß 
ihn niemand erſchlüge. 

3. Da ging Kain mit Weib und Kindern aus ſeiner 
Heimath und wohnte im Lande Nod. Seine Nachkommen 
waren ſtolze, trotzige Menſchen, welche Gott den Herrn nicht 
fürchteten. Unter ihnen waren Jubal, der Erfinder der 
muſikaliſchen Inſtrumente, und Thubalkain, ein Meiſter 
in Erz und Eiſenwerk. — 5 

4. Adam und Eva bekamen für Abel einen andern 
Sohn, den nannten ſie Seth (Erſatz); außerdem hatten ſie 
aber noch viel Söhne und Töchter und wurden beide ſehr 
alt. Seth war ein frommer Mann und ebenſo waren ſeine 
Nachkommen. Unter ihnen waren Henoch und ſein 


4) Unter dem Ausdruck „Kainszeichen“ verſteht man den unſtäten, ſcheuen Blick, 
die Gewiſſensangſt des Verbrechers, die ſich auf ſeinem Geſicht ſpiegelt und ihn die 
Geſellſchaft der Menſchen meiden läßt. 
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Sohn Methuſalem. Methuſalem wurde ſo alt, wie 
kein anderer Menſch, nämlich 969 Jahre. | 


Jak. 1 20. Des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott 
recht iſt. 


A. 
Die Sündfluth. 
(1. Moſ. 6—9.) 


Röm. 1. 18. Gottes Zorn vom Himmel wird geoffenbart über 
alles gottlofe Weſen und Ungerechtigkeit der Menſchen. 


1. Die erſten Menſchen vermehrten ſich raſch auf Er— 
den; aber es wuchs auch ihre Sünde und Bosheit. Sie 
vergaßen ihres Gottes und das Dichten und Trachten ihres 
Herzens war böſe. Gott gab ihnen zwar Zeit zur Beſſe— 
rung, aber ſie wurden immer gottloſer. Da ſprach Gott: 
„Die Menſchen wollen ſich von meinem Geiſt nicht mehr 
ſtrafen laſſen; ich will ſie vertilgen von der Erde.“ Noah 
aber, aus Seth's Geſchlecht, fand Gnade vor Gott; denn er 
war ein frommer Mann und führte ein gottgefälliges Le— 
ben. Noah hatte aber drei Söhne, die hießen Sem, Ham 
und Japhet. 

2. Und Gott ſprach zu Noah: „Mache dir einen Kaſten 
(Arche, Schiff) von Tannenholz, 300 Ellen lang, 50 Ellen 
weit und 30 Ellen hoch, mit vielen Kammern darin. Denn 
ich will eine Sündfluth kommen laſſen auf Erden; und alles, 
was auf Erden iſt, ſoll untergehen. Du aber ſollſt in den 
Kaſten gehen mit deinem Weibe, deinen Söhnen und ihren 
Weibern, und du ſollſt in den Kaſten thun allerlei Thiere, 
paarweiſe, und allerlei Speiſe, daß ſie dir und ihnen zur 
Nahrung ſei.“ — Und Noah that wie ihm Gott gebot. 

3. Da aber Noah in dem Kaſten war, brachen auf die 
Brunnen der Tiefe, und die Fenſter des Himmels öffneten 
ſich, und es kam ein Regen auf Erden vierzig Tage und 
vierzig Nächte. Und die Waſſer wuchſen und hoben den 
Kaſten, 15 Ellen über die hohen Berge. Da gingen unter 
die Menſchen und die Thiere der Erde. Nur Noah blieb 
übrig, und was mit ihm im Kaſten war. | 
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4. Und das Gewäſſer ſtand auf Erden hundert und 
fünfzig Tage. Da gedachte Gott an Noah und ließ Wind 
auf Erden kommen, und die Waſſer fielen und nahmen ab, 
und der Kaſten ließ ſich nieder auf das Gebirge Ararat. 
Nach vierzig Tagen that Noah das Fenſter auf am Kaſten 
und ließ einen Raben ausfliegen, der flog immer hin und 


wieder her. Darnach ließ er eine Taube ausfliegen; die 


kam wieder in den Kaſten und Noah that die Hand heraus 


und nahm ſie zu ſich in den Kaſten. Nach ſieben Tagen 


ließ Noah abermal eine Taube ausfliegen; die kam zu ihm 
zur Abendzeit, und ſiehe, ſie trug ein Oelblatt in ihrem 
Schnabel. Aber Noah wartete noch andere ſieben Tage und 
ließ eine Taube ausfliegen; die kam nicht wieder zu ihm. Da 
that Noah das Dach von dem Kaſten und ſah, daß der 
Erdboden trocken war. 

5. Und Noah ging aus dem Kaſten, mit allem, was bei 
ihm war, baute dem Herrn einen Altar und opferte Dank— 
opfer. Und Gott ſprach in ſeinem Herzen: „Ich will hin— 
fort die Erde nicht mehr verfluchen um der Menſchen willen; 
denn das Dichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von Ju— 
gend auf. So lange die Erde ſteht, ſoll nicht aufhören Sa— 
men und Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, 
Tag und Nacht.“ Und Gott ſegnete Noah und machte einen 


Bund mit ihm, und ſetzte den Regenbogen in die Wolken 


als Zeichen des Bundes zwiſchen Gott und der Erde. 


Pf. 5 5. Du biſt nicht ein Gott, dem gottloſes Weſen gefällt; 
wer böſe iſt, bleibet nicht vor dir. 

Jeſ. 54. 10. Denn es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hin- 
fallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, dein Er— 
barmer. 

Dar du willſt, daß deine Kinder 
einem Bilde ähnlich ſei'n; 

Nie beſteht vor dir der Sünder, 

Denn du biſt vollkommen rein. 


Du biſt nur der Frommen Freund, 
Uebelthätern biſt du Feind. 

Wer beharrt in ſeinen Sünden, 
Kann vor dir nicht Gnade finden. 


Ba, 6 


5. 


Der Thurmbau zu Babel. 
(1. Mof. 11.) 


1. Petr. 5, 5. Gott widerſteht den Hoffärtigen. 


Noah lebte nach der Sündfluth noch 350 Jahre. — 
a er ſtarb, waren die Menſchen ſchon wieder zahlreich auf 
Erden. — 


Es hatte aber alle Welt einerlei Sprache. Da nun die 
Menſchen gegen Morgen zogen, fanden ſie ein ebenes Land 
und wohnten daſelbſt. Und ſie ſprachen unter einander: 
„Wohlauf, laſſet uns Ziegel brennen und eine Stadt und 
einen Thurm bauen, deſſen Spitze bis an den Himmel reiche, 
daß wir uns einen Namen machen und daß wir nicht über 
die ganze Erde zerſtreut werden.“ 


Aber der Herr hatte Mißfallen an ihrem Thun und 
ſprach: „Wohlauf, laſſet uns herniederfahren und ihre 
Sprache verwirren, daß keiner des andern Sprache verſtehe.“ 
Alſo zerſtreute der Herr die Menſchen über die ganze Erde, 
und ſie mußten aufhören, die Stadt zu bauen. Daher heißt 
dieſe Stadt Babel, das heißt Verwirrung. 


Pf. 33, 10. Der Herr machet zu nichte der Heiden Rath, und 
wendet die Gedanken der Völker. Az 


. 
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II. Die auserwäßlte 
Familie 


Die ati chen Abraham, e 
und Jakob. 


(2000 Jahre vor Chriſtus.) 


6. 
Abraham's Berufung. 
(1. Moſ. 11, 12. 13.) 


Jeſ. 42, 6. Ich, der Herr, habe dich gerufen und habe dich bei 
deiner Hand gefaßt und habe dich gegeben zum Licht der Heiden. 


1. Noah's Nachkommen fielen ſehr bald vom wahren 
Gott ab und dienten andern Göttern. Sie machten ſich 
Götzenbilder (Götzen) und beteten ſie an. Daher erwählte 
ſich Gott einen Mann namens Abraha m, um ſich aus 
ihm und ſeinen Nachkommen ein frommes Volk zu erziehen. 
Abraham wohnte mit ſeinem Bruder Nahor in der Stadt 
Haran, im Lande Meſopotamien, zwiſchen den Flüſſen Eu— 
phrat und Tigris. — Und Gott ſprach zu Abraham: „Gehe 
aus deinem Vaterlande, und von deiner Freundſchaft, und 
aus deines Vaters Haus in ein Land, das ich dir zeigen 
will. Ich will dich zum großen Volk machen und will dich 
ſegnen, und in dir ſollen geſegnet werden alle 
Völker auf Erden.“ Da zog Abraham aus mit ſeinem 
Weibe Sarah und mit Lot, feines verſtorbenen Bruders 
Haran Sohn, und kam in das Land Kanaan) Daſelbſt 


8 f 
+) Das Land, „Kanaan,“ iſt das heutige Paläſtina; es heißt auch das „gelobte 
Land,“ das „jüdiſche Land, 0 
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erschien ihm der Herr und ſprach: „Deinen Nachkommen will 


ich dies Land geben.“ 


2. Abraham war ſehr reich an Vieh, Silber und Gold. 
Aber auch Lot hatte große Herden.“) Das Land mochte es 
deshalb nicht ertragen, daß ſie beieinander wohnten, und es 


war immer a zwiſchen den Hirten Abraham's und den 


Hirten Lot's. Da ſprach Abraham zu Lot: „Lieber, laß 
nicht Zank ſein zwiſchen mir und dir, zwiſchen meinen Hir⸗ 
ten und deinen Hirten; denn wir ſind Gebrüder. Lieber, 
ſcheide dich von mir. Willſt du zur Linken, ſo will ich zur 
Rechten; willſt du zur Rechten, ſo will ich zur Linken.“ Da 
erwählte ſich Lot die ſchöne Gegend am Jordan und ſchlug 
ſeine Hütte in Sodom auf. Aber die Leute zu Sodom wa- 
ren böje und ſündigten ſehr wider den Herrn. Abraham 
aber wohnte im Hain Mamre, der zu Hebron iſt, und baute 
daſelbſt dem Herrn einen Altar. 


Hebr. 11. 8. Durch den Glauben ward gehorſam Abraham, da 
er berufen ward, auszugehen in das Land, das er ererben ſollte; 
und ging aus, und wußte nicht, wohin er kam. 


Matth. 5 9. Selig find die Friedſertigen, denn fie werden Got— 
tes Kinder ei 


— 


7. 
Abraham's Glaube. 
(1. Moſ. 15—18. 


Hebr. 13, 2. Gaſtfrei zu fein, vergeſſet nicht, denn durch das- 
ſelbige haben etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherbergt. 


1. Und es geſchah das Wort des Herrn zu Abraham: 
„Fürchte dich nicht, ich bin dein Schild und dein ſehr großer 
Lohn.“ Abraham aber ſprach: „Herr, Herr, was willſt du 
mir geben? Ich gehe dahin ohne Kinder.“ Und Gott hieß 


ihn hinaus gehen und ſprach: „Siehe gen Himmel und zähle 


die Sterne; kannſt du ſie zählen? So viele Nachkommen 


*) Abraham und ſeine Nachkommen waren Nomaden, d. h. Herdenbeſitzer, die 
keine feſten VBsohnfige haben, ſondern in Zelten wohnen und bald n bald dort Ach 
aufhalten, wo für ihre Herden gute Weide iſt. 
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ſollſt du haben.“ Abraham glaubte dem Herrn und das 
rechnete er ihm zur Gerechtigkeit. Und Gott machte einen 
Bund mit Abraham und ſprach zu ihm: „Ich bin der all— 
mächtige Gott, wandle vor mir und ſei fromm.“ 

2. Abraham ſaß eines Tages vor der Thür ſeiner 
e da der Tag am heißeſten war. Und als er ſeine 
Augen aufhob, ſiehe, da ſtanden drei Männer vor ihm; er 
lief ihnen entgegen, bückte ſich und ſprach: „Herr, habe ich 
Gnade gefunden vor deinen Augen, ſo gehe nicht an deinem 
Knecht vorüber. Setzet euch unter den Baum, ich will euch 
einen Biſſen Brod bringen, daß ihr euch labet.“ Abraham 
eilte in die Hütte zu Sarah und ſprach: „Eile und backe 
Kuchen.“ Er ſelbſt holte ein zartes Kalb und ließ es zube— 
reiten, trug Milch und Butter auf, ſetzte es den Männern 
vor und ſie aßen. 

3. Da ſprach einer von den Männern: „Wo iſt dein 
Weib Sarah?“ Er antwortete: „Drinnen in der Hütte.“ Da 
ſprach der Mann: „Ich will wieder zu dir kommen um 
dieſe Zeit über's Jahr; dann wird Sarah einen Sohn ha— 
ben.“ Das hörte Sarah hinter der Thür der Hütte und 
lachte bei ſich ſelſt. Der Herr aber ſprach: „Warum lacht 
a Sollte dem Herrn etwas unmöglich 

ein? 
Pf. 37, 4. Habe deine Luft an dem Herrn, der wird dir geben, 
was dein Herz wünſchet. ‘ 


— 


| S. 
Sodom und Gomorra. 
(1. Mof. 18. 19.) 


Pf. 73, 19. Wie werden die Gottloſen ſo plötzlich zu nichte! Sie 
gehen unter und nehmen ein Ende mit Schrecken. 


1. Die Männer ſtanden auf und wandten ſich gegen 
Sodom, und Abraham ging mit ihnen. Da ſprach der Herr 
zu Abraham: „Es iſt ein Geſchrei von Sodom und Gomorra, 
das iſt groß, und ihre Sünden ſind ſehr ſchwer; darum will 
ich ſie vertilgen.“ Aber Abraham bat für ſie und ſprach: 
„Willſt du den Gerechten mit dem Gottloſen umbringen?“ 
Der Herr ſprach: „Finde ich fünfzig Gerechte in Sodom, ſo 


I 


will ich um ihrer willen allen vergeben.“ Abraham antwor⸗ 
tete und ſprach: „Ach ſiehe, ich habe mich unterwunden, zu 
reden mit dem Herrn, wiewohl ich Erde und Aſche bin. Es 
möchten vielleicht fünf und vierzig Gerechte, darinnen ſein, 
oder vierzig, — oder dreißig, — oder zwanzig oder zehn!“ 


Der Herr ſprach: „Ich will ſie nicht verderben um der zehn | 


willen!“ 

2. Und der Herr ging hin, da er mit Abraham ausge— 
redet hatte; und Abraham kehrte wieder an ſeinen Ort. — 
Die zwei Engel kamen nach Sodom des Abends. Lot aber 
ſaß unter dem Thor. Und da er ſie ſah, nahm er ſie mit in 
ſein Haus, machte ihnen ein Eſſen und behielt ſie die Nacht 
über bei ſich. Die Leute von Sodom trieben aber die ganze 
Nacht hindurch abſcheuliche Bosheit. Da ſprachen die En— 
gel zu Lot: „Haſt du noch jemand, der dir angehört, den 
führe weg aus dieſer Stätte, denn der Herr hat uns geſandt, 
ſie zu verderben.“ — Da nun die Morgenröthe aufging, 
hießen die Engel Lot eilen. Da er aber verzog, griffen ſie 
ihn, ſein Weib und ſeine zwei Töchter bei der Hand, führten 
ſie zur Stadt hinaus und ſprachen: „Errette deine Seele 
und ſieh nicht hinter dich.“ Da ließ der Herr Schwefel und 
Feuer regnen vom Himmel herab auf Sodom und Gomorra 


und verheerte die Städte und die ganze Gegend. Und Lot's 


Weib ſah hinter ſich und ward zur Salzſäule. 

Wo die beiden Städte Sodom und Gomorra geſtanden 
hatten, da iſt nun das „todte Meer“, auch „Salzmeer“ ge— 
nannt. 

1. Tim. 2, 1. So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen 
zuerſt thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menſchen. 
2. Petr. 2, 6. Gott hat die Städte Sodom und Gomorra zu 

Aſche gemacht, umgekehrt und verdammt, damit ein Exempel geſetzt 

den Gottloſen, die hernach kommen würden. 


9. 
Iſaak's Opferung. 
(1. Moſ. 21. 22.) 
5. Moſ. 13, 3. Der Herr verſucht euch, daß er erfahre, ob ihr ihn 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb habt. 5 
1. Als Abraham hundert Jahre alt war, gebar ihm 
Sarah einen Sohn, wie der Herr verheißen“ hatte, und 


\ 
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nannte ihn Iſaak. Und der Knabe wuchs und war die 
Freude ſeiner Eltern. 

Und Gott verſuchte Abraham und ſprach zu ihm: „Nimm 
Iſaak, deinen einzigen Sohn, den du lieb haſt, und gehe hin 
in das Land Morija, und opfere ihn daſelbſt zum Brand— 
opfer auf einem Berge, den ich dir ſagen werde.“ 


2. Da ſtand Abraham des Morgens früh auf, gürtete 


ſeinen Eſel und nahm mit ſich zwei Knechte und ſeinen Sohn 
Iſaak, und ſpaltete Holz zum Brandopfer, machte ſich auf 
Hund ging hin an den Ort, davon ihm Gott gejagt hatte. 
Am dritten Tag hob Abraham ſeine Augen auf und ſah die 
Stätte von ferne und ſprach zu ſeinen Knechten: „Bleibet 
hier mit dem Eſel, ich und der Knabe wollen dorthin gehen; 
und wenn wir angebetet haben, wollen wir wieder zu euch 
kommen.“ Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer 


und legte es auf feinen Sohn Iſaak; er aber nahm das 


Feuer und Meſſer in ſeine Hand und ſo gingen die beiden mit— 
einander. Da ſprach Iſaak: „Mein Vater, ſiehe, hier iſt 
Feuer und Holz; wo iſt aber das Schaf zum Brandopfer?“ 
Abraham antwortete: „Mein Sohn, Gott wird ſich erſehen 
ein Schaf zum Brandopfer.“ 

3. Und als ſie kamen an die Stätte, die ihm Gott ge— 
ſagt hatte, baute Abraham daſelbſt einen Altar und legte 
das Holz darauf; und band ſeinen Sohn Iſaak und legte 
ihn auf den Altar oben auf das Holz; und reckte ſeine Hand 
aus und faßte das Meſſer, daß er ſeinen Sohn opfere. Da 
rief ihm der Engel des Herrn vom Himmel und ſprach: 
„Abraham, Abraham! lege deine Hand nicht an den Knaben 
und thue ihm nichts! Denn nun weiß ich, daß du Gott fürch— 
teſt und haft deines eigenen Sohnes nicht verſchont um mei— 
netwillen.“ Da hob Abraham ſeine Augen auf und ſah 
einen Widder mit ſeinen Hörnern in der Hecke hangen; und 
ging hin und nahm den Widder und opferte ihn an ſeines 
Sohnes Statt. 

4. Und der Engel des Herrn rief Abraham abermals 
vom Himmel und ſprach: „Ich habe bei mir ſelbſt geſchwo— 
ren, weil du ſolches gethan haft, und haft deines einzigen 
Sohnes nicht verſchont, ſo will ich deinen Samen ſegnen und 
ihn mehren, wie die Sterne am Himmel und wie den Sand 
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am Ufer des Meers. Und durch deinen Samen ſollen alle 
Völker auf Erden geſegnet werden.“ 

Und Abraham kehrte zurück zu ſeinen Knechten und ſie 
zogen mit einander nach Berſaba, und wohnte daſelbſt. 


Jak. 1, 12. Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet; 
denn nachdem er bewährt iſt, wird er die Krone des Lebens em- 
pfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. 


10. 
Iſaaks Heirath. 
(1 Moſ. 24.) 


Matth. 7, 7. Bittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr 
finden; klopfet an, ſo wird euch aufgethau. 


1. Abraham war alt und wohlbetagt und der Herr hatte 
ihn geſegnet allenthalben. Und er ſprach zu ſeinem älteſten 
Knecht Elieſer, der allen ſeinen Gütern vorſtand: „Nimm 
meinem Sohne Iſaak kein Weib von den Töchtern der Ka— 
naniter, unter welchen ich hier wohne, ſondern ziehe in mein 


Vaterland zu meiner Freundſchaft und nimm ihm dort ein 


Weib.“ Da nahm Elieſer zehn Kameele und allerlei Güter 
ſeines Herrn und machte ſich auf und zog nach Meſopotamien 
zu der Stadt Nahors, der Abrahams Bruder war. Da 
ließ er die Kameele ſich lagern außen vor der Stadt, bei einem 
Brunnen, des Abends um die Zeit, da die Weiber pflegten, Waſ⸗ 
ſer zu ſchöpfen. Und er betete und ſprach: „Herr, thue 


Barmherzigkeit an meinem Herrn Abraham. Wenn nun 


eine Jungfrau kommt, zu der ich ſpreche: Neige deinen Krug 
und laß mich trinken, und ſie ſprechen wird: Trinke, ich 
will deine Kameele auch tränken, daß ſie die ſei, die du dei— 
nem Knechte Iſaak beſchert haſt.“ 


2. Und ehe er ausgeredet hatte, ſiehe, da kam heraus 
eine Jungfrau, ſchön von Angeſicht und Geſtalt und trug 


einen Krug auf ihrer Achſel. Die ſtieg hinab zum Brunnen 
und füllte den Krug und ſtieg herauf. Da lief ihr Elieſer 


entgegen und ſprach: „Laß mich ein wenig Waſſer aus dei- 
nem Kruge trinken.“ Und ſie ſprach: „Trinke, mein Herr.“ 
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Und eilend ließ fie den Krug hernieder auf ihre Hand, gab 
ihm zu trinken und ſprach: „Ich will deinen Kameelen auch 
ſchöpfen, bis ſie alle getrunken haben.“ Und ſie eilte und 
goß den Krug aus in die Tränke, und lief abermal zum 
Brunnen und ſchöpfte allen ſeinen Kameelen. Da nun die 
Kameele alle getrunken hatten, legte Elieſer eine goldene 
Spange und zwei Armringe an ihre Hände und ſprach: 
„Meine Tochter, wem gehörſt du an?“ Sie ſprach: „Ich 
bin Rebecka, Bethuels Tochter, der ein Sohn Nahors iſt.“ 
Da neigte ſich Elieſer und betete den Herrn an und ſprach: 
„Gelobt ſei Gott, der mich den Weg geführt hat zu dem 
auſe des Bruders meines Herrn.“ Und Rebecka lief und 
agte ſolches alles an im Hauſe ihrer Mutter. | 
3. Und Rebecka hatte einen Bruder, der hieß Laban. 
Als Laban ſah die Spangen und Armringe an ſeiner Schwe— 
ſter Händen und hörte die Worte Rebecka's, lief er hinaus 
an den Brunnen zu Elieſer und ſprach: „Komme herein du 


Geſegneter des Herrn; warum ſtehſt du draußen?“ Und 


er führte ihn in's Haus und ſetzte ihm Eſſen vor. Elieſer 
aber ſprach: „Ich will nicht eſſen, bis daß ich meine Sache 
habe.“ Sie ſagten: „Sage her.“ Und er er: 


zählte ihnen alles, was geſchehen war. Da ſprachen ſie: 


„Das kommt vom Herrn. Wir können nichts dawider thun. 


Da iſt Rebecka, nimm ſie und ziehe hin, daß ſie Iſaaks Weib 
ſei.“ Des Morgens aber ſtand er auf und ſprach: „Laſſet 
mich ziehen zu meinem Herrn und haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben.“ 


Und ſie riefen Rebecka und ſprachen zu ihr: „Willſt du mit 
dieſem Manne ziehen?“ Sie antwortete: „Ja, ich will 


i 1 Da ſegneten fie Rebecka und ließen fie ziehen. — 


Iſaak aber war am Abend auf's Feld gegangen, zu beten. 
Da kam Elieſer mit Rebecka. Und Iſaak führte Rebecka zu 
ſie le Be Sarah und ſie ward ſein Weib und er gewann 
ie lieb. 

Und Abraham gab all ſein Gut Iſaak und ſtarb in einem 
ruhigen Alter, da er alt und lebensſatt war, und ward be— 


graben neben Sarah, ſeinem Weibe. 


f. 145. 18. 19. Der Herr it nahe allen. die ihn anrufen, al- 
len, die ihn mit Ernſt anrufen. Er thut, was die Gottesfürchtigen 
begehren und hört ihr Schreien und hilft ihnen. 


Ania, er 


In allen meinen Thaten 

Laß ich den Höchſten rathen, 

Der alles kann und hat. 

Er muß zu allen Dingen, 

Soll etwas mir gelingen, | 
Mein Helfer ſein mit Rath und That. 


11. 
Jakob und Eſau. 
(1. Mof. 25— 27.) 


1. Theſſ. 4 6. Daß niemand zu weit greife, noch vervortheile 
ſeinen Bruder. 


1. Iſaak und Rebecka hatten zwei Söhne, Eſau und 


Jakob. Sie waren Zwillinge, aber einander ganz unähn⸗ 
lich an Ausſehen und an Sitten. Eſau, der erſtgeborne, 
hatte röthliche Haare und eine rauhe Haut; er ward ein Jä⸗ 
ger und Ackermann, des Vaters Liebling. Jakob ward ein 
Hirte, blieb gerne daheim und war der Mutter Liebling. — 

Eines Tages kochte Jakob ein Linſengericht. Da kam 


Eſau vom Felde und war müde und ſprach zu Jakob: „Laß 


mich koſten das rothe Gericht.“ Aber Jakob ſprach: „Ver⸗ 
kaufe mir heute deine Erſtgeburt?“ͤ“) Eſau antwortete: 


„Siehe, ich muß doch ſterben, was ſoll mir denn die Erſtge⸗ 


burt?“ So verkaufte Eſau ſeine Erſtgeburt um ein Linſen⸗ 
Gericht. | 

2. Als Iſaak alt und ſeine Augen dunkel geworden wa⸗ 
ren, rief er ſeinen Sohn Eſau und ſprach zu ihm: „Siehe, 
ich bin alt geworden und weiß nicht, wann ich ſterben ſoll; 


ſo gehe nun auf's Feld und fange mir ein Wildpret und 


mache mir ein Eſſen, wie ich's gerne habe, daß dich meine 
Seele ſegne, ehe ich ſterbe!“ Rebecka hörte aber dieſe Worte, 


die Iſaak zu ſeinem Sohne Eſau ſagte. Und ſie ließ ſich von 


Jakob zwei Böcklein von der Herde holen, ſchlachtete ſie und 


machte ein Eſſen, wie's Iſaak gerne hatte. Aber die Felle 


*) Der erſtgeborene Sohn des Hauſes hatte ein höheres Anſehen als ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter; er wurde das Haupt der Familie und bekam ein doppeltes Erbtheil. 
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der Böcklein that fie um Jakobs Hände und wo er glatt war 
am Halſe. Und Jakob trug das Eſſen hinein zu feinem Va⸗ 
ter und ſprach: „Mein Vater!“ Iſaak antwortete: „Wer 
biſt du, mein Sohn?“ Jakob ſprach: „Ich bin Eſau, 
dein erſtgeborner Sohn; ich habe gethan, wie du mir ge— 
jagt haft. Setze dich und iß von meinem Wildpret, auf daß 
mich deine Seele ſegne.“ Da betaſtete ihn ſein Vater, ob er 
rauhe Hände habe und ſprach: „Die Stimme iſt Jakob's 
Stimme, aber die Hände ſind Eſau's Hände,“ und fragte 
noch einmal: „Biſt du mein Sohn Eſau?“ Jakob antwortete: 
„Ja, ich bin's!“ — Da aß und trank Iſaak; und als er ges 
geſſen hatte, ſprach er: „Komme her mein Sohn und küſſe 
mich.“ Dann ſegnete er ihn und ſprach: „Gott gebe dir 
vom Thau' des Himmels und von der Fettigkeit der Erde, 
und Korn und Wein die Fülle. Völker müſſen dir dienen 
und Leute müſſen dir zu Fuß fallen. Sei ein Herr über 
deine Brüder!“ 
3. Als nun Iſaak den Segen vollendet hatte, und Ja— 
kob kaum hinausgegangen war, da kam Eſau von ſeiner 
Jagd, machte auch ein Eſſen und trug es hinein zu ſeinem 
Vater, und ſprach zu ihm: „Stehe auf, mein Vater, und iß 
von dem Wildpret deines Sohnes, daß mich deine Seele 
ſegne.“ Da antwortete ihm Iſaak, ſein Vater: "Wer bijt 
du?“ Er ſprach: „Ich bin Eſau, dein erſtgeborner Sohn.“ 
Da entſetzte ſich IJſaak ſehr und ſprach: „Wer? Wo ift 
denn der Jäger, der mir gebracht hat? Und ich habe gegeſ— 
ſen, ehe du kamſt, und habe ihn geſegnet; er wird auch wohl 
geſegnet bleiben.“ Als Eſau dieſe Rede hörte, ſchrie er laut 
und ſprach: „Segne mich auch, mein Vater.“ Iſaak aber 
ſprach: „Dein Bruder iſt gekommen mit Liſt und hat deinen 
Segen hinweg.“ Da weinte Eſau und ſprach: „Haſt du 
denn nur einen Segen, mein Vater? Segne mich auch.“ 
Da antwortete Iſaak: „Siehe da, mit deinem Schwert wirſt 
du dich nähren und deinem Bruder dienen.“ 


4. Und Eſau ward Jakob gram um des Segens willen 
und ſprach: „Es wird die Zeit bald kommen, daß mein Va- 
ter Leid tragen muß; denn ich will meinen Bruder Jakob 
erwürgen.“ Da ſprach Rebecka zu Jakob: „Mache dich auf 
und fliehe zu meinem Bruder Laban in Haran und bleibe 
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bei ihm, bis ſich der Grimm deines Bruders wende, und er, 


vergeſſe, was du ihm gethan haſt.“ 


Spr. Sal. 15, 16. Es iſt beſſer ein Weniges mit der Furcht des 


Herrn, denn großer Schatz, darinnen Unruhe iſt. 


Was dir Gott beſchert, 
Bleibt dir unverwehrt; 
Aber alles Selbſterzwingen 
Führet nur zu böſen Dingen. 
8 Iſt dir 'was beſchert, 
{ Bleibt dir's unverwehrt. 


12. 
Zakobs Wanderſchaft und Heimkehr. 
(1. Moſ. 2833.) 


Bj. 139, 3. Ich gehe oder liege, fo biſt du um mich und ſiehſt 
alle meine Wege. 


1. Und Jakob machte ſich auf und zog nach Haran. Und 
er kam an einen Ort, da blieb er über Nacht, denn die 
Sonne war untergegangen. Er nahm einen Stein, legte ihn 
unter ſein Haupt und legte ſich ſchlafen. Und ihm träumte, 
und ſiehe, eine Leiter ſtand auf der Erde, die rührte mit der 
Spitze an den Himmel und die Engel Gottes ſtiegen daran 
auf und nieder. Und der Herr ſtand oben darauf und ſprach: 
„Ich bin der Herr, der Gott Abrahams und Iſaaks. Das 
Land, darauf du liegſt, will ich dir und deinem Samen ge⸗ 
ben. Durch dich und deinen Samen ſollen alle Geſchlechter 
auf Erden geſegnet werden. Und ſiehe, ich bin mit dir und 
will dich behüten, wo du hinziehſt und will dich wieder her⸗ 
bringen in dies Land.“ Da nun Jakob aufwachte, ſprach 
er: „Gewißlich iſt der Herr an dieſem Ort. Wie heilig iſt 
dieſe Stätte. Hier iſt nichts anderes, denn Gottes Haus, 
und hier iſt die Pforte des Himmels.“ Und Jakob nahm 


den Stein, den er unter ſein Haupt gelegt hatte, und richtete 


ihn auf zu einem Denkmal und hieß die Stätte „Bethel“, 
das heißt „Gotteshaus.“ | 


. 
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2. Wie Elieſer die Rebecka, ſo fand Jakob die ſchöne 
Rahel, Labans Tochter, bei einem Brunnen auf dem 
Felde. Jakob blieb bei Laban und diente ihm 14 Jahre 
lang um ſeine beiden Töchter Lea und Rahel. Darnach 
diente er ihm abermal ſechs Jahre um Lohn und ward ſehr 
reich an Knechten und Mägden und an Vieh. Der Herr 


aber ſprach zu Jakob: „Ziehe wieder in deiner Väter Land 


und zu deiner Freundſchaft; ich will mit dir ſein.“ Da ging 
Jakob fort von Laban, und nahm mit ſich alles, was ſein 
war. 


3. Da aber Jakob hörte, daß ihm ſein Bruder Eſau 
mit 400 Mann entgegen zog, fürchtete er ſich ſehr. Und er 
theilte ſeine ganze Habe in zwei Heere und ſprach: „So Eſau 
kommt auf das eine Heer und ſchlägt es, ſo wird das andere 
entrinnen.“ Dann betete Jakob und ſprach: „Herr Gott 
meiner Väter, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du an mir gethan haſt. Denn ich hatte nichts 
als dieſen Stab, da ich über den Jordan ging und nun bin 
ich zwei Heere geworden. Errette mich von der Hand meines 
Bruders Eſau, denn du haft geſagt, ich will 
dir wohlthun!“ f 


4. In der Nacht, da Jakob allein war, rang er mit ei— 
nem Mann, bis die Morgenröthe anbrach. Da aber der 
Mann gehen wollte, ſprach Jakob: „Ich laſſe dich 
nicht, du ſegneſt mich denn.“ Und der Mann 
ſprach: „Wie heißt du?“ Er antwortete: „Jakob.“ Er 
ſprach: „Du ſollſt nicht mehr Jakob heißen, ſondern 
Iſrael; denn du haſt mit Gott und Menſchen gekämpft 
und haſt geſiegt!“ *) 


5. Bald darauf ſah Jakob feinen Bruder Eſau kommen; 
er lief ihm entgegen und verneigte ſich vor ihm. Eſau aber 
fiel ihm um den Hals, herzte und küßte ihn, und ſie weinten. 
Jakob gab Eſau reiche Geſchenke; Eſau wollte fie nicht an- 
nehmen und ſprach: „Ich habe genug, mein Bruder, behalte 
was du haſt.“ Jakob nöthigte ihn aber, bis er ſie nahm. 


*) In heißem Gebetskampfe iſt das beſſere Theil Jakobs ſiegreich geblieben; er 
iſt ein neuer, beſſerer Meuſch geworden und erhielt deshalb auch einen neuen Namen: 
Iſrael, d. h. Gotteskämpfer. 


. Efau zog nun wieder in jein Land Seir und wohnte 
daſelbſt; Jakob aber blieb im Lande Kanaan und wohnte 
bei Sichem. Als der Vater Iſaak ſtarb, begruben ihn ſeine 
Söhne Jakob und Eſau. 

Pi. 23, 4. Ob ich ſchon wanderte im finſtern Thal, fürchte ich 

PR Unglück, denn du biſt bei mir. Dein Stecken und Stab tröſten 
mich. 

Gott bei mir an jedem Orte! 

Auf dem Meer und auf dem Land, 

Das iſt mir aus ſeinem Worte, 

Aus Erfahrung wohl bekannt. 

Fragt ihr mich: „Wer iſt bei dir?“ 

„Gott iſt hier! Gott iſt mit mir!“ 


138. 
Joſeph wird von feinen Brüdern bree 
(1. Moſ. 37.) 


Jak. 3, 16 Wo al und Zank ift, da iſt Unordnung und eitel 
böſes Ding. 

1. Jakob hatte aber zwölf 5 Söhne; ihre Namen ſind: 
Ruben, Simeon, Levi, Juda, Dan, Naphtali, 
Gad, Aifer, Iſaſchar, Sebulon, Joſeph und 
Benjamin. Die beiden letzten, Joſeph und Benja⸗ 
min, hatte ihm Rahel geboren. — Joſeph war ſieb zehn 
Jahre alt, da er ein Hirte des Viehes ward mit ſeinen Brb⸗ 
dern; und er brachte vor ihren Vater, wo ein böſes Geſchrei 
über ſie war. Jakob hatte aber Joſeph lieber denn alle 
ſeine Kinder, und er machte ihm einen bunten Rock. Da 
nun ſeine Brüder ſahen, daß ihn der Vater lieber hatte, als 
ſie, waren ſie ihm feind und konnten kein freundlich Wort 
zu ihm ſprechen. 

2. Dazu hatte Joſeph einmal einen Traum, den er⸗ 
zählte er ſeinen Brüdern und ſprach: „Hoöret, ihr Lieben, 
mir träumte, wir bänden Garben auf dem Felde, und eure. 
Garben neigten ſich gegen meine Garbe.“ Da ſprachen die 
Brüder: „Sollſt du unſer König werden und über uns 
herrſchen?“ und wurden ihm noch mehr feind. Und er hatte 
noch einen Traum, den erzählte er ſeinen Brüdern und 


— 


re 


ſprach: „Mir träumte, die Sonne und der Mond und elf 

terne neigten ſich vor mir.“ Und da ſein Vater von dieſem 
Traum hörte, ſtrafte er ihn und ſprach: „Was iſt das für 
ein Traum? Soll ich, und deine Mutter, und deine Brüder 
kommen und dich anbeten?“ 


3. Da nun ſeine Brüder hingingen, zu weiden das Vieh 
ihres Vaters in Sichem, ſprach Jakob zu Joſeph: „Gehe 
hin und ſieh, ob es wohl ſtehe um deine Brüder und um 
das Vieh.“ Als die Brüder ihn von ferne ſahen, ſprachen 
ſie: „Seht, da kommt der Träumer her. Kommt, laßt uns 
ihn erwürgen und ſagen, ein böſes Thier habe ihn gefreſſen; 
fo wird man ſehen, was ſeine Träume find.“ Da das Ru⸗ 
ben hörte, ſprach er: „Laßt uns ihn nicht tödten, vergießet 
nicht Blut, ſondern werfet ihn in eine Grube.“ Er wollte 
ihn aber aus ihren Händen erretten und ihn ſeinem Vater 
wieder bringen. Als nun Joſeph zu ſeinen Brüdern kam, 


| zogen fie ihm feinen bunten Rock aus und warfen ihn in 
eine Grube; es war aber kein Waſſer in der Grube. 


4. Und ſie ſetzten ſich nieder, zu eſſen. Indeſſen hoben ſie 
ihre Augen auf und ſahen einen Haufen Iſmaeliter kommen; 
die zogen mit ihren Kameelen hinab nach Egypten. Da ſprach 
Juda zu ſeinen Brüdern: „Kommt, laßt uns Joſeph den 
Iſmaelitern verkaufen, 50 ſich unſere Hände nicht an ihm 
vergreifen, denn er iſt unſer Bruder.“ Und ſie zogen ihn 
heraus aus der Grube und verkauften ihn um zwanzig Sil⸗ 
berlinge. 

Dann ſchlachteten ſie einen Ziegenbock, tauchten Joſeph's 
Rock in's Blut, ſchickten ihn ihrem Vater und ließen ihm 
ſagen: „Dieſen Rock haben wir gefunden, ſieh, ob es deines 
Sohnes Rock iſt?“ Er kannte ihn aber und ſprach: „Es iſt 
meines Sohnes Rock; ein böſes Thier hat ihn gefreſſen, ein 
reißend Thier hat Joſeph zerriſſen!“ Und Jakob zerriß ſeine 
Kleider und trug Leid um ſeinen Sohn lange Zeit. Und alle 
ſeine Söhne und Töchter traten auf, ihn zu tröſten. Aber er 
wollte ſich nicht tröſten laſſen und ſprach: „Ich werde mit 
Leid hinunter fahren in die Grube zu meinem Sohne.“ 

Bi. 34, 20. Der Gerechte muß viel leiden, aber der Herr hilft 
ihm aus dem allem. 
2 


Was helfen uns die ſchweren Sorgen? 
Was hilft uns unſer Weh und Ach? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
Beſeufzen unſer Ungemach? 

Wir machen unſer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigkeit. 


14. 5 
Joſeph im Gefängniß. 
(1. Moſ. 39. 40.) 


Tob. 4, 6. Dein Leben lang habe Gott vor Augen und im Her⸗ 


zen und hüte dich, daß du in keine Sünde willigeſt, noch thuſt wider 
Gottes Gebot. 


1. Joſeph ward hinab nach Egypten geführt; und Po— 
tiphar, desPharao*) Kämmerer undHofmeiſter, kaufte ihn 
von den Iſmaelitern. Und der Herr war mit Joſeph und 
alles, was er that, da gab der Herr Glück zu. Darum ſetzte 
ihn Potiphar über ſein ganzes Haus. — Potiphar's böſes 
Weib wollte aber Joſeph zu großer Sünde verleiten. Joſeph 
weigerte ſich aber und ſprach: „Wie ſollte ich ein ſo großes 
Uebel thun und wider Gott ſündigen?“ Da verklagte ſie ihn 
bei ihrem Manne, und ihr Mann ward ſehr zornig und 
legte ihn in's Gefängni;g. Aber der Herr war mit Joſeph 
und ließ ihn Gnade finden vor dem Amtmann über das Ge⸗ 
fängniß, alſo daß er Joſeph zum Aufſeher über alle Gefan⸗ 
gene machte. 

2. Und es begab ſich darnach, daß ſich der oberſte 
Schenke und der oberſte Bäcker des Königs in Egypten an 
ihrem Herrn verſündigten. Und Pharao ward zornig über 


ſie und ließ ſie in's Gefängniß werfen. Eines Morgens 


waren beide ſehr traurig; da fragte ſie Joſeph und ſprach: 
„Warum ſeid ihr ſo traurig?“ Sie antworteten: „Es hat 
uns geträumt und wir haben niemand, der es uns auslege.“ 


Joſeph ſprach: „Auslegen gehört Gott zu; doch erzählt 


mir's.“ Da ſprach der oberſte Schenke: „Mir hat getränmt, 
daß ein Weinſtock vor mir wäre, der hatte drei Reben; und 


*) Pharao: Dieſes Wort bedeutet König. 
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er grünte, wuchs und blühte und ſeine Trauben wurden reif. 
Und ich hatte den Becher Pharao's in meiner Hand, und 
nahm die Beeren und zerdrückte ſie in den Becher und gab 
den Becher Pharao in die Hand.“ Joſeph ſprach: „Drei 
Reben ſind drei Tage. Ueber drei Tage wird Pharao dein 
Haupt erheben und dich wieder in dein Amt ſetzen. Aber ge— 
denke meiner, wenn es dir wohl geht und erinnere Pharao, 
daß er mich aus dieſem Hauſe führe, denn ich habe nichts ge— 


than, daß ſie mich eingeſetzt haben.“ — Da der oberjte 


Bäcker ſah, daß die Deutung gut war, ſprach er zu Joſeph: 
„Mir hat geträumt, ich trüge drei weiße Körbe auf meinem 

aupt, und im oberſten Korb allerlei Gebackenes für 

harao; und die Vögel fraßen aus dem Korbe.“ Joſeph 
antwortete: „Drei Körbe ſind drei Tage. Nach drei Tagen 
wird Pharao dein Haupt erheben und dich an den Galgen 
hängen und die Vögel werden dein Fleiſch freſſen.“ — Und 


drei Tage ſpäter ſetzte Pharao den oberſten Schenken wieder 


in ſein Amt, aber den oberſten Bäcker ließ er hängen, wie 
ihnen Joſeph gedeutet hatte. — Aber der oberſte Schenke 
dachte nicht an Joſeph, ſondern vergaß ſeiner. 
Bf. 119, 9. Wie wird ein Jüngling feinen Weg unſträflich 
gehen? Wenn er ſich hält nach deinen Worten. 
Röm. 8, 28. Wir wiſſen aber, daß denen die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beſten dienen. . 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Und hoffet auf ihn alle Zeit, 
Den wird er wunderbar erhalten 
In aller Noth und Traurigkeit. 
Wer Gott, dem Allerhöchſten traut, 
Der hat auf keinen Sand gebaut. 


15. 
JZoſeph wird erhöht. 
(1. Moſ. 41.) 
Jeſ. 28, 29. Des Herrn Rath iſt wunderbar und führt es herr— 
lich hinaus. 
1. Und nach zwei Jahren hatte Pharao einen Traum. 
Er ſtand im Traum am Nil und ſah aus dem Waſſer ſtei— 
I 2* 
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gen ſieben ſchöne fette Kühe, die gingen an der Weide im 
Graſe. Nach dieſen ſah er andere ſieben Kühe aus dem 
Waſſer ſteigen; die waren häßlich und mager und fraßen die 
fetten Kühe; aber ſie blieben mager wie vorher. Da er— 
wachte Pharao. Und er ſchlief wieder ein und ihm träumte 
abermal; und ſah, daß ſieben Aehren wuchſen aus ein em 
ag voll und dick. Darnach ſah er ſieben dünne und ver— 
engte Aehren aufgehen. Und die ſieben mageren Aehren 
verſchlangen die ſieben dicken und vollen Aehren. Da er- 


wachte Pharao und merkte, daß es ein Traum war. Und 


da es Morgen ward, ſchickte er aus und ließ rufen alle Wahr- 


ſager in Egypten, und alle Weiſen, und erzählte ihnen ſeine 


Träume; aber da war keiner, der ſie deuten konnte. 


2. Da gedachte der oberſte Schenke an Joſeph und an 
ſeine Sünde gegen ihn und erzählte dem Pharao von dem 
hebräiſchen Jüngling, der ihm und dem Bäcker im Gefäng⸗ 
niß ihre Träume jo richtig gedeutet hatte. Da ſandte Pha— 
rao hin und ließ Joſeph rufen und erzählte ihm ſeine 
Träume. Joſeph ſprach: „Beide Träume Pharao's ſind 
einerlei. Gott verkündigt Pharao, was er vor hat. Die ſie— 


ben Kühe und die ſieben Aehren ſind ſieben Jahre. Siehe, 


ſieben reiche Jahre werden kommen in ganz Egyptenland; 
und nach denſelben werden ſieben Jahre theuere Zeit kom- 
men. Daß aber Pharao zweimal nach einander geträumt 
hat, bedeutet, daß Gott ſolches gewiß und eilend thun wird. 
Nun ſehe ſich Pharao um nach einem verſtändigen und weiſen 
Mann, den er über Egyptenland ſetze. Derſelbe nehme in 
den ſieben reichen Jahren den fünften Theil von allem Ge⸗ 
treide und ſammle es in Kornhäuſer, zum Vorrath für die ſie⸗ 


ben theuren Jahre, daß nicht das Land vor Hunger ver⸗ 


derbe.“ — 

3. Die Rede gefiel Pharao und allen ſeinen Knechten 
wohl. Und Pharao ſprach: „Wie könnten wir einen Mann 
finden, in dem der Geiſt Gottes iſt, wie in dir? Weil dir 
Gott ſolches alles kund gethan hat, iſt keiner ſo verſtändig 


und weiſe, als du. Siehe, ich ſetze dich über ganz Egypten⸗ 


land und deinem Wort ſoll mein ganzes Volk gehorchen.“ 


Und that ſeinen Ring von ſeiner Hand und that ihn an Jo⸗ 


ſeph's Hand, kleidete ihn mit weißer Seide, hing ihm eine 


. 


— 


u. 


1 goldene Kette an den Hals, und ließ ihn auf ſeinem Wagen 


fahren und vor ihm her ausrufen: „Der iſt des Landes 
Vater.“ Joſeph war dreißig Jahre alt, da er vor Pharao 
ſtand. 

4. Und Joſeph zog in den ſieben reichen Jahren durch 
ganz Egyptenland und ſammelte Getreide über die Maßen 
viel, wie Sand am Meer. — Da nun die ſieben reichen 
Jahre um waren, da fingen an die ſieben theuren Jahre zu 


kommen. Und es ward eine Theuerung in allen Landen; 


aber in Egypten war Brod, denn Joſeph that allenthalben 


Kornhäuſer auf. Und alle Lande kamen nach Egypten, zu 


kaufen bei Joſeph. 8 | 
Bi. 62, 2. 3. Meine Seele iſt ſtille zu Gott, der mir hilft, denn 
er iſt mein Hort, meine Hülfe, mein Schutz, daß mich kein Fall 
ſtürzen wird, wie groß er iſt. 
Es ſind ja Gott geringe Sachen, 
Und ſeiner Allmacht bleibt es gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen, 
Dien Armen aber groß und reich.“ 
Er iſt's, der Wunder ſtets gethan, 
Der ſtürzen und erhöhen kann. 


5 16. i 
Erſte Reife der Brüder Iofephs nach Egypten. 
(1. Moſ. 42.) 


Gal. 6, 7. Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. Denn 
was der Menſch ſäet, das wird er ernten. 


1. Auch im Lande Kanaan war die Noth ſehr groß. 
Als Jakob hörte, daß in Egypten Getreide feil ſei, ſprach er 
zu ſeinen Söhnen: „Ziehet hinab und kaufet uns Getreide, 
daß wir nicht ſterben.“ Die zehn Brüder reiſten nach 
Egypten; Benjamin aber ließ Jakob nicht mitziehen, denn 
er ſprach: „Es möchte ihm ein Unfall begegnen.“ 

Als ſie zu Joſeph kamen, fielen ſie vor ihm nieder als 
vor einem vornehmen egyptiſchen Herrn, denn ſie erkannten 
ihn nicht. Er aber erkannte ſie ſogleich und gedachte an 
ſeine Träume. Doch ſtellte er ſich fremd und hart gegen ſie 
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und redete mit ihnen auf on ch durch einen Dolmetſcher: 
„Wo kommt ihr her?“ Sie ſprachen: „Aus dem Lande Ka⸗ 


naan. Wir ſind gekommen, Speiſe zu kaufen.“ Joſeph 


ſprach: „Kundſchafter ſeid ihr! Ihr wollt ſehen, wo das 
Land offen iſt.“ Sie antworteten: „Nein, mein Herr, wir 
ſind nie Kundſchafter geweſen. Wir ſind redliche Leute, 
zwölf Brüder, alle eines Mannes Söhne; der jüngſte iſt 
noch bei ſeinem Vater, einer iſt nicht mehr vorhanden.“ Jo⸗ 
ſeph ſprach: „Daran will ich euch prüfen, ob ihr die Wahr⸗ 
heit ſaget. Sendet einen von euch, daß er euren jüngſten 
Bruder hole; ihr andern bleibet gefangen zurück.“ | 

2. Hierauf ließ er fie in ein Gefängniß führen und drei 
Tage lang verwahren. Am dritten Tage ließ er ſie wieder 
vor ſich kommen und ſprach: „Ich fürchte Gott und will 
niemand Unrecht thun. Laſſet einen von euch im Gefängniß 
zurück. Ihr andern ziehet hin und bringet heim, was ihr 
gekauft habt. Aber euren jüngſten Bruder bringet mit, 
ſonſt müßt ihr ſterben, wann ihr wieder kommt.“ 

Da ſagten die Brüder zu einander auf hebräiſch: „Das 
haben wir an unſerem Bruder verſchuldet, da 
wir ſahen die Angſtſeiner Seele, da er uns an⸗ 
flehte, und wir wollten ihn nicht erg 
Nun wird ſein Blut von uns gefordert.“ Sie 
wußten aber nicht, daß es Joſeph verſtand, der ſich bei dieſen 
Worten wegwandte und weinte. 5 

3. Hernach ließ er den Simeon vor ihren Augen bin⸗ 
den und in's Gefäniß zurückführen; die andern zogen heim. 
Als ſie zu Hauſe ihre Säcke ausſchütteten, fand jeder ſein 
a: das ihnen Joſeph hatte heimlich wieder zuſtellen 
aſſen. 


Als aber der alte Vater alle dieſe Dinge hörte, wurde er 
ſehr traurig und ſprach: „Ihr beraubet mich meiner Kin⸗ 


der! Joſeph iſt nicht mehr vorhanden! Simeon iſt nicht 
mehr vorhanden! Benjamin wollt ihr auch hinnehmen! Es 


geht alles über mich! Mein Sohn ſoll nicht mit euch hinab⸗ 


ziehen.“ 


Pſ. 90, 8. Denn unſere Miſſethat ſtelleſt du vor dich; unſere 
unerkannte Sünde in das Licht vor deinem Angeſicht. 


i 


17. | | 
Zweite Reiſe der Brüder Joſephs nach Egypten. 
5 52 (1. Moſ. 43—45.) 


1. Petr. 3, 9. Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort 
mit Scheltwort; ſondern dagegen ſegnet. 


) 


1. Die Theuerung drückte aber noch immer das Land. 
Da nun das Getreide aus Egypten verzehrt war, ſprach Ja— 
kob zu feinen Söhnen: „Ziehet wieder hin und kaufet uns 

Speiſe.“ Sie aber wollten nicht ohne Benjamin, aus 
Furcht vor dem Manne, der mit harten Worten geſagt hatte: 
„Ihr ſollt mein Angeſicht nicht ſehen, euer Bruder ſei denn 
mit euch.“ Jakob aber wollte es nicht zugeben. Erſt als 
Juda ſprach: „Laß den Knaben mitziehen. Ich will Bürge 
für ihn ſein; von meinen Händen ſollſt du ihn fordern;“ 
da gab es Jakob zu und ſprach: „Muß es denn alſo ſein, 
ſo thut es, und nehmt von des Landes beſten Früchten und 
bringt dem Manne Geſchenke. Auch das Geld nehmt wie— 
der mit, vielleicht iſt ein Irrthum da geſchehen. Aber der 
allmächtige Gott gebe euch Barmherzigkeit vor dem Manne, 
daß er euch laſſe euern andern Bruder, und Benjamin. Ich 
aber muß ſein wie einer, der ſeiner Kinder gar beraubt iſt.“ 

2. Da nahmen ſie die Geſchenke und Benjamin und 

zogen nach Egypten. Als Joſeph ſie ſah, ließ er ihnen ein 
Eſſen zurichten in ſeinem Haus; ließ auch den Simeon aus 
dem Gefängniß holen und zu ſeinen Brüdern führen. Dar— 
nach trat Joſeph zu ihmen, grüßte fie freundlich und ſprach: 
„Geht es eurem alten Vater wohl? Lebt er noch?“ Da er 
ſeinen Bruder Benjamin ſah, ſprach er: „Iſt das euer 
jüngſter Bruder? Gott ſei dir gnädig, mein Sohn!“ Er 
konnte nicht weiter reden. Sein Herz entbrannte gegen ſei— 
nen Bruder; er ging in ſeine Kammer und weinte. Und 
nachdem er ſein Geſicht gewaſchen hatte, ging er wieder her— 
aus und hielt ſich feſt, ſetzte ſich mit ihnen zu Tiſch und aß 
mit ihnen. Die Brüder wunderten ſich aber nicht wenig, 
als ſie ſahen, daß ſie nach ihrem Alter geſetzt waren. 

3. Und Joſeph befahl heimlich ſeinem Haushalter: 

„Fülle die Säcke dieſer Männer mit Getreide und lege jedem 
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ſein Geld oben in den Sack; meinen ſilbernen Becher lege 
aber in den Sack des Jüngſten.“ — Der that alſo. Und 
des Morgens, da es licht ward, zogen die Brüder von dan— 
nen. Sie waren noch nicht weit gekommen, da eilte ihnen 
Joſephs Haushalter nach und ſprach zu ihnen: „Warum habt 
ihr Gutes mit Böſem vergolten? Ihr habt den Becher mei— 


nes Herrn geſtohlen!“ Sie antworteten: „Warum redet 


mein Herr ſolche Worte? Es ſei ferne von deinen Knechten, 


ein ſolches zu thun. Bei welchem der Becher gefunden wird, 
der ſei des Todes und wir wollen alle deines Herrn Knechte 
ſein!“ Und jeder legte ſeinen Sack auf die Erde und that 
ihn auf. Und er ſuchte und fing an beim Aelteſten bis zum 
Jüngſten, da fand ſich der Becher in Benjamin's Sack. Da 
zerriſſen ſie ihre Kleider und zogen wieder zurück in die 


Stadt, gingen in Joſephs Haus und fielen vor ihm nieder. 


Joſeph aber ſprach: „Wie habt ihr das thun dürfen?“ 
Juda ſprach: „Was ſollen wir ſagen? Wie können wir uns 


rechtfertigen? Siehe, wir alle, und der, bei welchem der 


Becher gefunden wurde, ſind deine Knechte!“ Da ſprach Jo— 
ſeph: „Das ſei ferne von mir!“ Der, bei welchem der Be— 
cher gefunden wurde, ſei mein Knecht. Ihr aber ziehet hin— 
auf mit Frieden zu eurem Vater!“ Juda aber ſprach: 
„Mein Herr, wenn wir nun heimkämen und Benjamin wäre 
nicht mit uns, jo würden wir die grauen Haare unſeres Ba- 
ters mit Herzeleid in die Grube bringen. Ich bin Bürge 
geworden für den Knaben. Darum laß mich hier bleiben 
als dein Knecht, den Knaben aber laß mit ſeinen Brüdern 
heim ziehen.“ | 


4. Da konnte ſich Joſeph nicht länger halten; er 
weinte laut und ſprach zu ſeinen Brüdern: „Ich bin Joſeph! 
Lebt mein Vater noch?“ Und ſeine Brüder konnten ihm 
nicht antworten, ſo erſchraken ſie vor ihm. Er aber hieß 
ſie näher herzutreten und ſprach: „Ich bin Joſeph, euer 
Bruder, den ihr nach Egypten verkauft habt. Und nun be— 
kümmert euch nicht, und denket nicht, daß ich darum zürne! 


. 


Denn um eures Lebens willen hat mich Gott vor euch herge- 


ſandt! Eilt nun und zieht hinauf zu meinem Vater und ver— 
kündigt ihm alle meine Herrlichkeit in Egypten und ſagt ihm: 
„Das läßt dir Joſeph, dein Sohn ſagen: Komm herab zu 
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mir und ſäume nicht, du ſollſt bei wir wohnen!“ Und er fiel 
ſeinem Bruder Benjamin um den Hals und weinte, und 
küßte ihn und alle ſeine Brüder. | 
Matth. 6, 12. 14. Vergib uns unſere Schulden, wie wir unjern 
Schuldigern vergeben. — Denn ſo ihr den Menſchen ihre Fehler 
vergebet, ſo wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. 


= Gott iſt ein Gott der Liebe, 
Ein Freund der Einigkeit; 
Er will, daß man ſich übe 
In dem, was wirket Freud 
Und Fried in einem Sinn, 
Der Zwiſtigkeit abſage, 
Sich brüderlich vertrage, 
In Sanftmuth immerhin. 


18. 


Jakob zieht nach Egypten. 
(1. Moſ. 45—50.) 
Spr. Sal. 15, 20. Ein weiſer Sohn erfreuet den Vater. 


1. Joſeph gab ſeinen Brüdern Geſchenke mit auf den 
Weg und Wagen, um ſeinen Vater Jakob mit all ſeiner 
Habe nach Egypten zu bringen. Beim Abſchied ſprach er zu ft 
ihnen: „Zanket nicht auf dem Wege!“ Froh zogen die Elfe IN 
nach Kanaan hinauf. Als ſie heimkamen, riefen fie ihrem IN 
Vater zu: „Joſeph lebt noch und iſt ein Herr im ganzen | 
Egyptenland.“ Aber das Herz Jakobs blieb kalt, denn er 
glaubte ihnen nicht. Als ſie ihm aber alle Worte Joſephs 
erzählten, und er die Wagen ſah, die ihm Joſeph geſandt 
hatte, da ward der Geiſt Jakobs lebendig, und er ſprach: 

„Ich habe genug, daß mein Sohn Joſeph noch lebt. Ich | 
will hin und ihn ſehen, ehe ich ſterbe.“ | 

Und Jakob zog mit feinen Kindern und Enkeln, ſechs— 
undſechzig an der Zahl, und mit all' ſeiner Habe, mit ſeinen 1 
Knechten und Mägden hinab nach Egypten. 

2. Joſeph aber ſtieg auf einen Wagen und fuhr ſeinem 
Vater entgegen. Und da er ihn ſah, fiel er ihm um den 
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Hals und weinte lange an feinem Halſe. Und Jakob ſprach 
zu Joſeph: „Ich will nun gerne ie nachdem ich dein 
Angeſicht geſehen habe, daß du noch lebſt.“ 

Auch dem Pharao ftellte Joſeph ſeinen Vater Jakob 
vor. „Wie alt biſt du?“ fragte ihn der König. Jakob 
antwortete: „Die Zeit meiner Wallfahrt iſt hundertund⸗ 
dreißig Jahre. Wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens 
geweſen, und langt nicht an die Zeit meiner Väter i in ihrer 
Wallfahrt.“ Und Jakob ſegnete Pharao. 


3. Noch . Jahre lebte Jakob in Egypten, im 
Lande Goſen. Als ſein Ende nahe war, kam Joſeph mit 
ſeinen beiden Söhnen Ephraim und Manaſſe, den 
alten Vater zu beſuchen. 

Und Jakob bat Joſeph, daß er ihn nicht in Egypten 
begrabe, ſondern in dem Erbbegräbniß ſeiner Väter bei He⸗ 
bron. Hierauf ſegnete er Joſephs Söhne und ſtellte ſie 
ſeinen eigenen Söhnen gleich. Zu Joſeph ſprach er: „Siehe, 
ich ſterbe, aber Gott wird mit euch ſein und wird euch wieder 
bringen in das Land eurer Väter.“ 


4. Hierauf rief Jakob auch ſeine anderen Söhne an 
ſein Sterbelager und gab jedem einen beſonderen Segen. 
Nachdem er alle ſeine Söhne geſegnet hatte, legte er ſich zu⸗ 
rück und verſchied. Und Joſeph fiel auf ſeines Vaters An⸗ 
geſicht und weinte über ihn und küßte ihn. 

Nach ſeinem Tode führten Joſeph und ſeine Brüder die 
Leiche ihres Vaters in das Land Kanaan zu dem Erbbegräb- 
niß Abrahams in der Höhle Machpellah. Viele der vor⸗ 
nehmſten Egypter mit einer Menge von Wagen und Reitern 
begleiteten ſie. 


5. Als ſie aber nach Egypten zurückkamen, fürchteten ſich 
Joſephs Brüder. Sie dachten, jetzt werde Joſeph ihnen 
ihre Bosheit, die ſie an ihm begangen hatten, vergelten. 
Aber Joſeph ſprach zu ihnen: „Fürchtet euch nicht, denn ich 
bin unter Gott. Ihr gedachtet es böſe mit mir zun 
machen, aber Gott gedachte es gut zu machen 
daß er that, wie es jetzt am Tage iſt, zu erhalten viel Volks. 
Ich will euch verſorgen und eure Kinder.“ 

So lebte Joſeph mit ſeinen Brüdern in Egypten und ſah 
Enkel und Urenkel. Und Joſeph ſprach zu hi. Brüdern: 
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„Gott wird ie aus dieſem Lande führen in das Land, das 
er Abraham, Iſaak und Jakob verheißen hat. Wenn euch 
nun Gott zurückbringen wird, ſo nehmet meine Gebeine mit 


nach Kanaan.“ Und Joſeph ſtarb, da er hundertundzehn 
Jahre alt war. 


Jeſ. 46, 4. Ich will euch tragen bis ins Alter, und bis ihr grau 
werdet. Ich will es thun, ich will heben und tragen und erretten. 


Wie Gott mich führt, ſo will ich geh'n 
Ohn' alles eigene Wählen. 

Geſchieht, was er mir auserſeh'n, 
Wird's mir an keinem fehlen. 

Wie er mich führt, ſo folg ich nach, 
Auch unter Weh und Ungemach, 

In kindlichem Vertrauen. 
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III. Das auserwäßlte 
Volli. 


a. Iſrael im Dienſthauſe und auf 
der Wanderung. 
(1500 Jahre vor Chriſtus.) 


19. 


Moſes Geburt und Jugend. 
(2. Moſ. 1. 2.) 


Jeſ. 8, 10. Beſchließt einen Rath und es werde ui daraus; 
beredet euch, und es beſtehe nicht; denn hier iſt Immanuel. 


1. Als nun Joſeph geſtorben war, und alle ſeine Brü⸗ 
der, vermehrten ſich die Kinder Iſraels ſehr. Da kam ein 
neuer König auf in Egypten, der wußte nichts von Joſeph 
und ſprach zu ſeinem Volk: „Siehe, der Kinder Iſraels ſind 
mehr denn wir. Wohlan, wir wollen ſie mit Liſt dämpfen, 
daß ihrer nicht ſo viel werden; denn wo ſich ein Krieg erhöbe, 
möchten ſie ſich zu unſeren Feinden ſchlagen und wider uns 
ſtreiten.“ Und man ſetzte Frohnvögte über ſie, die ſie mit 


ſchweren Dienſten drücken ſollten. Aber je mehr ſie das 


Volk drückten, um ſo mehr wuchs es und breitete ſich aus. 

Da gebot Pharao ſeinem Volk und ſprach: „Alle Söhne der 

1 die geboren werden, werft ins Waſſer, und Ru 
öchter laßt leben.“ 


*) Die Nachkommen 1 oder . heißen: „Iſ esa; lit A 
„Hebräer,“ und „Jude — Nach den 12 Söhnen Jakobs wurde das Volk, 
in 12 Stämme eingetheilt, 3 15 der Stamm Ruben, der Stamm Simeon u. ſ. w. 
Einen Stamm Joſeph gab's nicht, dafür aber, nach den beiden Söhnen Joſephs 
einen Stamm: Ephraim und Manaſſe. 
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2. Um dieſe Zeit gebar ein iſraelitiſches Weib aus dem 
Stamme Levi ein Knäblein, und verbarg es drei Monate. 
Und da ſie es nicht länger verbergen konnte, machte ſie ein 
Käſtlein von Rohr, verklebte es mit Thon und Pech und 
legte das Kind darein und trug es in das Schilf am Ufer 
des Waſſers (Nil). Aber ſeine Schweſter ſtand von ferne, 
um zu erfahren, wie es ihm gehen würde. — 

3. Und die Tochter Pharaos kam und wollte baden im 
Nil; als ſie das Käſtlein im Schilf ſah, ſandte ſie ihre 
Magd hin und ließ es holen. Und da ſie es aufthat, ſah ſie 
das Kind, und ſiehe, das Knäblein weinte. Da jammerte 
es ſie und ſprach: „Es iſt der hebräiſchen Kindlein eins!“ 
Da ſprach des Knäbleins Schweſter zur Tochter Pharaos: 
„Soll ich der hebräiſchen Weiber eine rufen, daß ſie das 
Kind aufziehe?“ Die Tochter Pharaos ſprach: „Ja, gehe 
hin!“ Sie ging und rief des Kindes Mutter. Da ſprach 
Pharaos Tochter zu ihr: „Nimm hin das Kindlein und 
pflege mir's; ich will dir's lohnen.“ Das Weib nahm das 
Kind und Woche es. Und da das Kind groß ward, brachte 
ſie es der Tochter Pharaos, und es ward ihr Sohn, und ſie 
hieß ihn Moſes, denn ſie ſprach: „Ich habe ihn aus dem 
Waſſer gezogen.“ 

Pf. 91, 11. Er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich 
behüten auf allen deinen Wegen. 
An Mitteln und an Wegen 
Fehlt dir's, Allweiſer, nicht; 
Dein Thun iſt lauter Segen, 
Dein Thum iſt lauter Licht. 
Dein Werk kann niemand hindern, 
Wenn du entſchloſſen biſt, 
0 thun, was deinen Kindern 


ahrhaftig nützlich iſt. 


20. 
Moſes Flucht und Berufung. 
(2. Moſ. 2. 3. 4.) 
1. Cor. 7, 17. Ein jeglicher, wie ihn der Herr berufen hat, ſo 
wandle er. 
1. Als Moſes 40 Jahre alt war, ging er aus zu ſeinen 
Brüdern, und er ſah ihre Laſt und ward gewahr, daß ein 
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Egypter einen Hebräer ſchlug. Moſes wandte ſich hin und 
her, und da er ſah, daß kein Menſch da war, erſchlug er den 
Egypter und verſcharrte ihn in den Sand. — Auf einen an⸗ 
dern Tag ging er aus und ſah zwei hebräiſche Männer ſich 
mit einander zanken, und ſprach zu dem Ungerechten: „Wa— 


rum ſchlägſt du deinen Nächſten?“ Er aber ſprach: „Wer hat 


dich zum Oberſten oder Richter über uns geſetzt? Willſt du 
mich auch erwürgen, wie du den Egypter erwürgt haſt?“ Da 
fürchtete ſich Moſes und ſprach: „Wie iſt das laut gewor— 
den?“ Und es kam auch vor Pharao, der trachtete nach Mo⸗ 
ſes, daß er ihn erwürge. Aber Moſes floh vor Pharao in 
das Land Midian und wohnte bei einem Prieſter, Jethro 
mit Namen. Dieſer gab ihm ſeine Tochter Zipora zum 
Weibe. — Daſelbſt blieb Moſes 40 Jahre. 


2. Moſes aber hütete die Schafe Jethros, und kam mit 
ihnen weiter hinein in die Wüſte an den Berg Gottes Ho— 
reb. Und der Engel des Herrn erſchien ihm in einer feuri— 
gen Flamme aus dem Buſch. Und er ſah, daß der Buſch 
mit Feuer brannte und ward doch nicht verzehrt. Als er 
hinging, es zu beſehen, rief Gott aus dem Buſch und ſprach: 
„Moſes, Moſes!“ Er antwortete: „Hier bin ich.“ Gott 
ſprach: „Ziehe deine Schuhe aus, denn der Ort, da du 
ſtehſt, iſt heiliges Land. Ich bin der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs. Ich habe das Elend meines Volkes 
in Egypten geſehen, und will es nun erretten aus der Egyp⸗ 
ter Hand und in ein Land führen, darinnen Milch und Ho- 
nig fließt. So gehe nun hin, ich will dich zu Pharao ſen— 
den, daß du mein Volk aus Egypten führeſt.“ Moſes ſprach: 
„Wer bin ich, daß ich zu Pharao gehe und führe die Kinder 
Iſraels aus Egypten?“ Gott ſprach: „Ich will mit dir 
ſein!“ Moſes antwortete: „Wenn ich ihnen ſage: Der Gott 
eurer Väter hat mich geſandt, und ſie mich fragen: wie heißt 


ſein Name? was ſoll ich ihnen ſagen?“ Der Herr ſprach: 


„Du ſollſt ihnen ſagen: Ich werdeſein, der ich ſein 
werde (der Ewige, Unveränderliche, d. i. Jehova), der hat 
mich zu euch geſandt.“ Da aber Moſes noch immer zwei— 
felte, ob ihm ſein Volk glauben werde, gab ihm Gott die 
Macht, wunderbare Zeichen zu thun, und ſprach: „Wenn ſie 
das ſehen werden, ſo werden ſie dir glauben.“ Moſes aber 


* 


Beh e 


ſprach: „Ach, mein Herr, ich bin von jeher nicht wohl beredt 

geweſen und habe eine ſchwere Zunge.“ Da ſprach Gott: 

„Wer hat den Mund geſchaffen? Oder wer hat den Stum— 

men, oder Tauben, oder Sehenden, oder Blinden gemacht? 

Habe nicht ich es gethan, der Herr? So gehe nun hin, ich 

will dich lehren, was du ſagen ſollſt.“ Moſes aber ſprach: 

„Mein Herr, ſende, wen du ſenden willſt.“ Da ward der 

Herr ſehr zornig über Moſes und ſprach: „Weiß ich denn 

nicht, daß dein Bruder Aaron beredt iſt? Er ſoll für dich 
reden!! 

3. Moſes nahm nun Abſchied von Jethro und zog mit 
ſeinem Weibe und ſeinen beiden Söhnen Gerſon und Elieſer 
zurück nach Egypten. Sein Bruder Aaron kam ihm ent- 
gegen, und Moſes ſagte ihm alle Worte, die der Herr mit 
ihm geredet hatte. Und ſie gingen hin und verſammelten 
die Aelteſten von Iſrael. Und Aaron redete zu ihnen alle 
Worte, die der Herr mit Moſes geredet hatte, und 1100 die 
wunderbaren Zeichen vor dem Volk. Und das Volk glaubte, 
und da ſie hörten, daß der Herr ihr Elend mit angeſehen 
hatte, neigten ſie ſich und beteten ihn an. 

1 Jeſ. 6, 3. Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Zebaoth, alle Lande 
ſind ſeiner Ehre voll. 

P ſ. 94, 14. 15. Der Herr wird fein Volk nicht verſtoßen, noch 
ſein Erbe verlaſſen. Denn Recht muß doch Recht bleiben, und dem 
werden alle fromme Herzen zufallen. a 

Gott iſt getreu! 
Sein Herz, ſein Vaterherz 
Verläßt die Seinen nie. 
Gott iſt getreu! 
Im Wohlſein und im Schmerz 
Erfreut und trägt er ſie. 
Mich decket ſeiner Allmacht Flügel; 
Stürzt ein, ihr Berge, fallt ihr Hügel! 
Gott iſt getreu! 
21. 
Moſes vor Pharao; Auszug aus Eggpten. 
(2. Moſ. 5—15.) | 
Bi. 95, 7. 8. Heute, jo ihr Gottes Stimme höret, fo verſtocket 
euer Herz nicht. 


1. Darnach gingen Moſes und Aaron zu Pharao und 
ſprachen: „So ſagt der Herr, der Gott Iſraels: Laß mein 
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rao ſprach: „Ver iſt denn der Herr, deſſen Stimme ich hi 
ren müſſe? Ich weiß nichts von dem Herrn, will auch 
rael nicht ziehen laſſe.“ Und Pharao befahl desſelben Ta⸗ 
ges den Vögten des Volkes: „Man drücke die Leute mit Ar⸗ 
beit, daß ſie ſich nicht kehren an falſche Rede.“ Und da ſich 
die Kinder Iſrael bei Pharao beklagten, ſprach er: „Ihr 
ſeid müßig, müßig ſeid ihr. So gehet nun hin und arbeitet.“ 
Da ſprach Moſes zu Gott: „Warum thuſt du ſo übel an die⸗ 
ſem Volk? Du haſt dein Volk nicht errettet.“ Der Herr 
ſprach: „Nun ſollſt du ſehen, was ich Pharao thun werde. 
Und die Egypter ſollen es inne werden, daß ich der Herr 
bin.“ 


2. Und der Herr ließ nun durch Moſes und Aaron zehn 
ſchwere Plagen über Egypten kommen. Das Waſſer des 
Nil wurde in Blut verwandelt, das Land ward voller 
Fröſche, und Menſchen und Vieh voller Läuſe; dann 
kam noch anders Ungeziefer; auch Peſtilenz und 
Blattern an Menſchen und Vieh. Hagel verheerte das 
Feld, und Heuſch recken fraßen alles Getreide. Auch 
eine dicke Finſterniß kam über ganz Egyptenland drei 
Tage lang, daß niemand den andern ſah. Aber das Land 
Goſen, wo die Iſraeliten wohnten, blieb von allen Plagen 
verſchont. | 


Volk ziehen, daß es mir ein Feſt halte in der Wüſte.“ 1 
f. 


Pharaos Herz blieb aber verſtockt und er ließ die Kinder 


Iſrael nicht aus ſeinem Lande ziehen. Da ſprach der Herr 
zu Moſes: „Ich will jetzt noch eine Plage kommen laſſen, 
dann wird euch Pharao ziehen laſſen.“ Und Gott ſprach 
weiter: „Sage der ganzen Gemeinde Iſrael: Am zehnten 
Tag dieſes Monates nehme jeder Hausvater ein fehlerloſes 
Lamm und ſchlachte es des Abends und beſtreiche mit dem 
Blute die Thürpfoſten und die Oberſchwelle ſeines Hauſes; 
denn ich will in derſelben Nacht durch Egyptenland gehen 
und alle Erſtgeburt ſchlagen, beides, unter Menſchen und 
Vieh. Das Blut aber an euren Häuſern wird mir ein Zei⸗ 
chen ſein, daß ich an euch vorübergehe und die Plage euch 
nicht treffe. Das Fleiſch des Lammes aber ſollt ihr in der- 
ſelbigen Nacht eſſen und ungeſäuert Brod. Um eure Lenden 
ſollt ihr gegürtet ſein, und eure Schuhe an den Füßen haben 
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und Stäbe in euren Händen, wie ſolche, die hinweg eilen.“ 
Und die Kinder Iſrael gingen hin und thaten, wie der Herr 
geboten hatte. | 

3. Und zur Mitternacht ſchlug der Herr alle Erſtgeburt 
in Egyptenland. Da ward ein großes Geſchrei, denn es 
war kein Haus, worin nicht ein Todter war. Und Pharao 


forderte Moſes und Aaron in der Nacht und ſprach: „Ma⸗ 


chet euch auf und ziehet aus von meinem Volk; gehet hin und 
dienet dem Herrn, wie ihr geſagt habt.“ Und die Egypter 
trieben das Volk eilends aus dem Land, denn fie ſprachen: 
„Wir ſind ſonſt alle des Todes.“ — So zogen denn die Kin— 
der Iſrael aus, 600,000 Mann zu Fuß, ohne die Kinder. 
Der Herr aber zog vor dem Volke her, des Tags in einer 
Wolkenſäule, und des Nachts in einer Feuerſäule. 

4. Und da es dem König ward angeſagt, daß das Volk 
geflohen war, gereute es ihn, daß er Iſrael aus ſeinem 
Dienſt gelaſſen hatte. Und er nahm ſein Volk und 600 
Streitwagen und jagte den Kindern Iſrael nach, und ereilte 
ſie, da ſie ſich gelagert hatten am rothen Meere. Da fürch— 
teten ſich die Kinder Iſrael ſehr; Moſes aber ſprach zum 
Volke: „Fürchtet euch nicht. Der Herr wird für euch ſtrei— 
ten.“ Auf des Herrn Befehl hob Moſes ſeinen Stab auf 
und reckte die Hand übers Meer, — und ſiehe, da fuhr ein 
ſtarker Oſtwind die ganze Nacht über das Meer, die Waſſer 
theilten ſich von einander und das Meer ward trocken. Die 
Kinder Iſrael gingen hinein, mitten in's Meer auf dem 
Trocknen und das Waſſer ward ihnen zu Mauern, zur Rech— 
ten und zur Linken. — Die Egypter aber eilten ihnen nach; 
da kam das Waſſer wieder in ſeinen Strom und bedeckte der 
EN Wagen und Reiter, daß nicht einer von ihnen übrig 

ieb. — | 

Alſo half der Herr an dem Tage Iſrael von der Hand 
der Egypter. Da fangen Moſes und die Kinder Iſraels 
ein Loblied, worin es heißt (2. Moſ. 15, 1-21): | 

Ich will dem Herrn fingen, denn er hat eine herrliche That 
Me gethan! 
Roß und Wagen hat er in's Meer geſtürzt. 
Der Herr iſt meine Stärke und be und iſt mein 
Heil! 
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Er iſt mein Gott, ich will ihn preifen ; 
Er iſt meines Vaters Gott, ich will ihn erheben. 
Der Herr iſt der rechte Kriegsmann; 
Herr iſt ſein Name. 


Pi. 68, 21. Wir haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn 
Herrn, der vom Tode errettet. 

Pf. 77, 20. 21. Dein Weg war im Meer und dein Pfad in gro- 
ßen Waſſern. Du führteſt dein Volk wie eine Herde Schafe durch 
Moſes und Aaron. | 

Lobe den Herrn, der alles ſo herrlich regieret, 
Der dich auf Adlers Fittigen ſicher geführet, 
Der dich erhält, wie es dir ſelber gefällt; 
Haſt du nicht dieſes verſpüret? 


23, 
Der Zug durch die Müſte bis zum Berge Sinai. 
(2. Moſ. 16—17.) l 
Bj. 23, 1. Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 


1. Der Weg von Egypten bis zum Lande Kanaan führt 
durch die Wüſte Paran. Da fanden die Kinder Iſrael gar 
bald keine Quellen mehr, daraus zu trinken. Nach drei Ta— 
gen kamen ſie zu der Quelle zu Mara; aber ſie konnten das 
Waſſer nicht trinken, denn es war ſehr bitter. Da murrte 
das Volk wider Moſes und ſprach; „Was ſollen wir trin— 
ken?“ Er ſchrie zu dem Herrn und der Herr wies ihm ei— 
nen Baum an, den that er in's Waſſer, da ward es ſüß. 
Ein andermal murrte das Volk gegen ſeinen Führer, weil es 
weder Fleiſch noch Brod hatte und ſprachen: „Wollte Gott, 
wir wären in Egypten geſtorben, da wir bei den Fleiſch⸗ 
töpfen ſaßen und hatten die Fülle Brodes zu eſſen; ihr habt 
uns in die Wüſte geführt, daß ihr uns Hungers ſterben laſ— 
ſet.“ Da ließ der Herr durch Moſes dem Volke verkündi⸗ 
gen: „Am Abend ſollt ihr Fleiſch zu eſſen haben und am Mor- 
gen Brodes ſatt werden; ihr ſollt inne werden, daß ich der 
Herr, euer Gott bin.“ Am Abend kamen Wachteln heraus und 
bedeckten das Heer. Und am Morgen, als der Tau weg 
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war, ſiehe, da lag's in der Wüſte rund und klein, wie der 
Reif auf dem Lande. Und Moſes ſprach: „Das iſt das 
Brod, das euch der Herr zu eſſen gegeben hat.“ Und da 
die Kinder Iſraels es ſahen, nannten fie das Brod „Manna.“ 
Jeder ſammelte täglich davon, ſo viel er eſſen mochte. 

2. Bald fehlte es wieder an Waſſer und ſie zankten mit 
Moſes und ſprachen: „Gebet uns Waſſer.“ Moſes ſprach 
u dem Herrn: „Wie ſoll ich mit dem Volke thun? Es 
fehlt nicht viel, ſie werden mich noch ſteinigen.“ Der Herr 
ſprach: „Nimm deinen Stab in die Hand; ich will dir einen 
Fels zeigen in Horeb, an den ſollſt du ſchlagen, ſo wird 
Waſſer herauslaufen, daß das Volk trinken kann.“ Und 
Moſes that alſo und ſie hatten Waſſers die Fülle. 


Matth. 6, 31. 32. Darum ſollt ihr nicht ſorgen und ſagen: Was 
werden wir eſſen? Was werden wir trinken? Womit werden wir 
uns kleiden? Nach ſolchem allem trachten die Heiden. Euer himm— 
liſcher Vater weiß, daß ihr das alles bedürfet. 

Warum willſt du noch für morgen, | 
Armes Herz, immerwärts | 
Als ein Heide jorgen ? 

Wozu dient dein täglich Grämen, 

Da Gott will, in der Still, 

Sich der Noth annehmen. 


— — 


28. 
Die Geſetzgebung auf Sinai. 
| (2. Mof. 19 —24. 


Micha 6, 8. Es iſt dir geſagt Menſch, was gut iſt, und was der 
Herr, dein Gott, von dir fordert. 


1. Im dritten Monat nach dem Auszug der Kinder 
Iſrael aus Egypten kamen ſie in die Wüſte Sin ai und la⸗ 
gerten ſich daſelbſt am Berge Sinai. Und Moſes ſtieg 
auf den Berg. Da rief ihm der Herr und ſprach: „So 
ſollſt du ſagen zu dem Hauſe Jakobs: „Ihr habt geſehen, 
was ich den Egyptern gethan habe und wie ich euch getragen 
habe auf Adlers Flügeln, und habe euch zu mir gebracht. 


ET N 


Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund 
halten, ſo ſollt ihr mein Eigenthum ſein vor allen Völkern; 
denn die ganze Erde iſt mein; und ihr ſollt mir ein priejter- 
liches Königreich und ein heiliges Volk ſein.“ Und Moſes 
legte alle dieſe Worte den Aelteſten des Volkes vor. Und 
alles Volk antwortete: „Alles, was der vn geredet hat, 
wollen wir thun.“ Da gebot der Herr Moſes: „Heilige 
das Volk heute und morgen, laß ſie ihre Kleider waſchen, 
daß ſie bereit ſeien auf den dritten Tag, denn da wird der 
Herr vor allem Volk herabfahren auf den Berg Sinai. Und 
mache ein Gehege um den Berg, daß ihn niemand beſteige, 
noch anrühre.“ | 


2. Als nun der dritte Tag kam, da erhob ſich ein Don⸗ 
nern und Blitzen, und eine dicke Wolke auf dem Berge, und 
der Ton einer ſehr ſtarken Poſaune. Das ganze Volk aber, 
das im Lager war, erſchrack. Und Moſes führte das Volk 
aus dem Lager, Gott entgegen, und ſie traten unten an den 
Berg. Und Gott redete alle dieſe Worte: 

Ich bin der Herr, dein Gott, der ich dich aus Egyptenland, 
aus dem Dienſthauſe geführt habe; du ſollſt keine andern 
Götter neben mir haben. 

Du ſollſt dir kein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß ma⸗ 
chen, weder deß, das oben im Himmel, noch deß, das unten 
auf Erden, oder deß, das im Waſſer unter der Erde iſt. 
Bete ſie nicht an und diene ihnen nicht. Denn ich, 1 
dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimſucht der Väter 
Miſſethat an den Kindern bis in das dritte und vierte Glied 
derer, die mich haſſen. Und thue Barmherzigkeit an vielen 
Tauſenden, die mich lieb haben und meine Gebote halten. 

Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 


mißbrauchen; denn der Herr wird den nicht ungeſtraft la 


ſen, der ſeinen Namen mißbraucht. 

Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. Sechs 
Tage ſollſt du arbeiten und alle deine Werke thun. Aber 
am ſiebenten Tag iſt der Sabbath des Herrn, deines Gottes; 
da ſollſt du kein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine 
Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, 


noch dein Fremdling, der in deinen Thoren iſt. Denn in 


ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht und das 


Meer und alles, was darinnen ift, und ruhete am fiebenten 
Tag. Darum ſegnete der Herr den Sabbathtag und hei— 


gte ihn. 


Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß 
du lange lebeſt im Lande, das dir der Herr, dein Gott, gibt. 


Du ſollſt nicht tödten. 
Du ſollſt nicht ehebrechen. 
Du ſollſt nicht ſtehlen. 


Du ſollſt kein falſches Zeugniß reden wider deinen Näch- 
ſten. 


Laß dich nicht gelüſten deines Nächſten Hauſes. Laß dich 
nicht gelüſten deines Nächſten Weibes, noch ſeines Knechtes 
noch ſeiner Magd, noch ſeines Ochſen, noch ſeines Eſels, noch 
alles, das dein Nächſter hat. 


3. Da aber das Volk den Blitz ſah und hörte den Don— 
ner und ſah den Berg rauchen, erſchrak es und floh und 
ſprach zu Moſes: „Rede du mit uns und laß Gott nicht mit 
uns reden, wir möchten ſonſt ſterben. Alles, was Gott mit 
dir reden wird, das wollen wir hören und thun.“ Da 
opferte Moſes und beſprengte das Volk mit dem Blute und 
ſprach: „Sehet, das iſt das Blut des Bundes, den 1 
mit euch macht über allen dieſen Worten.“ Dann ging Mo— 
ſes auf den Berg und blieb daſelbſt vierzig Tage und vierzig 
Nächte. Und Gott gab ihm zwei ſteinerne Tafeln; darauf 
ſtand geſchrieben das Geſetz Gottes. 


Röm. 7. 12. Das Geſetz iſt je heilig, und das Gebot iſt heilig 
recht und gut. 


Mein Herr, mir deine Wege, 
Mach mir deinen Rath bekannt, 
Daß ich treulich folgen möge, 
Jedem Winke deiner Hand. 
Leit in deine Wahrheit mich, 
Führe mich auf rechtem Pfade; 
Gott, mein Heil, ich ſuche dich, 
Harre täglich deiner Gnade. 
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2A. 
Das goldene Kalb. 
(2. Mof. 32—34.) 


Jeſ. 40, 18. Wem wollt ihr denn Gott nachbilden, oder was für 
ein Gleichniß wollt ihr ihm zurichten? 


1. Da aber Moſes ſo lange auf dem Berge blieb, 
ſprach das Volk zu Aaron: „Auf, mache uns Götter, die vor 
uns hergehen. Denn wir wiſſen nicht, was dieſem Moſes 
widerfahren iſt.“ Aaron ſprach: „Reißet ab die goldenen 
Ohrringe eurer Weiber, Söhne und Töchter und bringt ſie 
zu mir.“ Und Aaron nahm das Gold und machte daraus 
ein gegoſſenes Kalb. Und ſie ſprachen: „Das ſind deine 
Gotter, Iſrael, die dich aus Egyptenland geführt haben.“ 
Und ſie opferten dem goldenen Kalb, aßen und tranken, ſpiel⸗ 
ten und tanzten. 


2. Der Herr aber ſprach zu Moſes: „Gehe, ſteige hin⸗ 
ab! Denn dein Volk hat geſündigt. Sie ſind ſchnell vom 
Wege getreten, den ich ihnen geboten habe. Ich ſehe, daß es 
ein halsſtarriges Volk ift. Und nun laß da fi daß mein 
Zorn über ſie ergrimme und ſie verzehre.“ Da flehte Moſes 
zum Herrn und ſprach: „Ach, Herr, ſei gnädig über die Bos— 
heit deines Volkes, das du mit ſtarker vn aus Egyptenland 
geführt haſt.“ Und Moſes wandte ſich und ſtieg vom Berge 
und hatte die zwei Tafeln des Geſetzes in ſeiner Hand. Als 
er aber nahe zum Lager kam und das Kalb ſah und wie ſie 
um dasſelbe ſangen und tanzten, ergrimmte er; und er warf 
die Tafeln aus ſeiner Hand und zerbrach ſie. Und er nahm 


das Kalb, verbrannte es und zermalmte es zu Pulver, ſtreute 


es auf's Waſſer und gab's den Kindern Iſrael zu trinken. 


3. Des andern Morgens ſtieg Moſes abermals auf den 
Berg. Da kam der Herr hernieder in einer Wolke und Mo⸗ 
ſes rief: „Herr, Herr Gott, barmherzig und gnädig, und ge⸗ 
duldig, und von großer Gnade und Treue. er du bewei⸗ 
ſeſt Gnade in tauſend Glied, und vergibſt Miſſethat, Ueber- 
tretung und Sünde, und vor welchem niemand unſchuldig 
iſt.“ Und Moſes war allda bei dem Herrn vierzig Tage 
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und vierzig Nächte; und er empfing zwei andere Tafeln des 
Geſetzes und brachte fie hinab zu den Kindern Iſrael.—! 
| Matth. 4, 10. Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn und ihm 
allein dienen. 
Du biſt's allein! Drum ſei die Ehre dein! 
Von allen Zungen ſoll dein Lob erſchallen, 
In allen Herzen deine Liebe wallen, 
Dein Name unſere Kron' und Ehre ſein! 
Du biſt's allein! | 


25. 
Gottesdienſtliche Einrichtungen. 


(2. Moſ. 25—31. 3. Moſ. 1— 27.) 
2. Moſ. 19, 6. Ihr ſollt mir ein heiliges Volk fein. 


1. Nachdem die zehn Gebote gegeben waren, befahl 
Gott durch Moſes' Mund, ihm ein Heiligthum zu bauen, 
worin er unter ſeinem Volke wohnen könnte. Das Volk 
brachte freiwillig Gold, Silber, Erz, Holz, Seide und Edel— 
ſteine, mehr als noth war. Die Weiber webten koſtbare 
Stoffe, und geſchickte Männer verfertigten nach dem Vor— 
bilde, das Gott Moſes gezeigt hatte, die Stiftshütte, 
das aus Holzbalken und Teppichen hergeſtellte tragbare Zelt, 
die Wohnung Gottes. Die Stiftshütte beſtand aus dem 
Allerheiligſten und dem Heiligen. Das Allerhei— 
ligſte war durch einen Vorhang vom Heiligen getrennt 
und enthielt die Bundeslade, in welcher die Geſetzestafeln 
lagen. Ihr Deckel, auf welchen zwei Cherubine mit ausge⸗ 
breiteten Flügeln ſtanden, war von reinem Gold und hieß der 
Gnadenſtuhl. In dem Heiligen ſtand der Räucher— 
altar, worauf alle Morgen das Räucheropfer ange— 
zündet wurde; rechts davon ſtand ein goldener Leuch⸗ 
ter mit ſieben Armen und links ſtand ein vergoldeter Tiſch 
mit zwölf Schaubroden. — Der Raum um die Stifts⸗ 
hütte war unbedeckt und hieß der Vorhof. Hier ſtand der 
Brandopferaltar und das eherne Waſchbecken 
für die Prieſter. 

2. Zum Dienſte in der Stiftshütte, ſpäter im Tempel, 
beſtimmte Gott den ganzen Stamm Levi. Aaron und 
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ſeine Nachkommen ſollten Prieſter, einer aber derſelben ſollte 
Hoheprieſter ſein. Der Hoheprieſter war mit einem 
koſtbaren Kleide angethan und durfte nur einmal im Jahre, 
nämlich am großen Verſöhnungstage, das Allerheiligſte be— 
treten, um das Volk mit Gott zu verſöhnen. Die Prieſter 
beſorgten die Opfer, die übrigen Leviten dienten ihnen dabei. 
Der Segen, welchen die Prieſter über das Volk ſprachen, 
lautete: „Der Herr ſegne dich und behüte dich! 
Der Herr laſſe ſein Angeſicht leuchten über 
dir und ſei dir gnädig! Der Herr erhebe 
ſein Angeſicht über dich und gebe dir Frie⸗ 
den!“ (A. Moſ. 6, 22— 26.) 

3. Auch gebot der Herr den Kindern Iſrael, wie ſie 
opfern ſollten zur Verſöhnung ihrer Sünden. Dieſe Opfer 
waren theils unblutige, theils blutige. Die unblutigen be- 
ſtanden aus Mehl und geröſteten Körnern mit Oel und 
Weihrauch; die blutigen beſtanden aus Thieren, hauptſäch⸗ 
lich Rindern und Lämmern, welche man ſchlachtete, deren 
Blut an den Altar geſprengt und deren Fleiſch ganz oder 
theilweiſe auf demſelben verbrannt wurde. Es gab Brand⸗ 
opfer, Dankopfer, Sühnopfer und Schuld⸗ 
opfer. 

4. Nachdem der Herr nochmals die Feier des Sa b⸗ 
baths geboten und jede Arbeit an demſelben verboten hatte, 
beſtimmte er vier 5 auptfeſte, an welchen jeder Iſrae⸗ 
lite vor dem Herrn erſcheinen ſollte. | 

a. Das Paſſah, oder das Feſt der ungeſäuerten 
Brode, auch Oſterfeſt genannt; es erinnerte an jene 
gnädige Verſchonung beim Auszug aus Egypten; 
zugleich wurden die erſten Garben der Frühlings⸗ 
Ernte dem Prieſter gebracht. 

b. Das Pfingſtfeſt, 50 Tage ſpäter, das eigent⸗ 
liche Erntefeſt; zugleich erinnerte es aber auch an 
die Geſetzgebung auf Sinai. | 

e. Das Laubhüttenfeſt; zum Andenken an das 
Wohnen in Hütten während des Zuges durch die 
Wüſte, wohnte das Volk an dieſem Feſte in Hütten 
von Laub. Es war aber auch das Herbſternte- und 
Dankfeſt. ö 


d. Der große Verſöhuungstag. An diefem 
Tage trat der Hohepriefter in's Allerheiligſte, be- 
ſprengte mit dem Blute eines geopferten Bockes den 
Gnadenſtuhl und reinigte dadurch das ganze Volk 

von ſeinen Sünden. 

3. Am Sinai erhielt das Volk Iſrael noch viele andere 
Gebote über das häusliche und öffentliche Leben, über die 
Pflichten der Eltern und Kinder gegeneinander, über die 
Pflichten gegen Wittwen nnd Waiſen, Arme und Unglück⸗ 
liche, über Krieg und begangene Verbrechen, über Ackerbau 
und Hirtenleben, über reine und unreine Speiſen. Einzelne 
dieſer Vorſchriften, welche noch heutzutage wohl zu beachten 
ſind, lauten: | 

„Es ſoll einerlei Recht unter euch fein, dem Fremd- 

linge wie dem Einheimiſchen.“ (3. Moſ. 24, 22.) 

„Du ſollſt dem Ochſen, der da driſcht, das Maul 

nicht verbinden.“ (5. Moſ. 25, 4.) 

„Vor einem grauen Haupte ſollſt du aufſtehen und die 

Alten ehren.“ (3. Moſ. 19, 32. | 

„Du ſollſt dem Dürftigen und Armen feinen Lohn 

nicht vorenthalten. (5. Moſ. 24, 14.) 

„Verflucht ſei, wer ſeines Nachbars Grenze engert. 

(5. Mof. 27, 17.) 

Vor allem aber hielt Gott ſeinem Volke die Worte vor: 
i Heilig ſein, denn ich bin heilig, 
eier Gott, Höre Ifrael: Der Herr 
t, iſt ein einiger Gott. Du ſollſt 
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Her⸗ 
zen, von ganzer Seele und von ganzem Ge⸗ 
müthe. Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie 
dich ſelbſt.“ (A. Moſ. 6, 22— 26.) 

Röm. 13, 10. Die Liebe iſt des Geſetzes Crfüllung. 

26. 
Bom Sinai bis zum Jordan. 
(4. Mof. 10—14.) 
Röm. 8, 7. Fleiſchlich gefinnt fein iſt Feindſchaft wider Gott. 

1. Ein Jahr lang blieb das Volk Iſrael am Berge 

Sinai; dann zog es unter beſtändigem Murren wider Gott 
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durch die Wüſte Paran an die Südgrenze des verheißenen 
Landes. Da ſchickte Moſes zwölf Kundſchafter aus, das 
Land Kanaan zu erforſchen. Sie gingen und durchzogen 
das ganze Land, vom Süden bis in den Norden. Und ſie 
ſchnitten eine Weintraube ab, die war ſo ſchwer, daß zwei 
Männer fie an einem Stecken tragen mußten. Auch Gra⸗ 
natäpfel nahmen ſie mit und Feigen. Nach vierzig Tagen 
kamen ſie zurück und ſprachen: „Wir waren in einem Lande, 
in welchem Milch und Honig fließt und das iſt ſeine Frucht. 
Aber es wohnt ein ſtarkes Volk darin und die Städte ſind 
ſehr groß und feſt. Wir ſahen auch Rieſen da, vor denen 
wir waren wie Heuſchrecken.“ | 


2. Da erſchrak das ganze Volk, weinte und rief: „Ach, 
daß wir in Egypten geſtorben wären! Laſſet uns einen Haupt⸗ 
mann wählen und wieder nach Egypten ziehen!“ Nur zwei 
der Kundſchafter, Joſua und Kaleb, ermuthigten das 
Volk und ſprachen: „Das Land iſt ſehr gut; wenn der Herr 
uns gnädig iſt, ſo wird er uns in das Land bringen. Fallet 
nicht ab von dem Herrn; er iſt mit uns!“ Da ſprach das 
Volk, man ſolle ſie ſteinigen. — Und der Den ſprach zu 
Moſe: „Wie lange läſtert mich dieſes Volk? Wie lange wol⸗ 
len ſie nicht an mich glauben? Nun ſoll aber auch keiner der 
Männer, die meine Zeichen in Egypten und in der Wüſte 
geſehen haben, das Land ſehen, das ich ihren Vätern verhei⸗ 
ßen habe! Nur Joſua und Kaleb ſollen hineinkommen. Alle 
die andern aber, welche über zwanzig Jahre alt ſind, ſollen 
ſterben in der Wüſte. Eure Kinder aber, von denen ihn ſag⸗ 
tet, ſie würden umkommen in der Wüſte, die will ich hinein⸗ 
bringen; aber ſie ſollen erſt Hirten ſein in der Wüſte vierzig 
Jahre lang!“ | 

3. So mußte denn das Volk Iſrael wieder zurück in die 
Wüſte und noch vierzig Jahre lang in derſelben hin- und 
herziehen. Während dieſer Zeit hatte Moſes fortwährend 
zu kämpfen mit dem halsſtarrigen Volke, das die Gebote 
Gottes nicht hielt und ſich ſtets nach den Fleiſchtöpfen Egyp— 
tens ſehnte. Dazu waren faſt beſtändig Kriege zu führen 
mit den Völkern der Amalekiter, Edomiter, Am o- 
riter und Moabiter. — Endlich, im vierzigſten Jahre 
nach ſeinem Auszuge aus Egypten, kam das Volk Iſrael 
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| an die Oſtſeite des Fluſſes Jo rd an. Auf der andern Seite 
dieſes Fluſſes lag das verheißene Land, das Land Kangan.“ 


Pf. 78, 10. Sie hielten den Bund Gottes nicht und wollten nicht 
in ſeinem Geſetz wandeln. 


Wie ſchwer iſt's doch, ganz ſtill zu ſein, 
Wenn wir Gott nicht verſtehn; 
Wie redet man ſo bald ihm drein, 
Als hätt' er was verſehen! 
Wie ſtellt man ihn zur Rede gar, 
Wenn ſeine Wege wunderbar 
Und unbegreiflich werden! 


27. 
Moſes Tod. 


(5. Mof. 31—34.) 


Dan. 12, 3. Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz 
und die, ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sonne immer und 
ewiglich. 


1. Von all den Männern, welche aus Egypten gezogen 
waren, lebten am Ende der vierzig Wanderjahre nur noch 
Moſes, Joſua und Kaleb. Die andern waren alle, wie der 
Herr geſagt hatte, in der Wüſte geſtorben und ein ganz 
neues Geſchlecht war aufgekommen. Nun kam die Reihe 
zu ſterben, an Moſes. Und der Herr ſprach zu ihm: „Siehe, 
deine Zeit iſt herbeigekommen, daß du ſterbeſt. Gehe auf 
den Berg Nebo und beſiehe das Land Kanaan, das ich den 
Kindern Iſrael geben werde. Und ſtirb auf dem Berge. 
Dienn du ſollſt das Land ſehen, aber hineinkommen 
ſollſt du nicht.“ 5 

2. Da verſammelte Moſes das ganze Volk. Er erin⸗ 
nerte es noch einmal an alle Wohlthaten Gottes, wiederholte 
ihm alle Gebote mit ihrem Fluch und Segen und mahnte es, 
der Stimme des Herrn, ſeines Gottes zu gehorchen. Nach— 
dem er Joſua zu ſeinem Nachfolger beſtimmt hatte, ging er 
auf den Berg Nebo und ſtarb daſelbſt. Und niemand hat 
ſein Grab erfahren bis auf den heutigen Tag. | 
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3. Moſes war 120 Jahre alt, da er ſtarb. Seine 
Augen waren nicht dunkel geworden und ſeine Kraft war 
nicht verfallen. Es ſtand hinfort kein Prophet auf in 
Iſrael wie Moſes, bis der kam, der noch größer war. — 
Moſes war ein weiſer, gottesfürchtiger, aber auch vielgeplag⸗ 
ter und vielgeprüfter Mann, der jedoch in den ſchweren 
Stunden ſeines Lebens ſtets zu Gott ſich wandte und ſeine 
Hilfe erflehte. Dafür durfte er auch viele Beweiſe der Hilfe 
und Gnade Gottes erfahren. Er rühmt das ſelbſt in dem 
neunzigſten Pſalm: 

Herr Gott, du biſt unſere Zuflucht für und für. 
Ehe denn die Berge geworden 
Und die Erde und die Welt geſchaffen worden, 
Biſt du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Unſer Leben währet ſiebenzig Jahre, | 
Und wenn es hoch kommt, jo find es achtzig Jahre, 
Und wenn es köſtlich geweſen tft, 
So iſt's Mühe und Arbeit geweſen. 
Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, 
Auf daß wir klug werden. 
Der Herr unſer Gott ſei uns freundlich 
Und tördere das Werk unſerer Hände bei uns! 
Ja, das Werk unſerer Hände wolle er fördern 
Hebräer 13, 7. Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget ihrem 
Glauben nach. | 


e geht unſere Bahn; 

ir ſind Gäſte nur auf Erden, 

Bis wir dort nach Kanaan 

Durch die Wüſte kommen werden. 

Be iſt unſer Pilgrimſtand, 
roben unſer Vaterland. 


28. 
Zoſua führt das Bolk in's verheißene Land. 
(Joſua 3. 6. 10 u. f.) | 
Pſ. 33, 4. Des Herrn Wort ift wahrhaftig, und was er zuſagt, 
das hält er gewiß. 
1. Jo ſua ward nun, wie Moſes beſtimmt hatte, der 
Führer des Volkes Iſrael. „Wie ich mit Moſes geweſen 


1 
bin,“ Ne der Herr zu ihm, „jo will ich auch mit dir in 
Wie Moſes die Kinder Iſrael durch's rothe Meer, ſo führte 
ſie nun Joſua trockenen Fußes durch den Jordan. Das 
Waſſer des Fluſſes theilte ſich, der untere Theil lief ab, der 
obere Theil blieb ſtehen, bis das Volk hindurch war. — 

So waren denn die Kinder Iſrael jetzt im Lande Kanaan, 
in dem Lande ihrer Väter Abraham, Iſaak und Jakob, zu 
welchen der Herr geſagt hatte: „Euch und euren Kindern 
will ich dieſes Land geben!“ Da aber ſtarke Völker im Lande 
wohnten, welche ihre Heimath tapfer vertheidigten, ſo mußte 
das Volk Iſrael ſieben Jahre lang blutige Kriege führen. 
Doch der Herr war mit ihm, und es bezwang ein Volk nach 
dem andern und das Land ward ſein. 


2. Die erſte Stadt, vor welche das Volk Iſrael nach 
ſeinem Durchzug durch den Jordan kam, war Jericho, 
eine feſte Stadt mit ſtarken Mauern. Aber der Heerr ſprach 
zu Joſua: „Siehe, ich habe Jericho in deine Hand gegeben. 
Alle Kriegsmänner ſollen ſechs Tage lang je einmal um die 
Stadt herumziehen. Am ſiebenten Tage aber umzieht die 
Stadt ſiebenmal.“ Und als beim ſiebenten Mal die Prieſter 
die Poſaunen blieſen und das Volk ein großes Feldgeſchrei 
machte, da fielen die Mauern und das Volk erſtieg die Stadt 
und gewann ſie. — So half Gott Joſua bis ein und dreißig 
Könige, die in Kanaan geherrſcht hatten, überwunden waren. 
Dann theilte Joſua das Land unter die zwölf Stämme Iſ— 
raels. Die Stiftshütte aber ließ Joſua in der Stadt Silo 
aufſtellen. — 

3. Als nun Joſua hundert und zehn Jahre alt war, 
verſammelte er das ganze Volk Iſrael auf einem Landtag in 
Sichem und ſprach: „Gedenket daran, was der Herr unſer 
Gott an euch gethan hat. Fürchtet ihn und dient ihm treu⸗ 
lich, und dienet nicht den Göttern anderer Völker, die um euch 
wohnen. Gefällt es euch aber nicht, daß ihr dem Herrn 
dient, ſo erwählt euch heute, wem ihr dienen wollt. Ich 
und mein Haus wollen dem Herrn die 
nen!“ Da antwortete das Volk: „Das ſei ferne von uns, 
daß wir den Herrn verlaſſen und andern Göttern dienen. Wir 
wollen dem Herrn dienen; denn er iſt unſer Gott.“ Und 
Joſua richtete einen großen Stein auf und ſprach: „Dieſer 
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Stein ſoll Zeuge fein über euch, daß ihr euern Gott nicht 
verleugnet.“ 
Darnach ſtarb Joſua und ſie begruben ihn auf dem Ge⸗ 
birge Ephraim. 
Joſua 24, 15. Ich aber und mein Haus, wir wollen dem Herrn 
dienen. 


Ich und mein Haus, wir ſind bereit, 
Dir, Herr, die ganze Lebenszeit 

Mit Seel und Leib zu dienen. 

Du ſollſt der Herr im Hauſe ſein, 
Gib deinen Segen nur darein, 

Daß wir dir völlig dienen. 


b. Iſrael unter den Richtern. 


(1400 Jahre vor Chriſtus.) 


Die Richter über Ifrael. 
(Das Buch der Richter.) 


Pi. 78, 10. Sie hielten den Bund Gottes nicht und wollten nicht 


in ſeinem Geſetz wandeln. 


1. Da nun Joſua und alle, die zu ſeiner Zeit lebten, 
zu den Vätern verſammelt waren, kam ein anderes Geſchlecht 
auf, das den Gott ſeiner Väter verließ und andern Göttern 
nachfolgte. Und ſo oft die Kinder Iſraels alſo übel thaten, 
ergrimmte der Zorn des Herrn über ſie und er gab ſie in die 
Hand ihrer Feinde und ſie wurden hart gedrängt. Dann 
chrieen ſie wieder zu dem Herrn, und es jammerte ihn ihr 
Wehklagen. Er erweckte ihnen Kriegshelden, welche ſie aus 


der Hand ihrer Feinde retteten. Dieſe Kriegshelden waren 


auch Richter in Iſrael und hielten das Land in Ordnung. 
Wenn aber ein Richter ſtarb, dann fielen die Kinder Iſrael 
wieder von Gott ab und beteten die Götzen der Heiden an; 
und der Herr gab ſie dann wieder in ihrer Feinde Hand. 


Ein ſolcher Richter war Barak, neben welchem zugleich die 
Prophetin Debora Richterin war. Barak und Debora 
ſchlugen die Kanganiter und machten Iſrael frei von der Ge— 
walt derſelben. 

2. Das Volk ſündigte aber wieder und betete den Götzen 
Baal an. Da kam es unter die Hand der Midianiter. 
Doch der Herr erwählte den Helden Gideon. Gideon zer- 
brach den Altar Baal's und zog dann aus in die Schlacht 
gegen die Midianiter mit 32,000 Mann. Der Herr aber 
ſprach: „Das Volk iſt zu viel, das mit dir iſt. Iſrael 
möchte ſich rühmen: Meine Hand hat mich erlöſt.“ Und 
Gideon mußte alle entlaſſen bis auf 300 Mann. Und er 
ſchlug eine große Schlacht, beſiegte die Midianiter und nahm 
ihre zwei Könige gefangen. Da ſprach das Volk zu Gideon: 
„Sei Herr über uns, du und dein Sohn, und deines Soh— 
nes Sohn.“ Aber Gideon ſprach: „Ich will nicht Herr ſein 
über euch, und mein Sohn ſoll auch nicht Herr über euch 


ſein, ſondern der Herr ſoll Herr über euch ſein.“ Und das 


Land hatte Frieden vierzig Jahre, jo lange Gideon lebte. 

3. Aber die Kinder Iſraels thaten ferner übel und 
dienten den Götzen und kamen unter die Hände der Ammo— 
niter. Da ſchrie das Volk zum Herrn, und der Herr er— 
weckte ihm Jephtha, und dieſer ſchlug die Ammoniter. 
Aber Jephtha hatte, als er in die Schlacht zog, gelobt, wenn 
er mit Frieden heim komme, ſo wolle er dem Herrn opfern, 
was ihm aus ſeiner Hausthüre entgegen gehe. Und da er 
zurückkehrte, kam ihm entgegen ſeine Tochter, ſein einziges 
Kind. Da ward Jephtha betrübt, aber er that, wie er dem 
Herrn gelobt hatte. 

4. Da aber die Kinder Iſraels wieder ſündigten, gab 
ſie der Herr in der Philiſter Hände vierzig Jahre lang. 
Da ſtand Simſon auf, ein Mann von großer Kraft. Einen 
Löwen zerriß er, wie man ein Böcklein zerreißt, und mit 
einem Eſelskinnbacken ſchlug er 1000 Philiſter. Aber er 
ſündigte gegen den Herrn. Da kam er in die Gefangenſchaft 
der Philiſter; die ſtachen ihm die Augen aus und banden 

ihn mit eiſernen Ketten. — Und die Fürſten der Philiſter 
feierten ihrem Gott ein großes Feſt in ſeinem Tempel. Da 
holten ſie Simſon, daß er var ihnen ſpiele, und ſtellten ihn 
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zwiſchen zwei Säulen. Das Haus war aber voll Männer 
und Frauen. Simſon faßte aber die zwei Säulen, auf 
denen das Haus ruhte, und neigte ſich kräftig. Da fiel das 
Haus auf die Fürſten und auf alles Volk, das darinnen war, 
daß der Todten mehr waren, die bei ſeinem Tode ſtarben, 
denn die bei ſeinem Leben ſtarben. 


Spr. Sal. 14, 34. Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die 
Sünde iſt der Leute Verderben. 


Par; ſchenke mir die Zuverſicht, 

Nur deiner Macht zu trauen, 
Die Troſt und Rettung uns verſprich 
Wenn wir auf dich nur bauen, 

Auf dich und deines Armes Kraft, 
Die alles kann und alles ſchafft. 


30. 
Ruth. 
(Ruth 1-4.) 


Eph. 6, 2. Ehre Vater und Mutter, das iſt das erſte Gebot, das 
Verheißung hat. f 


1. Zu der Zeit, da die Richter in Iſrael regierten, war 
eine Theuerung in Kanaan. Da zog ein Mann von Beth⸗ 
lehem, Elimeleſch mit Namen, mit ſeinem Weibe Naemi 
und zwei Söhnen in das Land der Moabiter. Und Elime— 
lech ſtarb daſelbſt. Seine beiden Söhne aber nahmen moa— 
bitiſche Weiber, die eine hieß Arpa, die andere Ruth. 
Nach zehn Jahren ſtarben auch die beiden Söhne. Da 
machte ſich Naemi auf und zog wieder in ihre Heimath im 
Lande Kanaan, und ihre beiden Schwiegertöchter begleiteten 
fie. Unterwegs ſprach fie: „Kehret um; der Herr thue an 
euch Barmherzigkeit, wie ihr an den Todten und an mir ge— 
than habt.“ Da küßte Arpa ihre Schwiegermutter und 
kehrte um. Ruth aber ſprach: „Rede mir nicht davon, daß 
ich dich verlaſſen ſoll. Wo du hingeheſt, da will ich auch 
hingehen. Wo du bleibſt, da bleibe ich auch. Dein Volk 
iſt mein Volk, und dein Gott iſt mein Gott. Wo dn ſtirbſt, 
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da ſterbe ich auch, da will ich auch begraben werden. Nur 
der Tod ſoll uns ſcheiden.“ So gingen die beiden mit ein⸗ 
ander, bis ſie nach Bethlehem kamen und wohnten daſelbſt. 
2. Und um die Zeit der Gerſtenernte ging Ruth hinaus 
auf's Feld, Aehren zu leſen, und kam auf den Acker eines 
reichen Mannes, namens Boas, eines Verwandten des 
Elimelech. Und Boas kam heraus aufs Feld, grüßte ſeine 
Schnitter und ſprach: „Der Herr 15 mit euch.“ Die 
Schnitter dankten ihm und ſprachen: „Der Herr ſegne dich.“ 
Da ſah Boas bei den Schnittern eine Frau, die Aehren las. 
Als er nun hörte, daß es Ruth ſei, redete er freundlich mit 
ihr und befahl ſeinen Schnittern, ihr viele Aehren liegen zu 
laſſen und ihr Speiſe und Trank zu geben. Ruth aber 
ſprach: „Womit habe ich Gnade gefunden vor deinen Augen, 
da ich dir doch fremd bin?“ Boas antwortete ihr: „Ich 
weiß alles, was du an deiner Schwiegermutter gethan haſt 
nach deines Mannes Tod. Der Gott Iſraels, zu dem du 
gekommen biſt, vergelte dir deine That.“ 


3. Als Ruth nach Hauſe kam, erzählte ſie das alles 
ihrer Schwiegermutter, und dieſe ſprach: „Er iſt unſer Ver— 
wandter. Gott ſegne ihn für ſeine Barmherzigkeit.“ Boas 
aber gewann die brave Ruth lieb und nahm ſie zum Weibe. 

Ruth gebar einen Sohn, den nannten fie Obed; Obed 
aber iſt der Vater Iſai' s, und Iſai iſt der Vater Da— 
vid' s, des Königs in Iſrael. | | 


Sprüche Sal. 2,7. Der Herr läßt es den Aufrichtigen gelingen 
und beſchirmet. die Frommen. 


31. 
Eli und Samuel, die prieſterlichen Richter. 
(1. Sam. 1—7.) 
Pf. 119, 9. Wie wird ein Jüngling feinen Weg unſträflich 
gehen? Wenn er ſich hält nach deinen Worten. 


1. Zur Zeit des Hohenprieſters Eli, war ein Mann, 
der hieß Elkana. Sein Weib Hanna war traurig, weil 
ſie keine Kinder hatte. Und ſie gingen jährlich hinauf nach 
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Silo, wo die Stiftshütte ſtand, und opferten dem Herrn. 
Als ſie nun wiederum daſelbſt waren, betete Hanna zum 
Ben und gelobte: „Herr Zebaoth, wirft du mir einen 

ohn geben, jo will ich ihn dir weihen ſein Leben lang!“ Da 
ſprach Eli: „Gehe hin in Frieden; der Gott Iſraels wird 
dir geben, um was du ihn gebeten haft.“ Und der Herr er- 
hörte Hanna und ſie bekam einen Sohn und nannte ihn 
Samuel, das heißt „Gott erhört.“ Als der Knabe etwas 
herangewachſen war, brachte ſie ihn zu Eli, daß er ihn er⸗ 
ziehe zu einem Diener Gottes. Und Samuel nahm zu und 
war angenehm bei Gott und bei Menſchen. 

2. Aber die Söhne Eli's, Hophni und Pinehas, 
waren böſe Buben und fragten nicht nach dem Herrn. Wenn 
jemand opferte, ſo ſtahlen ſie von dem Opferfleiſch; auch 
andere Schandthaten begingen ſie, daß darüber ein Geſchrei 
war in ganz Iſrael. Und Eli war Richter in Iſracl; aber 
ſeine Söhne ſtrafte er nicht, ſondern ſprach nur zu ihnen: 
„Warum thut ihr ſolches? Ich höre euer böſes Weſen vom 
ganzen Volke. Thut nicht alſo, meine Kinder! Ihr reizt 
des Herrn Volk zur Uebertretung.“ — Aber ſie gehorchten 
nicht der Stimme ihres Vaters. — 

3. Der Knabe Samuel aber diente dem Herrn. Und 
es geſchah in einer Nacht, da Eli und Samuel in der 
Stiftshütte ſchliefen, daß der Herr rief: „Samuel!“ Dieſer 
lief zu Eli und ſprach: „Hier bin ich, du haſt mich gerufen!“ 
Eli aber ſprach: „Ich habe dich nicht gerufen; gehe wieder 
hin und lege dich ſchlafen.“ Als nun aber dieſelbe Stimme 
zum zweiten und dritten Male rief, merkte Eli, daß der Herr 
den Knaben rief. Und er ſprach zu ihm: „Gehe hin und 
lege dich ſchlafen, und ſo dir wieder gerufen wird, ſo ſprich: 
Rede, Herr, dein Knecht hört.“ Samuel ging hin und legte 
ſich an ſeinen Ort. Da rief der Herr wie zuvor: „Samuel, 
Samuel!“ Und Samuel ſprach: „Rede Herr, dein Knecht 
hört.“ Da ſprach der Herr: „Siehe, ich will Strafe kommen 
laſſen über Eli und ſein Haus um der Miſſethat willen, daß 
er wußte, wie ſeine Söhne ſich den Fluch bereiteten, und hat 
nicht einmal ſauer dazu geſehen.“ — Am Morgen fürchtete 
ſich Samuel, Eli das Geſicht anzuſagen. Eli aber ſprach: 
„Verſchweige mir nichts.“ Da ſagte ihm Samuel alles; 
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und Eli ſprach: „Es iſt der Herr, er thue, was ihm wohlge⸗ 
fällt.“ — Bald darauf kam es zu einem Krieg mit den Phi⸗ 
liſtern. Das Volk Ifſrael wurde geſchlagen und mußte flie⸗ 
hen; die Bundeslade fiel in die Hände der Philiſter und die 
beiden Söhne Eli's wurden getödtet. Als Eli das hörte, 
fiel er rückwärts vom Stuhle, brach den Hals und ſtarb. — 
4. Nach Eli's Tod wurde Samuel Richter über Iſrael. 
Er ſtellte die Ordnung im Lande wieder her und ſprach zu 
dem Volke: „Wenn ihr die fremden Götter von euch thut 
und euch bekehrt von ganzem Herzen zu dem Herrn, und ihm 
allein dienet, ſo wird er euch erretten aus der Philiſter 
and.“ Da nun die Philiſter heranzogen, zu ſtreiten wider 
ſrael, wurden fie geſchlagen. Und Samuel ſetzte an der 
Grenze des Philiſterlandes einen Stein zum Denkmal und 
ſprach: „Eben⸗Ezer,“ das heißt: „Bis hierher hat der Herr 
geholfen.“ — Samuel regierte mit Gerechtigkeit und Strenge 
und war der beſte Richter, den Iſrael hatte. Ueberall im 
Lande gründete er Propheten-Schulen, damit es allezeit Leh— 
rer gäbe, welche dem Volke das Geſetz Gottes predigten, dem 
Abfall vor dem lebendigen Gott wehrten, an ſeine Strafge— 
richte erinnerten und den Troſt Iſraels für die Zukunft ver— 
kündigten. 
Spr. Sal. 13, 24. Wer ſeiner Ruthe ſchont, der haſſet ſeinen 
Sohn; wer ihn aber lieb hat, der züchtiget ihn bald. 
Eph. 6, 4. Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zu Zorn, ſondern 
ziehet ſie auf in der Zucht und Vermahnung zu dem Herrn. 


c. Zſrael unter den Königen. 


I. Das vereinigte Königreich. 


(1100-975 Jahre vor Chr.) 


32. 
Haul wird König. 
(1. Sam. 8—15.) 
Bi. 146, 3. Verlaſſet euch nicht auf Fürſten, fie find Menſchen; 
die können ja nicht helfen. 
1. Als Samuel alt war, ſetzte er ſeine Söhne als Rich— 
ter über Iſrael. Aber ſie wandelten nicht in ſeinen Wegen, 
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ſondern neigten fid) zum Geize und nahmen Geſchenke und 
beugten das Recht. Da verſammelten ſich alle Aelteſten in 
Iſrael und ſprachen zu ihm: „Siehe, du biſt alt geworden 
und deine Söhne wandeln nicht in deinen Wegen; ſo ſetze 
nun einen König über uns, der uns richte, wie alle Heiden 
haben.“ Das gefiel Samuel übel. Aber der Herr ſprach: 
„Gehorche der Stimme des Volkes; denn ſie haben nicht 
dich, ſondern mich verworfen, daß ich nicht ſoll König über 
ſie ſein.“ | 
2. Es war aber ein Mann vom Stamme Benjamin, 
namens Kis, der hatte einen Sohn mit Namen Saul, der 
war ein junger feiner Mann, eines Hauptes länger denn 
alles Volk. Und Kis hatte ſeine Eſelinnen verloren. Da 
ging Saul hin, ſie zu ſuchen und kam auch in die Stadt 
Rama, da Samuel war. Als Samuel Saul erblickte, 
ſprach die Stimme Gottes zu ihm: „Siehe, das iſt der 
Mann, der über mein Volk herrſchen ſoll.“ Da nahm Sa⸗ 
muel ein Oelglas, goß es auf ſein Haupt, küßte ihn und 
ſprach: „Siehe, der Herr ſalbt dich zum Fürſten über ſein 
Erbtheil.“ — Samuel berief nun das Volk Iſrael und ſtellte 
ihm Saul als ſeinen König vor. Da jauchzte alles Volk 
und ſprach: „Glück zu dem König!“ Aber etliche loſe Leute 
ſprachen: „Was ſoll uns dieſer helfen?“ Aber Saul that, 
als hörte er es nicht. | 
3. Saul führte als König viele Kriege mit allen Fein⸗ 
den Iſraels rings umher und ſchlug fie alle. Und Samuel 
ſprach zu Saul: „Der Herr befiehlt dir: Ziehe hin und 
ſchlage die Amalekiter und vertilge ſie mit allem, was ſie ha— 
ben; ſchone ihrer nicht, ſondern tödte Menſchen und Vieh.“ 
Und Saul ſchlug die Amalekiter, ließ aber ihren König Agag 
und die guten, gemäſteten Schafe und Rinder am Leben. 
Als nun Samuel zu Saul kam, ſprach Saul zu ihm: „Ich 
habe des Herrn Wort erfüllt.“ Samuel antwortete: „Was 
iſt denn das für ein Blöcken der Schafe und Brüllen der 
Rinder, das ich höre?“ Saul ſprach: „Das Volk ver— 
ſchonte die beſten Schafe und Rinder, um fie Gott zu 
opfern.“ Samuel aber ſprach: „Meinſt du, daß der Herr 
mehr Luſt habe am Opfer, als am Gehorſam? Siehe, 
Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer. Weil du 
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des Herrn Wort 1 9 hat er dich auch verworfen, 
daß du nicht mehr König ſeiſt.“ 

Marc. 12, 33. Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzem 
Gemüthe, von ganzer Seele und von allen Kräften. und lieben ſei— 
nen Nächſten als ſich ſelbſt, das iſt mehr denn Brandopfer und alle 
Opfer. N 
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388. 


David und Goliath. 
(1. Sam. 16. 17.) 
1. Petri 5, 5. Gott widerſteht dem Hoffürtigen, aber dem De- 
müthigen gibt er Gnade. 


1. Von der Zeit an wich der Geiſt des Herrn von 
Saul, und ein böſer Geiſt machte ihn ſehr unruhig. Als | 
er nun hörte, daß ein Jüngling namens David, Iſai's 9 

Sohn, ſich wohl verſtehe auf Saitenſpiel, ſchickte er Boten 


aus und ließ David holen. Wenn nun der böſe Geiſt über 
Saul kam, nahm David die Harfe und ſpielte; ſo erquickte 
ſich Saul und es ward beſſer mit ihm. Und Saul gewann 
David lieb und er ward ſein Waffenträger. — 1 
2. Und es begab ſich, daß die Philiſter ihre Heere ſam— N 

melten zum Streit wider Iſrael. Und die Philiſter ſtanden | 
auf einem Berge jenſeits, und die Iſraeliten auf einem 
Berge dieſſeits, daß ein Thal zwiſchen ihnen war. Da trat 
hervor aus dem Lager der Philiſter ein Rieſe mit Namen 
Goliath, ſechs Ellen und eine Hand breit hoch. Und | 
hatte einen ehernen Helm auf jeinem Haupte und einen | 
Schuppenpanzer an. Und hatte eherne Beinharniſche an | 
feinen Schenkeln und einen ehernen Schild auf ſeinen Schul- | 
tern. Und der Schaft ſeines Spießes war wie ein Weber— 
baum. Der ſtand auf, verhöhnte Iſrael und rief: „Er: 

« wählet einen, der zu mir herabkomme. Schlägt er mich, jo 
wollen wir eure Knechte ſein; ſchlage ich ihn, ſo ſollt ihr un— 

ſere Knechte ſein.“ Da Saul und ganz Iſrael dieſe Rede 

des Philiſters hörten, entſetzten ſie ſich und fürchteten ſich 
e 


3. Als aber David ins Lager kam und hörte, wie der 
Rieſe Iſrael verſpottete, Sprach er: „Was wird man dem 
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thun, der den Philiſter ſchlägt und die Schande von Iſrael 
nimmt?“ Da ſagte ihm das Volk: „Wer ihn ſchlägt, den 
will der König ſehr reich machen und ihm ſeine Tochter zur 
Frau geben.“ Da ging David zum König und ſprach: „Es 
entfalle keinem Menſchen das Herz um deswillen. Ich will 
hingehen und mit dem Philiſter ſtreiten.“ Saul aber ſprach: 
„Du kannſt nicht mit ihm ſtreiten; du biſt ein Knabe, die⸗ 
ſer aber iſt ein Kriegsmann von Jugend auf.“ David aber 
prach: „Ich hütete die Schafe meines Vaters; da kam ein 
Löwe und ein Bär und trug ein Schaf weg von der Herde. 
Und ich lief ihm nach und ſchlug ihn und errettete es aus fei- 
nem Maul. Der Herr, der mich von dem Löwen und Bä⸗ 
ren errettet hat, der wird mich auch erretten von dieſem Phi⸗ 
liſter.“ Und Saul ſprach: „Gehe hin, der Herr ſei mit 
dir.“ Sanl gab nun David ſeine eigene Rüſtung, ſetzte ihm 
einen ehernen Helm auf ſein Haupt und legte ihm einen 
Panzer an und gürtete ihm ſein Schwert um. Als aber 
David nun gehen wollte, konnte er nicht, denn er war es 
nicht gewohnt. Da legte er des Königs Rüſtung wieder ab, 
nahm ſeinen Stab in die Hand, that fünf glatte Steine aus 
dem Bach in ſeine Hirtentaſche, nahm die Schleuder und 
machte ſich auf gegen den Philiſter. 

Da nun der Philiſter David ſah, verachtete er ihn, 


fluchte und ſprach: „Bin ich denn ein Hund, daß du mit 


einem Stecken zu mir kommſt? Komm her, ich will dein 
Fleiſch den Vögeln unter dem Himmel geben und den Thie- 
ren auf dem Felde.“ David aber ſprach zu dem Philiſter: 
„Du kommſt zu mir mit Schwert, Spieß und Schild; ich 
aber komme zu dir im Namen des Herrn Zebaoth, des Got- 
tes Iſraels, den du gehöhnet haft.“ Als ſich nun der Phi⸗ 
liſter David nahete, nahm David einen Stein, ſchleuderte 
und traf den Philiſter an ſeine Stirn, daß der Stein in 
ſeine Stirne fuhr und der Rieſe zur Erde fiel auf ſein Ange- 
ſicht. Und David lief zu dem Philiſter und zog ihm jein’ 
Schwert aus der Scheide und hieb ihm den Kopf ab. Da 
aber die Philiſter ſahen, daß ihr Stärkſter todt war, flohen 
fie. Und die Männer Iſfraels machten ſich auf, und jagten 
ihnen nach und ſchlugen ſie. | 

Bi. 56, 12. Auf Gott hoffe ich und fürchte mich nicht; was kön⸗ 

nen mir die Menſchen thun? | 


. 


Spr. Sal. 16, 18. Wer zu Grunde gehen ſoll, der wird zuvor 
ſtolz; und ſtolzer Muth kommt vor dem Falle. 
Was hilft der Feinde große Menge? 
Was hilft dem Rieſen große Kraft? 
Der Roſſ' und Wagen jtarf Gedränge 
Iſt's nicht, was Sieg und Heil verſchafft. 
Der Menſch vertraut darauf zwar gern, 
Doch kommt der Sieg allein vom Herrn. 


88A. 
David und Jonathan. 
(1. Sam. 1820) 


Sirach 6, 14. Ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schutz; wer den 
hat, der hat einen großen Schatz. 


1. Saul mußte nun wohl David feine Tochter Mi— 
chal zum Weibe geben; aber er hatte ihn nicht mehr lieb. 
Er fürchtete, David möchte nach ihm König in Iſrael werden, 
und nicht ſein eigener Sohn Jonathan, wie er wünſchte. 
So oft er David ſah, dachte er in ſeinem Herzen: „Das 
Königreich wird noch ſein werden.“ Da ward er immer ſehr 
zornig. Als nun David wieder einmal vor Saul die Harfe 
ſpielte, da kam der böſe Geiſt über den König und er warf 
ſeinen Spieß gegen David und gedachte, ihn an die Wand zu 
ſpießen. David aber wandte ſich und der Spieß fuhr in die 
Wand. Nun verlangte Saul von ſeinem Sohne Jonathan, 
er ſolle David tödten. Jonathan hatte aber David lieb wie 
ſein eigen Herz und ſprach zu ſeinem Vater: „Verſündige 
dich nicht an David: denn er hat keine Sünde wider dich ge— 
than, ſondern dir ſehr genützt.“ Da ſchwur Saul: „So 
wahr der Herr lebt, er ſoll nicht ſterben.“ Aber nicht lange 
darnach kam der böſe Geiſt wieder über Saul und er warf 
abermals den Spieß nach David; aber der Spieß fuhr 
in die Wand und David floh in ſein Haus. Saul aber 
ſandte ihm Männer nach, ihn zu tödten; doch ſein Weib 
Michal ließ ihn zum Fenſter herab und er entkam. 

2. Da ging David zu Jonathan und ſprach: „Was 
habe ich gethan, daß dein Vater nach meinem Leben ſteht? 


FE a 


Wahrlich, es iſt nur ein Schritt zwiſchen mir und dem 
Tode!“ Jonathan ſprach: „Du ſollſt nicht ſterben,“ und 
ging zu ſeinem Vater und bat für David. Da ergrimmte 
Saul und ſprach: „Du ungehorſamer Böſewicht! Ich weiß 
wohl, daß David dein Freund iſt, dir zum Schaden; denn 
ſo lange David lebt, wirſt du nicht König werden. Laß ihn 
herholen, denn er muß ſterben.“ Jonathan antwortete: 
„Warum ſoll er ſterben? Was hat er gethan?“ Da warf 
Saul den Spieß auch nach ſeinem Sohne. — Nun merkte Jo⸗ 
nathan, daß bei ſeinem Vater beſchloſſen war, David zu töd— 
ten. Und er ging zu David hinaus auf's Feld und ſagte 
ihm, was ſein Vater beſchloſſen hatte. Und ſie küßten ſich 
und weinten miteinander und Jonathan ſprach: „Gehe hin 
mit Frieden.“ Darnach machte ſich Jonathan auf und ging 
wieder zurück in die Stadt. | ( 
Spr. Sal. 17, 17. Ein Freund liebt allezeit und ein Bruder wird 
in der Noth erfunden. 


Der Menſch hat nichts ſo eigen, 
So wohl ſteht ihm nichts an, 
Als daß er Treu' erzeigen 

Und Freundſchaft halten kann. 


35. 


David auf der Flucht. 
(1. Sam. 21— 26.) 


1. Petr. 3, 9. Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort Ä 


mit Scheltwort, ſondern dagegen ſegnet. 


1. David aber floh vor Saul und hielt ſich lange Zeit 
in den Klüften und Höhlen des Gebirges Juda verborgen. 
Allmählich ſammelte ſich um ihn eine große Schaar von 
Männern, Verwandte und allerlei Leute, die in Noth und 
Schuld waren. An Jonathan behielt David in dieſer trau— 
rigen Zeit einen treuen Freund. Saul aber verfolgte Da— 


vid, und verfuhr grauſam gegen alle, die zu ihm hielten. So 


ließ er den Prieſter Abimelech tödten, weil derſelbe David 
auf ſeiner Flucht zu eſſen gab. Und Saul zog mit 3000 


Mann aus, David zu ſuchen. Da floh David in die Wüſte 
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Engedi. Es war aber daſelbſt eine Höhle, und Saul ging 
inein, zu ſchlafen. David aber und ſeine Männer ſaßen 
on hinten in der Höhle. Da ſprachen die Männer zu 
David: „Das iſt der Tag, an welchem der Herr deinen 
Feind in deine Hände geben will.“ David aber ſprach: 
„Das laſſe der Herr fern von mir ſein, daß ich meine Hände 
an ſeinen Geſalbten lege.“ Und David ſtand auf und ſchnitt 
leiſe einen Zipfel vom Rocke des Königs. Da aber Saul 
aus der Höhle ging, rief ihm David nach: „Mein Herr 
König, warum gehorcheſt du denen, die da ſagen: David 
ſucht dein Unglück? Siehe, heute hatte dich der Herr in 
meine Hand gegeben! Doch ich wollte meine Hand nicht an 
dich legen, denn du biſt der Geſalbte des Herrn! Mein Va⸗ 
ter, ſieh' doch den Zipfel von deinem Rocke in meiner Hand! 
Erkenne, daß nichts Böſes in meinem Herzen iſt. Der Herr 
wird Richter ſein zwiſchen mir und dir.“ Da ſprach Saul: 
„Iſt das nicht deine Stimme, mein Sohn David?“ Und 
er weinte und ſprach zu David: „Du biſt gerechter als ich; 
du haſt mir Gutes bewieſen, ich aber habe dir Böſes vergol— 
ten. Wie ſollte Jemand ſeinen Feind finden und ihn in 
Gutem ziehen laſſen? Nun, ſiehe, ich weiß, daß du König 
werden wirſt; ſo ſchwöre mir, daß du mein Geſchlecht nicht 
ausrotteſt!“ Da ſchwur ihm David und Saul zog wieder 
heim. 


3. Aber nicht lange, ſo zog Saul wieder gegen David 
aus, ihn zu tödten. Da ſchlichen ſich David und ſein Feld— 
hauptmann Abiſai in der Nacht in's Lager des Königs. Und 
ſiehe, Saul lag und ſchlief und ſein Spieß ſteckte neben ihm 
in der Erde. Da ſprach Abiſai: „Ich will ihn nun mit 
dem Spieß in die Erde ſtechen.“ David aber wehrte es ihm 
doch nahm er den Spieß und den Waſſerbecher Saul's mit, 
und niemand im ganzen Lager merkte es. Darnach ging 
David auf die Spitze des Berges, rief in's Lager und ſchalt 
Abner, den Feldhauptmann des Königs: „Abner, warum 
haſt du deinen Herrn, den König, nicht beſſer behütet? 
Siehe, hier iſt der Spieß des Königs und ſein Waſſerbe— 
cher!“ Da erkannte Saul die Stimme Davids und ſpraͤch: 
„Ich habe geſündigt, komm wieder, mein Sohn David, ich 
will dir kein Leid mehr thun.“ David traute jedoch Saul 
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nicht; darum ging er in der Philiſter Land und blieb daſelbſt 
bei dem König 8 ein Jahr und vier Monate. 
In dieſen Drangſalen dichtete David fromme Lieder, 
Pſalmen, die er zur Harfe ſang, z. B.: 
Herzlich lieb habe ich dich, Herr, meine Stärke, 
Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, 
Mein Gott, auf den ich traue. 
Du erleuchteſt meine Leuchte; 
Der Herr, mein Gott, macht meine Finſterniß licht. 
Er iſt ein Schild aller, die auf ihn vertrauen. Pf. 18. 
Matth. 5, 44. 45. Liebet eure Feinde; ſegnet, die euch fluchen; 


thut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, ſo euch beleidigen 
und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im Himmel 


36. 


Sauls Tod. David wird König. 
(1. Sam. 31 u. 2. Sam. 2.— 9.) 


Spr. Sal. 24, 17. Freue dich des Falles deines Feindes nicht, 
und dein Herz ſei nicht froh über ſeinem Unglück. 


1. Und es begab ſich, daß Saul in den Krieg zog wider 
die Philiſter, und ſeine Söhne zogen mit ihm. Die Iſrae⸗ 
liten wurden geſchlagen und flohen vor den Philiſtern. Jo⸗ 
nathan aber und noch zwei andere Söhne Sauls fielen in 
der Schlacht. Auch Saul ward ſchwer verwundet. Da 
ſprach er zu ſeinem Waffenträger: „Ziehe dein Schwert aus 
und erſtich mich, daß die Feinde nicht Spott mit mir trei⸗ 
ben.“ Dieſer aber wollte nicht. Da nahm Saul ſein 
Schwert und ſtürzte ſich hinein. Als nun ſein Waffenträ⸗ 
ger ſah, daß er todt war, ſtürzte er ſich auch in ſein Schwert 
und jtarb mit ihm. David aber, da ihm Saul's und Jona⸗ 
than's Tod angeſagt ward, ſang ein Klagelied: 

Die Edelſten in Iſrael liegen erſchlagen. 
Wie ſind die Helden gefallen! 

Saul und Jonathan, holdſelig und lieblich in ihrem Leben, 
Sind auch im Tode nicht geſchieden! 

Es iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan! 
Ich habe große Freude und Wonne an dir gehabt. 


2. Nach Saul's Tod kamen die Männer vom Stamme 
Juda und machten David zu ihrem König. Abner aber, 
Saul's Feldherr, machte einen Sohn Saul's, Isboſeth 
mit Namen, zum Könige über Iſrael. So entſtand ein 
langer Streit zwiſchen dem Hauſe Saul's und dem Hauſe 

David's. Als aber Abner und Isboſeth umgekommen wa- 
ren, kamen alle Stämme Iſraels zu David und ſalbten ihn 
zu ihrem Könige. Von der Familie Saul's war jetzt nur 
noch Einer übrig, nämlich Mephiboſet, ein Sohn Jo⸗ 
nathans. Derſelbe war lahm an beiden Füßen, denn ſeine 
Amme hatte ihn fallen laſſen. Und David ließ Mephiboſet 
bei ſich wohnen und täglich an ſeinem Tiſche eſſen; und er 
gab ihm alles, was Saul und ſeinem Hauſe gehört hatte. 

3. David führte als König viele und große Kriege; er 
beſiegte alle ſeine Feinde umher und ſetzte die Grenzen ſeines 
Reiches von Egypten bis an den Euphrat. In einem ſeiner 
Kriege eroberte er die Stadt Jeruſalem. Er machte ſie zur 
Hauptſtadt des Landes. Und David verſammelte ganz 
Iſrael und ließ die Bundeslade unter Jauchzen und Poſau— 
nenſchall nach Jeruſalem bringen. — Nun ordnete David die 
Gottesdienſte und bildete Sängerchöre; der König war ſelbſt 
der erſte Meiſter des Geſanges, der Verfaſſer ſchöner Pſal— 
men, die uns im Pſalmbuch aufbewahrt ſind. In dieſen 
Pſalmen ſagt David aus vollem Herzen Gott Lob und Dank 
für allen Segen, den er empfangen hatte. 

Bf. 37, 5. Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er | 
wird es wohl machen. 5 | 
Pf. 92 2. 3. Das iſt ein köſtlich Ding, dem Herrn danken und | 


lobfingen deinem Namen, du Höchſter; des Morgens deine Gnade | 
und des Nachts deine Wahrheit verfündigen. | 


37. | 

David's Sünde und Buße. 

(2. Sam. 10. 11. 12.) \ 

Matth. 26, 41. Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 0 
fallet. Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. | 


| 1. Darnach begab es ſich, daß die Ammoniter wider 
Iſrael ſtritten. David ſandte feinen Feldhauptmann Joab 
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und ſein ganzes Heer wider ſie aus; er ſelbſt aber blieb zu 
Jeruſalem. Eines Tages ſah er Bathſeba, das Weib des 
Uria, der mit in den Krieg gezogen war. Und er wollte ſie 
zum Weibe haben. Da ſchrieb David einen Brief an Joab 
alſo: „Stelle Uria in den Streit, da er am härteſten iſt, 
daß er erſchlagen werde und ſterbe.“ Joab that alſo und 
Uria ward erſchlagen. Da ſandte David hin und ließ Uria's 
Weib holen und ſie ward ſein Weib. 

2. Aber dieſe That gefiel dem Herrn übel. Er ſandte 
den Propheten Nathan zu David und der Prophet erzählte 
dem Könige: „Es waren zwei Männer in einer Stadt, ei- 
ner reich, der andere arm. Der Reiche hatte ſehr viele 
Schafe und Rinder. Aber der Arme hatte nur ein einziges 
kleines Schäflein. Es aß von ſeinem Biſſen und trank aus 
ſeinem Becher und ſchlief in ſeinem Schooß. Da aber dem 
reichen Manne ein Gaſt kam, ſchonte er ſeine Schafe und 
Rinder und nahm das Schaf des armen Mannes und rid)- 
tete es zu.“ Da ergrimmte David und ſprach: „So wahr 
der Herr lebt, der Mann iſt ein Kind des Todes, der das 
gethan hat.“ Da ſprach Nathan zu David: „Du biſt 
der Mann! Uria's Weib haſt du genommen und ihn 
erwürgt durch das Schwert der Ammoniter. Darum ſpricht 
der Herr alſo: „Ich will Unglück über dich erwecken aus dei— 
nem eigenen Hauſe.“ David ſprach: „Ich habe geſündigt 
wider den Herrn.“ Und der Herr ſchlug das Kind David's 
und der Bathſeba, daß es todtkrank ward und ſtarb. 


Zu jener Zeit betete David zu Gott und ſprach: 
Gott, ſei mir gnädig nach deiner Güte 
Und tilge meine Sünden nach deiner großen Barmherzigkeit; 
Waſche mich wohl von meiner Miſſethat, 
Reinige mich von meiner Sünde, 
Denn ich erkenne meine Miſſethat. 
Und meine Sünde iſt immer vor mir. 
Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz 
Und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt; 
Verwirf mich nicht vor deinem Angeſicht 
Und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Pſm. 51 


r 
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Und Bathſeba gebar David noch einen Sohn, den 
nannte er Salomo. Den ließ David vom Propheten 
Nathan erziehen. 
Spr. Sal. 28, 13. Wer ſeine Miſſethat leugnet, dem wird es 
nicht gelingeu; wer ſie aber bekennt und läßt, der wird Barmher— 
zigkeit erlangen. 


88. 


David und Abſalom. 
(2. Sam. 13—20.—1. Kön. 1. 2.—1. Chron. 29.) 


Spr. Sal. 19, 26. Wer Vater verſtört und Mutter verjagt, der 
iſt ein ſchändliches und verfluchtes Kind. 


1. Es war in ganz Iſrael kein Mann ſo ſchön, als Da— 
vid's Sohn, Abſalom. Kein Fehler war an ihm von der 
Fußſohle bis zum Scheitel. Als aber Abſalom ſeinen Bru⸗ 
der Ammon umbrachte, ließ ihn ſein Vater fünf Jahre lang 
nicht vor ſein Angeſicht kommen. Darüber ward Abſalom 
böſe und nahm ſich vor, ſeinen Vater vom Thron zu ſtoßen, 
um ſelber König zu ſein. Des Morgens früh ſtellte er ſich 
an das Stadtthor. Und wenn jemand einen Handel hatte, 
daß er zum König vor Gericht kommen ſollte, rief ihn Abſa— 
lom zu ſich und ſprach: „Siehe, deine Sache iſt recht und 
gut, aber du findeſt kein Gehör beim König. O, wer ſetzt 
mich zum Richter im Lande, daß Jedermann zu ſeinem Rechte 
komme.“ Und wenn Jemand vor ihm niederkniete, ſo er— 
griff er ihn bei der Hand und küßte ihn. Auf dieſe Weiſe 
ſtahl Abſalom die Herzen der Männer Iſraels. 

2. Und Abſalom ging nach Hebron und ließ ſich zum 
König ausrufen und viel Volks lief ihm zu. Da kam einer, 
der ſagte es David an. David aber ſprach zu ſeinen Knech— 
ten: „Auf, laßt uns fliehen, denn hier wird kein Entrinnen 
ſein vor Abſalom.“ Und der König ging zu Fuß hinaus mit 
ſeinem ganzen Hauſe. Und das ganze Land weinte, und 
alles Volk ging mit. Und der König ging über den Bach 
Kidron, den Oelberg hinan und weinte, und ſein Haupt war 
verhüllt, und ging barfuß. Simei aber, ein Mann aus 
dem Hauſe Saul's, ging heraus und fluchte David, warf mit 
Steinen nach ihm und ſprach: „Heraus, heraus, du Blut— 
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hund, du lofer Mann. Nun ſteckſt du in deinem Unglück!“ 


Da ſprach einer von denen, die mit dem Könige waren: 


„Ich will hingehen und ihm den Kopf abreißen.“ David 
aber ſprach: „Laßt ihn fluchen, denn der Herr hat's ihn ge⸗ 
heißen.“ So floh David über den Jordan vor ſeinem Sohn 
Abſalom. | 

3. Ablalom aber zog in Jeruſalem ein und ſaß auf dem 
Thron ſeines Vaters. Darauf führte er ſeine Männer über 
den Jordan dem Heere David's entgegen. Da ordnete auch 
David das Volk, das bei ihm war, ſetzte Hauptleute über 
dasſelbe und befahl ihnen: „Fahret fein ſäuberlich mit dem 
Knaben Abſalom.“ In einem Walde kam's zur Schlacht. 
Abſalom's Knechte wurden geſchlagen; er ſelbſt floh auf einem 
Maulthier. Und als das Maulthier unter eine große Eiche 
kam, blieb er mit ſeinem langen Haar an der Eiche hängen, 
ſein Thier lief unter ihm weg, und er ſchwebte zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde. Da nahm Joab, David's Feldhauptmann, 
drei Spieße, und ſtieß ſie Abſalom in's Herz. Als David 
hörte, daß Abſalom todt war, weinte er und ſprach: „Mein 
Sohn Abſalom! mein Sohn Abſalom! Wollte Gott, ich 
müßte für dich ſterben. O Abſalom, mein Sohn, mein 
Sohn!“ | | 

4. Als David alt war und wohlbetagt, ließ er jeinen 
Sohn Salomo zum König ſalben über Iſrael. Und da 
die Zeit kam, daß David ſterben ſollte, verſammelte er die 
Oberſten Iſraels und ſprach zu ihnen: „Höret mir zu, 
meine Brüder und mein Volk! Haltet alle 
Gebote des Herrn, eures Gottes, auf daß 
ihr das gute Land beſitzt und vererbt auf 
eure Kinder ewiglich. Und du, mein Sohn 
Salomo! Ich gehe hin den Weg aller Welt. 
So ſei getroſt und ſei ein Mann. Wandle 
in den Wegen des Herrn, deines Gottes; 
halte ſeine Gebote und diene ihm mit gan⸗ 


zem Herzen und mit williger Seele. Wirſt 


du ihn ſuchen, ſo wirft du ihn 
wirſt du ihn aber verlaſſen, ſo wird er 
dich verwerfen ewiglich. Der Herr hat dich 
erwählt, daß du ihm ein Haus baueſt zum 
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Heiligthum; ſei getroſt und mache es.“ Dar⸗ 
nach ſtarb David und ward begraben in Jeruſalem, nach⸗ 
dem er vierzig Jahre König geweſen war. 
| Eph. 6, 1—3. Ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern um des 
Herrn willen; denn das iſt dem Herrn gefällig. Ehre Vater und 
Mutter, das iſt das erſte Gebot, das Verheißung hat. f 
O Gott, mein Vater, dein Gebot 
Sei mir in's Herz geſchrieben, 
Die Eltern ſtets bis in den Tod 
u ehren und zu lieben. 
dieſer theuern, ſüßen Pflicht 
Vergeſſe meine Seele nicht! 


— 


39. 
Salomo. 


(1. Kön. 2--11. 2. Chr. 1--9.) 
Hiob 28, 28. Siehe. die Furcht des Herrn, das iſt Weisheit, und 
meiden das Böſe, das iſt Verſtand. 

1. Salomo ſaß nun auf dem Throne ſeines Vaters 
David's. Er hatte den Herrn lieb und wandelte nach den 
Sitten ſeines Vaters. Und der Herr erſchien ihm im 
Traum und ſprach: „Bitte, was ich dir geben ſoll!“ Sa⸗ 
lomo ſprach: „Herr, mein Gott, du haſt mich, deinen Knecht, 
zum König gemacht. Ich aber bin noch jung und unerfah⸗ 
ren, und ſoll doch ein großes Volk regieren. So wolleſt 
du mir geben Weisheit und ein gehorſames 
Herz, daß ich dein Volk richten und verſte⸗ 
hen möge, was gut und böſe tft.“ Das gefiel 
dem Herrn wohl, daß Salomo um ein ſolches bat. Und 
Gott ſprach zu ihm: „Weil du ſolches bitteſt, und bitteſt 
nicht um langes Leben, noch um Reichthum, ſondern um 
Verſtand, ſiehe, ſo habe ich dir ein weiſes und verſtändiges 
Herz gegeben. Dazu will ich dir auch geben, was du nicht 
gebeten haſt, nämlich Reichthum und Ehre. Und ſo du wirſt 
in meinen Wegen wandeln, wie dein Vater David, ſo will 
ich dir auch ein langes Leben geben.“ 

2. Zu der Zeit kamen zwei Weiber zu Salomo. Die 
eine ſprach: „Ach, mein Herr, ich und dieſes Weib wohnten 


— 72 — 


in einem Haus und wir beide hatten jede ein Knäblein. Und 
dieſes Weibes Sohn ſtarb in der Nacht, denn ſie hatte ihn 
im Schlafe erdrückt. Und ſie ſtand auf und nahm meinen 


Sohn von meiner Seite, da ich ſchlief und legte ihn in ihren 


Arm, und ihren todten Sohn legte ſie in meinen Arm. Und 
da ich erwachte, ſiehe, da war mein Sohn todt; aber am 
Morgen ſah ich ihn an und ſiehe, es war nicht mein Sohn.“ 
Das andere Weib aber ſprach: „Nicht alſo; mein Sohn 
lebt und dein Sohn iſt todt.“ Da ſprach der König: 
„Holet ein Schwert und theilt das lebendige Kind in zwei 
Theile und gebt dieſer die Hälfte und jener die Hälfte.“ Da 
ſprach die Mutter des Kindes, das noch lebte: „Ach, mein 
Herr, gebt dieſer das Kind lebendig und tödtet es nicht.“ 
Jene aber ſprach: „Es ſei weder mein noch dein; laßt es 
theilen.“ Da ſprach der König: „Gebt jener das Kind, die 
iſt ſeine Mutter.“ 

3. Salomo baute auch, wie ihm ſein Vater David ge— 
ſagt hatte, in Jeruſalem einen prachtvollen Tempel. Sie⸗ 
ben Jahre lang wurde daran gebaut. Als der Tempel fer- 


tig war, ließ Salomo die Bundeslade in das Allerheiligſte 


ſtellen, hob ſeine Hände gen Himmel und ſprach: „ 
Gott Ifraels! Siehe, der Himmel und aller Himmel Hi 
mel können dich nicht faſſen, wie ſollte es denn dies 
thun, das ich gebaut habe? Wende dich aber zum 
deines Knechtes und laſſe deine Augen offen ſtehen über die⸗ 
ſes Haus Tag und Nacht und erhöre das Gebet deines Vol⸗ 
kes Iſrael von deiner Wohnung im Himmel.“ Nachdem er 
gebetet hatte, ſegnete er die ganze Gemeinde und brachte 
ſammt dem ganzen Volk dem Herrn Dankopfer. 

5. Unter Salomo lebte das Volk Iſrael glücklich und 
in Frieden; jeder wohnte ſicher unter ſeinem Weinſtock und 


Gefäße in ſeinem Hauſe waren von Gold, denn des Silbers 
achtete man nicht. — Wie ſein Vater David, dichtete auch 
Salomo Lieder, beſonders viele weiſe Sprüche. Eine 
Sammlung derſelben, vermehrt durch andere weiſe und 
fromme Männer, findet ſich in dem bibliſchen Buch, das den 
Namen trägt: Die Sprüche Salomo's. Darin 
heißt es: 


Feigenbaum; und Salomo war reicher als alle Könige. Alle 


13. 


14; 


Le 1: 


Mein Kind, gehorche der Zucht deines Vaters, 
Und verlaß nicht das Gebot deiner Mutter. 
Cap. 1, 8. 


Mein Kind, wenn dich die böſen Buben locken, 


So folge ihnen nicht. Cap. 1, 10. 


Ein weiſer Sohn iſt ſeines Vaters Freude, 


Aber ein thörichter Sohn iſt ſeiner Mutter Grämen. 
Cap. 10, 1. 


Mancher iſt arm bei großem Gut, 


Und mancher iſt reich bei ſeiner Armuth. Cap. 13,7. 
Wer ſeiner Ruthe ſchont, der haſſet feinen Sohn; 


Wer ihn aber lieb hat, der züchtiget ihn bald. 


Cap. 13, 24. 
Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, 
Aber die Sünde iſt der Leute Verderben. 14, 34. 


es iſt beſſer ein Weniges mit der Furcht des Herrn, 


Denn ein großer Schatz, darinnen Unruhe iſt. 15, 16. 


Des Menſchen Heis ſchlägt ſeinen Weg an, | 
Aber der Herr allein gibt, daß er fort gehe. 16, 9. 


Wer zu Grunde gehen ſoll, der wird zuvor ſtolz; 
Und ſtolzer Muth kommt vor dem Falle. 

Cap. 16, 18. 
Ein Freund liebt allezeit, 
Und ein Bruder wird in der Noth erfunden. 17, 17. 


Wer ſich des Armen erbarmt, der leiht es dem Herrn, 
Der wird ihm wieder Gutes vergelten. 19, 17. 
Gib mir, mein Sohn, dein Herz, 
Und laß deinem Auge meine Wege wohlgefallen. 
23, 26. 
Rühme dich nicht des morgenden Tages, 
Denn du weißt nicht, was heute ſich begeben mag. 
27, 1. 
Wer ſeinen Acker baut, wird Brod's genug haben, 
Wer aber dem Müßiggang nachgeht, wird Armuth 
genug haben. 28, 19. 
4 
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6. Da aber Salomo alt ward, vergaß er über dem 
Reichthum und Wohlleben den Herrn, ſeinen Gott. Er 
nahm Weiber aus heidniſchen Völkern und ſein Herz neigte 
ſich zur Abgötterei. Da ward der Herr zornig über Sa— 
lomo und verkündigte ihm, nach ſeinem Tode werde ſein Kö— 
nigreich zu Grunde gehen. — Und Salomo ſtarb, nachdem 
er AO Jahre König war zu Jeruſalem über ganz Iſrael. 

Pred. Sal. 12, 7. 8. Der Staub muß wieder zu der Erde fom- 


men, wie er geweſen iſt, und der Geiſt wieder zu Gott, der ihn ge- 
geben hat. Es iſt alles ganz eitel, ganz eitel. 


Ich bitte nicht um Ueberfluß, 

Und Schätze dieſer Erde; 

Laß mir, ſo viel ich haben muß, 

Nach deiner Gnade werden. | 
Gib mir nur Weisheit und Verſtand, 
Dich, Gott, und den, den du geſandt, 
Und mich ſelbſt zu erkennen. 


Sieh? das Lied von Gellert No. 264 im gemeinſchaftlichen Geſangbuch. 


II. Das getheilte Reich. 


(975—588 Jahre vor Chriſtus.) 


40. 


Rehabeam. 
(1. Kön. 12 u. ſ. w.) 


Spr. Sal. 15, 1. Eine gelinde Antwort ſtillt den Zorn; aber ein 
hartes Wort richtet Grimm an. f 


1. Von nun an war's mit Iſraels Glanz und Herr⸗ 
lichkeit aus und vorbei, denn das Reich theilte ſich jetzt in 


zwei Königreiche. Nach Salomo's Tod ward nämlich ſein 


Sohn Rehabeam König an ſeiner Statt. Da kamen die 


Männer Iſraels und ſprachen zu ihm: „Dein Vater hat 


unſer Joch zu hart gemacht; ſo mache du nun den harten 
Dienſt und das ſchwere Joch leichter, ſo wollen wir dir un⸗ 


> 
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terthänig ſein.“ Und Rehabeam hielt einen Rath mit den 
Aelteſten, die ſeinem Vater Salomo gedient hatten, und 
ſprach: „Wie rathet ihr, daß wir dieſem Volk eine Antwort 
geben?“ Sie ſprachen zu ihm: „Wirſt du das Volk er— 
hören und ihnen gute Worte geben, ſo werden fie dir unter- 
thänig ſein dein Leben lang.“ 

Aber dieſer Rath der Aelteſten gefiel dem König übel, und 
er hielt einen Rath mit den Jungen, die mit ihm aufgewach⸗ 
ſen waren. Und die Jungen ſprachen: „Du ſollſt zu dem 
Volk alſo ſagen: „Mein Vater hat euch ein ſchweres Joch 
aufgeladen, ich aber will es noch ſchwerer machen. Mein Vater 
hat euch mit Peitſchen gezüchtigt, ich will euch mit Scorpio- 
nen“) züchtigen.“ — Dieſe harte Antwort gab der König 
dem Volke. Da ſprach das Volk: „Was haben wir denn 
Theil an David? Iſrael hebe dich zu deinen Hütten.“ Alſo 
fielen 10 Stämme ab von Rehabeam und machten Jero⸗— 
beam, einen Kriegsmann, zum Könige über Iſrael; nur die 
Stämme Juda und Benjamin blieben bei Rehabeam. So 
gab's nun ein Königreich Juda, mit der Hauptſtadt Jeru⸗ 
ſalem, und ein Königreich Iſrael, mit der Hauptſtadt Si- 
chem; ſpäter wurde Samaria die Hauptſtadt Iſraels. 

2. Jahrhunderte lang blieben dieſe beiden Reiche ge— 
trennt und ſtatt brüderlich neben einander zu wohnen und 
in Noth und Gefahr zuſammenzuſtehen, führten ſie oft 
grauſame, blutige Kriege gegeneinander. Aber darin 
waren ſie einander gleich, daß ſie beide von der Anbetung des 
einigen, wahren Gottes abfielen. Sie dienten heidniſchen 
Göttern, nahmen heidniſche Sitten an, ſchloſſen mit heid⸗ 
niſchen Königen Bündniſſe und wurden endlich zur Strafe 
dafür auch von heidniſchen Königen e So hat Gott 
heimgeſucht der Väter Miſſethat an den Kindern, nicht blos 
bis in's dritte und vierte, ſondern bis in's hundertſte Glied, 
darum, daß ſie nicht in Frieden bei einander blieben, daß ſie 
den Einen Herrn, ihren Gott verließen, Götzen nachliefen, 
Bilder anbeteten und ihnen dienten. 


Spr. Sal. 14, 34. Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde 
iſt der Leute Verderben. 


0 *) Scorpionen ſind dicke, mit ſcharfen Stacheln verſehenen Lederpeitſchen. 
Sinn der Antwort: Mein Vater war ſtreng gegen euch, ich werde noch ſtrenger fein, 
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1 


Al. 


Die Propheten. 
(1. Kön. 17. 18.—2. Kön. 2. 5. — Hoſea. Joel. Amos.) 


Hebr. 1, 1. Vor Zeiten hat Gott manchmal und mancherlei Weiſe 
Weiſe geredet zu den Vätern durch die Propheten. 


1. Von Zeit zu Zeit erweckte aber Gott in Iſrael ge- 
waltige Gottesmänner, Propheten genannt, welche das Volk 
und ſeine Könige zur Buße riefen. Als lebendige Gottes— 
ſtimmen traten ſie furchtlos vor Volk und Könige, hielten 
ihnen ihre Sünden vor und ermahnten ſie zur Umkehr von 
ihrem gottloſen Weſen. Da aber alle ihre Mahnungen um⸗ 
ſonſt waren und weder Volk noch Könige ſich zur Buße trei- 
ben ließen, ſo verkündeten die Propheten immer ernſter und 
immer drohender das nahe Verderben und den Untergang 
des ganzen Volkes. Zugleich ſprachen aber die Propheten 
auch von einer beſſern Zeit, die da kommen werde, eine Zeit, 
in welcher Gott einen Helfer ſenden werde, einen Meſſias, 
der die verirrte Menſchheit wieder hinführen werde zu dem 
allein wahren Gott. Solche Propheten waren Elias, 
Eliſa, Hoſea, Amos und Joel. 

2. Unter den Königen in Iſrael war Ahab einer 
der ſchlimmſten. Er erbaute dem Götzen Baal einen 
Tempel. Götzenprieſter kamen in's Land; aber die 
Prieſter Jehova's wurden verfolgt und die Propheten ge⸗ 
tödtet. Da ſprach der Prophet Elias zum König Ahab: 
„Du und deines Vaters Haus, ihr verwirret Iſrael, weil ihr 
des Herrn Gebote verlaſſen habt und wandelt fremden Göt⸗ 
tern nach.“ Und zum Volk, das auf dem Berg Carmel 
verſammelt war, ſprach Elias: „Wie lange hinket ihr auf 
beiden Seiten? Iſt Jehova Gott, ſo wandelt ihm nach; 
ſſt es aber Baal, ſo wandelt dieſem nach.“ Die Prieſter 
Baal's, 450 an der Zahl, opferten nun ihrem Götzen 
Baal und riefen: „Baal, erhöre uns!“ Aber da war 
keine Antwort. Als aber Elias dem Herrn ein Opfer 
brachte, da fiel Feuer vom Himmel und verzehrte es. Da 
fiel das Volk auf ſein Angeſicht und ſprach: „Jehova iſt 
Gott, Jehova iſt Gott.“ Elias aber ließ die Prieſter Baals 
ergreifen und am Bach Kiſon tödten. 


as, 7 pe 


3. Hoſea ſpricht: „Der Herr hat Urſache zu ſchelten, 
denn es iſt keine Treue, keine Liebe, kein Wort Gottes im 
Lande; ſondern Gottesläſtern, Lügen, Morden, Stehlen, 
und Ehebrechen hat überhand genommen. Darum wird 
das Land jämmerlich ſtehen und es allen Einwohnern übel 
gehen. Du verwirfſt Gottes Wort, darum will 
ich dich auch verwerfen, ſpricht der Herr. Bekehret 
euch zu dem Herrn, ſprechet zu ihm: Vergib uns alle Sünde 
und thue uns wohl! So will ich ihren Abfall wieder heilen, 
ſpricht der Herr. Gern will ich ſie lieben, und mein Zorn 
ſoll ſich von ihnen wenden.“ (Hoſea 4. 14.) 


4. Durch den Propheten Joel ſpricht der Herr: „Be— 
kehret euch zu mir von ganzem Herzen. Zer⸗ 
iiie Herzen, und nicht eure Kleider, 
und bekehret euch zu dem Herrn, eurem Gott, 
denn eriſt gnädig, barmherzig und vongroßer 
Güte. Und ihr ſollt es erfahren, daß ich der Herr, euer 
Gott bin. Ich will meinen Geiſt ausgießen über alles 
Fleiſch, und eure Söhne und eure Töchter ſollen weiſſagen. 
Wer den Nameu des Herrn anrufen wird, der ſoll errettet 
werden. Denn auf dem Berge Zion und zu Jeruſalem wird 
eine en ſein.“ (Joel 2, 12. 13 und 27 und Cap. 3, 
1—5. 


5. Amos, ein Hirte, predigte: „Höret, was der Herr 
mit euch redet: „Man wird dies Land rings umher belagern 
und die Häuſer plündern. Iſrael ſoll aus ſeinem Lande 
vertrieben werden, darum, weil ihr der Stimme eures Got— 
tes nicht gehorcht. Aber die zerfallene Hütte Davids will 
ich wieder aufrichten und ihre Lücken verzäunen, und was 
abgebrochen iſt, wieder aufrichten, und will ſie bauen, wie ſie 
vor Zeiten geweſen tft.“ 


2. Petr. 1, 21. Es iſt noch nie eine Weiſſagung aus menſchlichem 
Willen hervorgebracht, ſondern die heiligen Menſchen Gottes haben 
geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt. 


2. Chr. 20, 20. „Höret mir zu, Juda, und ihr Einwohner zu 
Jeruſalem, Glaubet an den Herrn, enren Gott, jo werdet ihr ſicher 
ſein, und glaubet ſeinen Propheten, ſo werdet ihr Glück haben— 


— 


42. 
Untergang des Reiches Iſrael. 


(722 Jahre vor Chriſtus.) 


Die aſſyriſche Gefangenſchaft. 
(2 Kön. 17.) 


Gal. 6, 7. Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten; denn was 
der Menſch ſäet, das wird er ernten. 


1. Im Reiche Iſrael glaubte man ſolcher Predigt der 
Propheten nicht und lachte über ihr Mahnen und Drohen. 
Die Gottloſigkeit nahm mehr und mehr überhand. Auf allen 
Hügeln und unter allen grünen Bäumen ſtanden Götzenbil⸗ 
der und dieſelben wurden vom ganzen Volke eifrig angebetet. 
Das ganze Land war voll davon. Neunzehn Könige regier⸗ 
ten im Ganzen nacheinander über Iſrael, einer immer 
gottloſer wie der andere. Die meiſten zogen durch ihr 
eigenes Beiſpiel das Volk immer weiter von Gott und immer 
tiefer in's Verderben. Viele von ihnen wurden von ihren 
Nachfolgern ermordet. | 

2. Da brach plötzlich das Verderben über Ifrael herein, 
wie der Herr geredet hatte durch ſeine Knechte, die Prophe⸗ 
ten. Zu der Zeit nämlich, da Hoſea König war in Iſ⸗ 
rael, kam Salmanaſſar, der König von Aſſyrien, 
mit gewaltiger Heeresmacht, eroberte Israel und führte die 
Einwoher (10 Stämme) in die Gefangenſchaft nach Aſſyrien. 
Nie mehr kehrten ſie zurück in die Heimath. — Salmanaſſar 
ließ aber Heiden kommen in's Land Ifſrael und ſetzte ſie in 
die Stadt Samaria und in andere Städte. Dieſe Heiden 
vermiſchten ſich mit den wenigen zurückgebliebenen Ifraeli⸗ 
ten, und ſo entſtand das Volk der Samariter, welches 
zwar den Herrn anbetete, aber nach Art der Heiden auch an⸗ 
dern Göttern diente. 

Pſ. 5. 5. Du biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt; wer 
böſe iſt, bleibt nicht vor dir. 

Hoſea 13, 9. Iſrael, du bringſt dich in Unglück, denn dein Heil 
ſteht allein bei mir. 


. 


43. 
Das Reich Juda. 


Bie Könige Joſaphat und Biskia, die Propheten Zeſaia 
| und Micha. 
(2. Kön. 16-21. — 2. Chron. 17—32. Jeſaia, Micha.) 
Röm 2, 4. Verachteſt du den Reichthum ſeiner Güte, Geduld und 
r Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße 


1. Auch im Reiche Juda regierten 19 Könige, alle aus 
Davids Geſchlecht. Viele derſelben thaten, was dem Herrn 
nicht gefiel und verführten das Volk zum Götzendienſt. Doch 

waren auch fromme Männer unter ihnen, die Gott fürchte— 
ten und die Götzenbilder zerſtörten. Ein ſolcher König war 
Joſaphat. Er ſetzte Richter über alle Städte und ſprach 
zu ihnen: „Sehet zu, was ihr thut; denn ihr haltet das Ge— 
richt nicht den Menſchen, ſondern dem Herrn, bei welchem 
iſt kein Unrecht und kein Anſehen der Perſon.“ — Ein an- 
derer frommer König, His kia mit Namen, regierte über 
Juda in derſelben Zeit, da Salmanaſſar das Reich Iſrael 
zerſtörte. Hiskia entfernte die Götzenbilder und ließ im 
ganzen Lande das Volk ermahnen, ſich zu Gott zu bekehren 
und ihm allein zu dienen. 


2. Hiskia handelte aber in all dem nach dem Rath 
des Propheten Jeſa ia, des erſten unter den vier großen 
Propheten. Jeſaia ermahnte mit ernſten Worten König 
und Volk zur Buße und zum Glauben an den allein wahren 
Gott. Er tadelte das Volk ob ſeines Undanks gegen Gott und 
ſeines ſündhaften Treibens und ſprach: „Ich habe Kinder 
auferzogen und erhöht, und ſie ſind von mir abgefallen. 
Ein Ochſe kennt ſeinen Herrn und ein Eſeldie 
feines Herrn, aber Iſrael kennt ihn 
nicht und mein Volk vernimmtesnicht. O wehe 
des ſündigen Volks, des Volks von großer Miſſethat. — Das 
ganze Haupt iſt krank, das ganze Herz iſt matt! — Lernet 
Gutes thun, trachtet nach Recht, helfet dem Unterdrücken, 
ſchaffet den Waiſen Recht und helfet der Wittwen Sache. 


a 0 


So kommt dann und laßt uns mit einander rechten, ſpricht 
der Herr. Wenn eure Sünde gleichblutrothiſt, 
Ka ſie doch ſchneeweiß werden; und wennjie 
gleich iſt wie Roſinfarbe, ſoll ſie doch wie 
Wolle werden.“ (Jeſ. 1, 1—18. 


Aber wie alle Propheten, fo verbindet auch Jeſaia mit 
ſeinen Strafreden die Verheißung einer beſſeren Zeit und 
ſpricht von dem kommenden Erlöſer: „Das Volk, das im 
Finſtern wandelt, ſieht ein großes Licht. — Uns iſt ein 
Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben; die 
Herrſchaft ruht auf ſeiner Schulter, un d er 
heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig⸗ 
vater, Friedefürſt. — Es wird ein Sproß aufg 
vom Stamme at und ein Zweig ausſeiner Wurzel Frucht 
bringen, auf welchem wird ruhen der Geiſt des Herrn, der 
Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Ra⸗ 
thes und der Kraft, der Geiſt der Erkenntniß und der Furcht 
des Herrn. (Jes. 9, 2. 5: Cap. 1 


3. Um dieſelbe Zeit lebte auch der Prophet Micha, 
der zum Volke ſprach: „Der Herr hat mit euch zu reden um 
eurer Sünde willen. Es iſt dir gefagt, Menſch, was gut iſt, 
und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort hal⸗ 
ten, und Liebe üben, und demüthig ſein vor deinem Gott.“ 
Von dem kommenden Erlöſer weiſſagte Micha: „Du 
Bethlehem Ephrata, die du klein biſt unter den 
Tauſenden in Inda, aus dir ſoll mir der kom⸗ 
men, der in Iſrael Herr ſei.“ Micha 6, 8. Cap. 
050 


1. Petr. 1. 15. Nachdem, der euch Sr hat und heilig ift, 
ſeid auch ihr heilig in allem eurem Wandel. 


Wie Gott mich führt, ſo will ich geh'n 
Ohn' alles eigene Wählen. 

Geſchieht, was er mir auserſeh'n, 

Wird mir's an keinem fehlen. 

Wie er mich führt, ſo folg' ich nach, 

Auch unter Weh und Ungemach, 

In kindlichem Vertrauen. 


AA: 
Untergang des Reiches Juda. 
Die babploniſche Gefangenſchaft. 
Der Prophet Jeremia. 
(588 Jahre vor Chriſtus.) 


(2. Kön. 24 f. 2 Chr. 36. Jeremia.) 


Jer. 2, 19. Alſo mußt du inne werden und erfahren, was es für 
Jammer und Herzeleid bringt, den Herrn deinen Gott verlaſſen und 
ihn nicht fürchten, ſpricht der Herr Herr Zebaoth. | 


1. Etwa hundert Jahre nach Jeſaia predigte der Pro— 
phet Jeremia, der zweite große Prophet, dem Volke Juda. 
Auch Jeremia erinnerte das Volk an die Wohlthaten Gottes 
und mahnte zur Buße. Er klagte: „Mein Volk thut eine 
zweifache Sünde, ſo ſpricht der Herr zu ihm, mich, die le— 
bendige Quelle verlaſſen ſie und machen ſich ausgehauene 
Brunnen, die durchlöchert ſind und kein Waſſer geben. — 
Ein Storch unter dem Himmel weiß ſeine Zeit, eine Turtel— 
taube, Kranich und Schwalbe merken ihre Zeit, wenn ſie 
wiederkommen ſollen, aber mein Volk will das Recht des 
“ wiſſen.“ (Jer. 2, 13. Cap. 8, 7.) 


2. Als Jeremia dem unbußfertigen Volk feinen Unter- 
gang verkündigte, ergriffen ihn die Prieſter und das Volk 
und wollten ihn tödten. Sie warfen ihn in eine Grube, die 
mit Schlamm gefüllt war. Der König Zedekia ließ ihn 
zwar wieder herausziehen, hielt ihn aber in ſtrenger Gefan— 
genſchaft. 

3. Da kam das Verderben auch über das Reich Juda; 
es mußte erfahren, daß von alle dem, was die Propheten ge— 
weiſſagt hatten, auch nicht Eines ausblieb. Nebukad— 
nezar, der König der Chaldäer, fiel in's Land und er— 
oberte Jeruſalem. Der Tempel, des Königs Palaſt und 
alle Häuſer der Stadt wurden verbrannt und die Stadt— 
mauern niedergeriſſen. Nebukadnezar ließ das Volk nach 
Babylon, ſeine Hauptſtadt, in die Gefangenſchaft führen; 


„ 


nur die Geringſten und Aermſten ließ er zurück als Wein⸗ 
gärtner und Ackerleute. Auch alle Tempelgeräthe von Gold, 
Silber und Erz nahm er mit und ſtellte ſie in das Haus 
ſeines Gottes. Dies geſchah aber im Jahre 588 vor Chriſti 
Geburt.“ 


4. Auch der Prophet Jeremia durfte in Jeruſalem blei— 
ben. Nun ſang er auf den Trümmern der verwüſteten 
Stadt ſeine „Klagelieder.“ Darin heißt es: „Wie liegt die 
Stadt ſo wüſte, die voll Volks war! Sie iſt eine Wittwe. 
Die eine Fürſtin unter den Heiden und eine Königin in den 
Ländern war, muß nun dienen. Säuglinge und Unmün⸗ 
dige verſchmachten auf den Gaſſen der Stadt, da ſie ſprachen 
zu ihren Müttern: „Wo iſt Brod?“ — Der Herr hat ge⸗ 
than, was er vorhatte; er hat ſein Wort erfüllt, was er 
längſt zuvor geboten hatte.“ (Klgl. 1, 1. Kap. 2, 11. 12.) 
Doch auch zu tröſten verſtand der Prophet: „Die Güte 
des Herrn iſt es,“ ſpricht er, „daß wir nicht gar 
aus ſind; ſeine Barmherzigkeit hat nochkein 
Ende, ſondern ſie iſt alle Morgen neu und 
ſeine Treueiſtgroß. Der Herr iſt mein Theil, 
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn 
hoffen. (Klgl. 3, 22— 24.) — Den Unzufriedenen ruft 
der Prophet zu: „Wie murren denn die Leute im Leben alſo? 
Ein jeglicher murre wider ſeine Sünde! (Klgl. 3, 39.) 

Auch Jeremia weiſt ſein Volk auf eine beſſere Zeit hin: 
„Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der Herr, da will ich mit 
dem Hauſe Iſrael und mit dem Hauſe Juda einen neuen 
Bund machen. Ich will mein Geſetz in ihr Herz ge⸗ 
ben und in ihren Sinn ſchreiben, und ſie ſouen 
mein Volk ſein, ſo will ich ihr Gott ſein. Und ſie ſollen 
mich alle kennen, beide, Klein und Groß, ſpricht der Herr. 
Denn ich will ihnen ihre Miſſethat vergeben und ihrer 
Sünde nicht mehr gedenken.“ (Jer. 31, 31—34.) | 

Jer. 18, 11. So jpricht der Herr: Siehe, ich bereite each ein 


Unglück zu und habe Gedanken wider euch; darum kehre ſich ein | 
jeglicher von ſeinem böſen Weſen, und beſſert euer Weſen und Thun. 


*) Nebukadnezar erſchien drei Mal vor Jeruſalem und nahm jedes Mal einen 
Theil des Voltes Juda mit; 588 nahm er das ganze noch übrig gebliebene Volk mit 
nach Babylon, a 
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Gott will nicht des Sünders Tod, 
Darum übt er viel Erbarmen, 
Züchtigt niemand ohne Noth, 

Iſt geduldig mit uns Armen. 
Doch des Frevlers ſich'rem Spiel 
Setzet endlich er ein Ziel. 


d. Iſraels Gefangenſchaft und 
Nückliehr. 


(588 —536 vor Chriſtus.) 


45. 


Die Propheten Heſekiel und Daniel. 
(Heſekiel. Daniel.) 


Bi. 68, 21. Wir haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn, 
Herrn, der vom Tode errettet. 


1. So waren denn nun die beiden Königreiche zerſtört 
und faſt das ganze Volk Iſrael lebte, eine gerechte Strafe 
für ſeine Untreue gegen Gott, in der Gefangenſchaft, fern 
von der Heimath im fremden Lande, fern von den heiligen 
Stätten, da feine Väter Abraham, Iſaak und Jakob wan⸗ 
delten, fern von Jeruſalem, fern von dem Tempel mit ſeinen 
ſchönen Gottesdienſten. Aber auch in der Fremde erweckte 
ihnen Gott Propheten, die ſein Wort verkündigten und das 
ſchwergeprüfte Volk tröſteten. So trat hier der dritte große 
Prophet auf, Heſekiel. Durch den Mund dieſes Pro— 
pheten ſprach Gott tröſtend zu ſeinem Volk: „Ich will mich 
meiner Herde ſelbſt annehmen und ſie ſuchen. Ich will ihnen 
einen einigen Hirten erwecken, der ſie weiden ſoll. — Und 
ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geiſt geben; 
ich will das ſteinerne Herz aus eurem Fleiſche wegnehmen 
und euch ein fleiſchernes Herz geben. Ich will meinen Geiſt 
in euch geben und ſolche Leute aus euch machen, die in meinen 
Geboten wandeln.“ (Heſ. 34, 23; und 36, 26.) 
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2. In die nämliche Zeit und in's nämliche Land, Ba⸗ 
bylonien, verſetzt uns auch das Buch des vierten großen 
Propheten, des Propheten Daniel. Der junge Daniel 
wurde mit etlichen ſchönen und verſtändigen jüdiſchen Jüng— 
lingen auf Befehl des Königs Nebukadnezar am königlichen 
Hof in Babylon erzogen und zum Dienſt beim König aus— 
gebildet. Daniel ward klüger und weiſer als alle Stern— 
ſeher und Weiſen im ganzen Lande und ward von Nebukad— 
nezar und ſeinen Nachfolgern hoch geehrt. Obgleich er da— 
durch zu großer Ehre und Macht gelangte, blieb doch ſein 
Herz ſeinem Gott und ſeinem Volke treu. Er trauerte über 
des Voltes Unglück und betete für ſeine baldige Erlöſung und 
Errettung aus ſeinem Elend. — Aber gerade um ihres 
Glaubens willen kamen Daniel und ſeine Freunde ſpäter in 
große Gefahren. Weil die drei Freunde Daniels, Sadrach, 
Meſach und Abed-Nego, das goldene Bild des Königs nicht 
anbeten wollten, wurden ſie in einen glühenden Ofen, und 
Daniel, weil er vom Gebet zum wahren Gott nicht ließ, 
ward in eine Löwengrube geworfen. Aber Gott ſandte ihnen 
ſeinen Engel und errettete ſie aus aller Noth. ; 


3. Daniel hatte viele Träume und Geſichte, in denen er 
die Gedanken Gottes ſchaute. In einem dieſer Geſichte er- 
ſchien ihm Einer in des Himmels Wolken, wie eines Men— 
ſchen Sohn, dem ward Gewalt, Ehre und Reich gegeben, daß 
ihm alle Völker und Zungen dienen ſollten, deſſen Gewalt 
ewig und deſſen Königreich ohne Ende ſein werde. (Daniel 
7, 13. 14.) | 


Röm. 12, 12. Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, 
haltet an am Gebet. 


46: 
Mene, mene, tekel upharsin, 


(Daniel 5.) 

Hebr. 10, 31. Schrecklich iſt es, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen. | 

1. Nach dem Tode Nebukadnezar's ward Belſazar 

König zu Babylon. Der machte ein herrliches Mahl ſeinen 


Gewaltigen und Hauptleuten. Und da er betrunken war, 
ließ er in rohem Uebermuth die goldenen und ſilbernen Ge⸗ 
fäße herbringen, die ſein Vater Nebukadnezar aus dem 
Tempel zu Jeruſalem weggenommen hatte. Und der Kö- 
nig, ſeine Gewaltigen und ſeine Weiber tranken daraus, lob— 
ten dabei die Götter der Heiden und ſprachen Jehova Hohn. 
Doch ſiehe! Da kamen hervor Finger wie eine Menſchen⸗ 
hand, die ſchrieben auf die getünchte Wand. Da der König 
die Hand ſah, die da ſchrieb, entfärbte er ſich und erſchrak 
Icht, daß feine Beine zitterten. Und er rief überlaut, man 
ſolle die Weiſen und Wahrſager herbeibringen. Dieſelben 
kamen, aber ſie konnten weder die Schrift leſen, noch die 
Deutung dem Könige anzeigen. | 


2. Da ward Daniel gerufen und vor den König ge- 
bracht. Daniel las die Schrift und ſagte dem König, was 
ſie bedeute und ſprach: „Herr König, du haſt dich wider den 
Herrn des Himmels erhoben; die Gefäße ſeines Hauſes habt 
ihr entheiligt und die Götter gelobt, die weder ſehen, noch hö— 
ren, noch fühlen. Darum iſt von ihm geſandt dieſe Hand, 
und dieſe Schrift, die da heißt: „Mene, mene, tekel 
upharsin.“ Und ſie bedeutet: „Gewogen, gewogen, und zu 
leicht befunden!“ Und noch in derſelben Nacht eroberte der 
König Darius die Stadt Babylon und Belſazar ward 
getödtet. | 


Röm. 1,18. Gottes Zorn vom Himmel wird offenbart über alles 
gottloſe Weſen und Ungerechtigkeit der Menſchen. 


2. Moſ. 20, 7. Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes, 
nicht mißbrauchen, denn der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, 
der ſeinen Namen mißbraucht. 
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47. 
Hiob, ein CTroſtgedicht in ſchwerer Zeit. 
(Buch Hiob.) 
Hebr. 12, 6. Welchen der Herr lieb hat, den züchtigt er. 


1. Es war ein Mann im Lande Uz, der hieß Hiob. 
Derſelbe war gottesfürchtig und meidete das Böſe. Er war 


„ 


aber ſehr reich; er hatte ſieben Söhne und drei Töchter, viel 
Geſinde und viel Vieh. — 


Eines Tages aber kam ein Bote zu Hiob und ſprach: 
„Die Araber ſind ins Land gefallen und haben die Rinder 
und Eſelinnen von der Weide hinweggeführt und die Hirten 
erſchlagen. Ich bin allein entronnen, daß ich dir's Ri 14 
Da er noch redete, kam ein anderer und ſprach: „Das Feuer 
Gottes fiel vom Himmel und verbrannte die Schafe und 
a Ich bin allein entronnen, daß ich dir's anſage!“ 

a er noch redete, kam einer und ſprach: „Die Chaldäer 
nahmen die Kameele und ſchlugen die Hirten mit der Schärfe 
des Schwerts. Ich bin allein entronnen, daß ich dir's an- 


ſage!“ Da er noch redete, kam einer und ſprach: „Deine 


Söhne und Töchter aßen und tranken im Haufe ihres Bru— 
ders. Siehe, da kam ein großer Wind von der Wüſte her 
und ſtieß auf das Haus und warf es auf deine Söhne, daß 
ſie ſtarben. Ich bin allein entronnen, daß ich dir's anſage!“ 
Da ſtand Hiob auf, zerriß ſein Kleid, raufte ſein Haupt, 
fiel auf die Erde und betete an und ſprach: „Nackt kam ich 
in dieſes Leben und nackt werde ich wieder dahinfahren. Der 
Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen; der Name 
des Herrn ſei gelobt!“ — Es kam aber noch eine andere 
Schwere Prüfung über Hiob. Er ward bedeckt mit böſen Ge⸗ 
ſchwüren von der Fußſohle bis zum Scheitel. Und ſein 
Weib ſprach zu ihm: „Hälſt du noch feſt an deiner Fröm- 
migkeit? Ja, ſegne Gott und ſtirb.“ Er aber ſprach zu ihr: 
„Du redeſt, wie die närriſchen Weiber reden. Haben wir 
Gutes empfangen von Gott und ſollten das Böſe nicht auch 
annehmen. In dieſem allen verſündigte ſich Hiob nicht.“ 


2. Hiob hatte drei Freunde. Als dieſe von feinem Un- 
glück hörten, kamen fie, ihn zu tröſten; aber da ſie ihn ſa⸗ 
hen, kannten ſie ihn nicht und weinten. Und ſie ſaßen mit 
ihm auf der Erde ſieben Tage und ſieben Nächte, und rede— 
ten nichts mit ihm, denn ſie ſahen, daß ſein Schmerz ſehr 
groß war. Darnach that Hiob ſeinen Mund auf und ver⸗ 
fluchte den Tag ſeiner Geburt. Da ſagten ſeine Freunde, 
er müſſe ein großer Sünder ſein, weil Gott ihm ſo viel Un⸗ 
glück zugeſchickt habe. Hiob dagegen betheuerte ſeine Un- 


ſchuld, erhob Zweifel an Gottes Gerechtigkeit und forderte 
den Herrn ſelber zum Gerichte auf. Da antwortete der Herr 
diob aus einem Wetter und ſprach: „Wer iſt der, der fo 
fehlet in der Weisheit und redet ſo mit Unverſtand? Ich 
will dich fragen, lehre mich!“ Hiob konnte aber auf die 
Fragen des Herrn nicht antworten; er mußte bekennen: 
„Ich habe unweislich geredet über Dinge, die mir zu hoch 
ſind und die ich nicht verſtehe. Darum bin ich ſchuldig und 
thue Buße in Staub und Aſche.“ 


Und der Herr ſegnete Hiob wieder und gab ihm zwiefäl— 
tig ſo viel als er gehabt hatte. Und Hiob lebte nach dieſem 
noch viele Jahre und ſah Kinder und Kindeskinder und ſtarb 
alt und lebensſatt. | 


Tob. 3, 22. Wer Gott dient, der wird nach der Anfechtung getrö— 
ſtet, und aus der Trübſal erlöſet, und nach der Züchtigung findet er 
Gnade. 


Sollt es gleich bisweilen ſcheinen, 
Als wenn Gott verließ die Seinen, 
O ſo glaub' und weiß ich dies: 
Gott hilft endlich doch gewiß. 


Yilfe, die er aufgeſchoben, 

fat er d'rum nicht aufgehoben; 
Hilft er nicht zu jeder Friſt, 
Hilft er doch, wenn's nöthig iſt. 


AS. 
Des gefangenen Volkes Klage und Troft. 
Pf. 39, 8. Nun Herr, weß joll ich mich tröften? Ich hoffe auf 
dich! 


1. Obwohl es den Iſraeliten in der Gefangenſchaft 
nicht gerade ſchlecht erging, ſo waren ſie doch nichts weniger 
als glücklich. Manches heiße Gebet um Erlöſung ſtieg auf 
zu Gott, und immer lebendiger wurde die Sehnſucht nach 


a Yen 


Jeruſalem. In ergreifender Weiſe it dieſes Heimweh in 
Pſalm 42 ausgeſprochen: 


Wie der Hirſch ſchreit nach friſchem Waſſer, 
So ſchreit meine Seele, Gott, zu dir. 

Meine Seele dürſtet nach Gott, 

Nach dem lebendigen Gott. 
Wann werde ich dahin kommen, 
Daß ich Gottes Angeſicht ſchaue? 

Meine Thränen ſind meine Speiſe Tag und Nacht, 
Weil man täglich zu mir ſagt: „Wo iſt nun dein Gott?“ 
Ich ergieße mein Herz in Klagen, 

Wenn ich denke, wie ich einherzog im Haufen, 

Mit ihnen wallte zum Hauſe Gottes 

Mit Frohlocken und Danken 
In feiernder Menge 

Was betrübſt du dich, meine Seele, 
Und biſt ſo unruhig in mir? 

Harre auf Gott! Denn ich werde ihm noch danken, 
Daß er meines Angeſichtes Hilfe 

Und mein Gott iſt. 


An jene traurige Zeit erinnert auch der 137. Pſalm: 


An den Waſſern zu Babylon ſaßen wir und weinten, 

Wenn wir an Zion gedachten. 

Unſere Harfen hingen wir an die Weiden, die darinnen ſind. 

Daſelbſt hießen uns ſingen, die uns gefangen hielten: 

„Singet uns ein Lied von Zion!“ 

Wie ſollten wir des Herrn Lied ſingen im fremden Lande? 

Vergeſſe ich deiner, Jeruſalem, ſo werde meiner Rechten ver— 

geſſen. 

Auch Pſalm 126 gehört in dieſe Zeit der Gefangen Seit; 


derſelbe lautet: 


wi a 
Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, 
So werden wir ſein wie die Träumenden. 
Da wird unſer Mund voll Lachens 
Und unſere Zunge voll Rühmens ſein. 
Da wird man ſagen unter den Heiden: 
„Der Herr hat Großes an ihnen gethan.“ 
Der Herr hat Großes an uns gethan. 
Deß ſind wir fröhlich. 
Herr, wende unſer Gefängniß, 
Wie du die Waſſer gegen Mittag trockneſt. 
Die mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten. 


Sie gehen hin und weinen und tragen edlen Samen, 
Und kommen mit Freuden und bringen ihre Garben. 


2. Der zweite Theil des Buches Jeſaia wurde ebenfalls 
damals geſchrieben. Die nahe Errettung wird darin verhei— 
ßen. Es heißt daſelbſt: „Tröſtet, tröſtet mein Volk, ſpricht 
euer Gott. Redet mit Jeruſalem freundlich und predigt 
ihr, daß ihre Dienſtbarkeit ein Ende hat, daß ihre Miſſe— 
that vergeben iſt. Denn ſie hat zwiefältiges empfangen von 
der Hand des Herrn um alle ihre Sünde. Es iſt die Stimme 
eines Predigers in der Wüſte: Bereitet dem Herrn 
den Weg; macht auf dem Gefilde eine ebene Bahn un— 
ſerm Gott. — Es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hin— 
fallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und 
der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der 
Herr, dein Erbarmer.“ — Mache dich auf, werde 
Licht,“ ruft der Prophet dem Volke zu, denn dein 
Licht kommt und die Herrlichkeit des Herrn 
f über dir., Siehe, Finſterniß be⸗ 
Bade Erdreih und Dunkel die Völker; 
fer dir geht auf der Herr, und ſeine 
fett erſcheint über dir. Die Heiden 
en in deinem Licht wandeln und die 
Könige im Glanz, der über dir aufgeht.“ 
(Jeſ. 40, 1—5. Cap. 54, 10. Cap. 60, 1—3.) 


a 


Matth. 5, 4. Selig find, die da Leiden tragen, denn fie follen 
getröftet werden. 


Verzieht der Troſt auch lange, 
Weil's dir ſo heilſam iſt, 

So werde dir nicht bange, 
Daß deiner Gott vergißt. 

Er wird nach trüben Stunden, 
Nur harr, o Seele, ſein 

Dich, den er treu erfunden, 
Mit ſeiner Hilf erfreu'n. 


49. 
Die Rückkehr aus der Gefangenſchaft. 
(536 b. Chr.) 
(Eſra 1—6,) 
Klgl. Jer. 3, 31,32. DerHerr verſtößt nicht ewiglich; ſondern er 
betrübt wohl und erbarmt ſich wieder nach ſeiner großen Güte. 

1. Als die babyloniſche Gefangenſchaft ſiebenzig Jahre 
gedauert hatte, erweckte der Herr den Geiſt des perſiſchen 
Königs Kores, auch Cyrus genannt, daß er den Iſra⸗ 
eliten erlaubte, in ihre Heimath zurückzukehren. Auch gab 
er ihnen die Tempelgefäße mit, welche Nebukadnezar von 


Jeruſalem weggenommen hatte. 


Serubabel, ein jüdiſcher Fürſt aus dem Hauſe Da- 
vid's, und Joſua, der Hoheprieſter, führten den erſten Zug 
der Gefangenen nach Jeruſalem zurück. Und ſie begannen 
ſofort, den Tempel Gottes zu bauen. Als die Bauleute den 
Grund zum Tempel legten, ſtanden die Prieſter und Leviten 
in ihrem Schmucke da, mit Trompeten und Cymbeln, und 
alles Volk lobte den Herrn. Viele aber der alten Väter des 
Volks, welche die Herrlichkeit des vorigen Tempels noch ge— 
ſehen hatten, weinten laut, ſo daß man das Freudengeſchrei 
nicht unterſcheiden konnte von dem Weinen des Volks. | 


2. Da aber die Leute in Samarien hörten, duß die Zu⸗ 


rückgekehrten einen Tempel bauten in Jeruſalem, kamen 


ſie und ſprachen: „Wir wollen mit euch bauen, denn wir ſu⸗ 
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chen euren Gott, gleichwie ihr.“ Aber Serubabel und Jo⸗ 
ſua und die andern Väter ließen es nicht zu. Da hinder⸗ 
ten die Samariter die Juden (jo heißt das Volk Iſrael ſeit 
der Rückkehr aus der Gefangenſchaft) und hielten ſie ab vom 
Bauen. Ja, ſie verleumdeten die Juden beim König Kores, 
ſo daß ſie eine Zeit lang nicht mehr bauen durften. Später 
erlaubte ihnen der König Darius, weiterzubauen und un⸗ 
terſtützte ſie ſogar mit Geld und Lebensmitteln. 

Pf. 103, 1. 2. Lobe den Herrn meine Seele, und was in mir 


iſt, ſeinen heiligen Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. 


30. 
Eſra und Nehemia. 


Die letzten Propheten: Haggai, Sacharja, Maleachi. 
; (400 J. b. Chr.) | 
(Eſra 7—10. Neh.1—13. Haggai, Sacharja, Maleachi.) 


Pſ. 33, 4. Des Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, 
das hält er gewiß. 


1. Zur Zeit des perſiſchen Königs Artaxerxes führte 
Eſra, ein Schriftgelehrter, einen zweiten Zug Iſraeliten 
von Babylon nach Jeruſalem. Der König gab ihnen Gold 
und Silber mit. In Jeruſalem angekommen, ſtellte Eſra 
die Gottesdienſte, das Prieſterthum und die ganze bürger— 
liche Ordnung wieder her und reinigte das Volk von allem 
heidniſchen Weſen, das es ſich in der Gefangenſchaft unter 
den Heiden angewöhnt hatte. | 
2. 75 Jahre ſpäter folgte unter Nehemia ein 
dritter Zug. Nehemia fing an, eine Mauer zu bauen um 
die Stadt Jeruſalem. Aber die Samariter und andere 
Feinde der Juden wollten das Werk hindern und die Arbei— 
ter überfallen und tödten. Aber Nehemia ſtellte Tag und 
Nacht Wachen auf. Mit einer Hand verrichteten die Män— 
ner die Arbeit und mit der andern Hand hielten ſie die Waf— 
fen. So wurde die Mauer in 52 Tagen fertig. Da ver— 
ſammelte ſich das ganze Volk und Eſra las ihm aus dem 
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Buche des Geſetzes vor. Und ſie weinten und machten einen 
Bund mit Gott und ſchwuren, treu zu wandeln im Geſetze 
des Herrn. 

3. Auch in dieſen Zeiten traten noch immer Propheten 
auf in Iſrael, welche beſonders deutlich auf den kommen⸗ 
den Meſſias hinwieſen. Haggai weiſſagt: „Es iſt noch 
ein kleines dahin, da ſoll kommen aller 
Heiden Troſt. Und ich will dies Haus voll Herrlich⸗ 
keit machen. Es ſoll die Herrlichkeit dieſes Hauſes größer 


werden, denn das erſte geweſen iſt, ſpricht der Herr Ze⸗ 


baoth.“ (Haggai 2, 7—10.) 

Der Prophet Sacharja ſah im Geiſte den Einzug des 
Herrn: „Du Tochter Zion, freue g 
und du Tochter Jeruſalem's, jauchze; ſiehe, 
dein König kommt zu dir, ein Gerechter 
und Helfer, arm, und reitet 
Eſel, auf einem jungen Füllen der Eſelin.“ 
(Sach. 9, 9.) 

Durch den Mund des Propheten Maleachi, des letz⸗ 
ten Propheten des alten Bundes, ſpricht der Herr: „Siehe, 
ich will meinen Engel ſenden, der vor mir 
her den Weg bereiten ſoll. Und bald wird 
kommen zu ſeinem Tempel der de;; u 


ihr ſucht, und der Engel des Bundes, deſſen 


ihr begehrt. Siehe, er kommt, re 
Herr Zebaoth.“ (Mal. 3, 1.) | 

Noch nie haſt du dein Wort gebrochen, 

Nie deinen Bund, o Gott verletzt; 

Du hältſt getreu, was du verſprochen, 

Vollführſt, was du dir vorgeſetzt. 

Wenn Erd' und Himmel auch vergeh'n, 

Bleibt ewig doch dein Wort beſteh'n. 


51. 
Die Bücher des alten Teſtaments. 


Pf. 119, 105. Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein 


Licht auf meinem Wege. 
1. Seit Maleachi ſandte Gott dem jüdiſchen Volk keine 
Propheten mehr. Er hatte ſeit den älteſten Zeiten manch⸗ 


DE ER 


mal und auf mancherlei Weiſe zu ihm geredet, nämlich durch 
ſeine gnädige Führung, durch ſein Geſetz und durch den 
Mund der Propheten. Dieſes Gotteswort war und iſt da— 
zu beſtimmt, den Menſchen ein Licht zu ſein auf ihrem 
Wege. Es wurde von Männern Gottes in Schriften ver— 
zeichnet, zuſammengeſtellt und geordnet (150 J. v. Chr.) 
als die ſogenannten kanoniſchen Bücher des alten Te⸗ 
ſtaments. Aus dieſen kanoniſchen Büchern wurden und 
werden in den Gottesdienſten der Juden einzelne Abſchnitte 
vorgeleſen und erklärt, wie ja auch in unſern chriſtlichen 
Gottesdienſten oft über Texte aus dem alten Teſtament ge⸗ 


predigt wird. b 
Die Schriften des alten Teſtaments werden eingetheilt 


in Geſchichtsbücher, Lehrbücher und propheti- 
ſche Bücher. | 
A. Geſchichtshücher. 
Die fünf Bücher Moſes. 
Das Buch Joſua. 
Das Buch der Richter. 
Das Buch Ruth. 
Die zwei Bücher Samuels. 
Die zwei Bücher der Könige. 
Die zwei Bücher der Chronika. 
Das Buch Eſra. 
Das Buch Nehemia. 
Das Buch Eſther. 
B. Lehrbücher. 

Das Buch Hiob. 
Die Pſalmen. 
Die Sprüche Salomo's. 
.Der Prediger Salomo. 
Das Hohelied Salomo's. 

C. Praphetiſche Bücher. 
1. Der Prophet Jeſaia. 
2. Der Prophet Jeremia. 
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3. Der Prophet Heſekiel. 
ai 5 Daniel. 
N Hoſea. 
883 1 Joel. 
Il N Amos. 

8 IM A Obadja. 
DNS f Jona. 
IB 0 Micha. 
it: u. 5 Nahum. 
1 5 Habakuk. 
1 1 Zephanja. 
an. 1 Haggai. 
5 a Sacharja. 


8 1 Maleachi. 


2. Später wurden dem alten Teſtament noch andere 
Bücher beigefügt, welche mit dem Namen „Apokryphen“ 
bezeichnet werden. Dieſelben haben nicht das Anſehen der 
kanoniſchen Bücher, ſind aber doch nützlich und gut zu leſen. 
Sie heißen: | 

Das Buch Judith; 

Die Weisheit Salomo's; 

Das Buch des Tobias; 

Das Buch Jeſus Sirach; 

Das Buch Baruch; 

Die zwei Bücher der Makkabäer; 

Stücke in Eſther; 

Die Geſchichte von Suſanna und Daniel; 
Vom Bel zu Babel; 

Vom Drachen zu Babel; 

Das Gebet des Aſarja; | 
Der Geſang der drei Männer im Feuerofen; 
Das Gebet des Manaſſe. 


2 
1 


zu 


2. Tim. 3, 16. 17. Alle Schrift vonGott eingegeben, ift nüße zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtig— 
keit, daß ein Menſch Gottes ſei vollkommen zu allem guten Werk 
geſchickt. 
ee 52 | 
Letzte Schickſale des jüdiſchen Bolkes bis zur Erſcheinung 

des Heilandes. 


Tob. 3,5. Und nun, Herr, ſchrecklich find deine Gerichte, weil 
wir deine Gebote nicht gehalten. 


1. Nach der Rückkehr aus der babyloniſchen Gefangen— 
ſchaft erfreuten ſich die Juden eine Zeit lang eines ruhigen 
Lebens unter der Herrſchaft der per ſiſchen Könige. 
Darnach machte Alexander der Große, König von 
Macedonien, der perſiſchen Herrſchaft ein Ende und eroberte 
auch Paläſtina. (331 J: v. Chr.) Nach Alexanders Tod 
ſtanden die Juden faſt 100 Jahre unter der Herrſchaft 


Cgyptens. (320 —233 v. Chr.) Darauf kamen ſie unter 


die Herrſchaft der Könige von Syrien. Der erſte König 
derſelben war freundlich gegen die Juden, aber der König 
Antiochus Epiphanes verwüſtete den Tempel in Je⸗ 
ruſalem, verbrannte die Stadt. riß die Mauern nieder und 
führte mit Waffengewalt im ganzen Lande heidniſchen Got— 
tesdienſt ein. (167 v. Chr.) Viele Juden fielen da von 
Gott ab und beteten die heidniſchen Götter an; andere aber 
blieben in der grauſamſten Verfolgung ihrem Gott ge— 
treu. Da erhob ſich das Heldengeſ chlecht der Makka⸗ 
bäer, ſammelte die treugebliebenen Juden, vertrieb in ei⸗ 
nem langen, blutigen Krieg die Syrier und ſtellte den reinen 
Jehovadienſt im Tempel zu Jeruſalem wieder her. Nun lebte 
das Volk wieder mehr als 50 Jahre in Frieden. Als aber 
unter den Juden ſelbſt Streitigkeiten ausbrachen, kamen die 
Römer in's Land (63 v. Chr.) und ſetzten Statthalter dar— 
über. Einer von dieſen war Herodes, unter welchen Jeſus 
Chriſtus geboren wurde. Nach Herodes Tod (2 n. Chr.) 
wurde das jüdiſche Land unter ſeine drei Söhne Arch e— 
laus, Philippus und Herodes Antipas getheilt. 
Während dieſer Zeit war Auguſtus Kaiſer in Rom. 


u 


2. Unter dem ſchweren Druck der römiſchen Herrſchaft 
wurde die Sehnſucht des jüdiſchen Volkes nach dem von den 
Propheten verheißenen Meſſias immer heißer und glühen⸗ 
der. Die meiſten Juden hegten freilich die thörichte Hoff- 
nung, der Meſſias werde die Römer aus dem Lande vertrei⸗ 
ben und ein irdiſches Königreich, ähnlich dem Reiche David's 
aufrichten und die frühere Herrlichkeit des jüdiſchen Volkes 
wieder herſtellen. Aber es gab doch auch noch wahrhaft 
fromme Juden, die ihre alleinige Hoffnung auf den Troſt 
Iſraels ſetzten und in ſtiller Sehnſucht auf den Erlöſer war— 
teten. Ja, auch die beſſeren unter den Heiden fingen ſchon 
an, die Nichtigkeit der Götzen zu erkennen und ſich nach einer 
Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit zu ſehnen. 


Mal. 4, 2. Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, ſoll auf” 
gehen die Sonne der Gerechtigkeit. 
Erfüllt ſind Stund und Zeiten, 
Der neue Tag bricht an. 
Das Licht der Ewigkeiten 
Tritt auf die Siegesbahn. 


TTT 
urn. et 


Neues Teſtamenl. 


1 in 
kommen 


noͤle 


8 
2 
. 
28 
2 
9 


aſſe 


. 


Y 


Hi 
Wr 
hen 


Fi 
770 N 
l 12 5 


25 


rr 


7 


eſus, der Kin 


2 


erfreuen 


—16.) 


13 


7 


7 
7 
1 

1 


(Marc. 


— 99 — 


Zweiler Cheil. 
Neues . 


A. Jeſus Ehriftus Ser 
Heiland der Welt. 


Joh. 16, 28. Ich bin vom Vater ausgegangen uud gekommen 
in die Welt; wiederum verlaſſe ich die Welt und gehe zum 
Vater. 


I. Jeſus geht vom Vater aus und kommt in die 
Welt. 


1. 
Berkündigung der Geburt Johannis des Täufers und 


Zeſu Chriſti. 
(Luc. 1.) 
Joh. 3, 16. Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen einge- 
bornen Sohn gab. 

1. Zu der Zeit, da Herodes König im jüdiſchen 
Lande war, wurde dem Prieſter Zacharias und ſeinem 
Weibe Eliſabeth, einem hochbetagten frommen Ehepaar, 
aus Engelsmund die Verheißung, daß ſie einen Sohn be— 


kommen werden, deſſen Name Johannes ſein ſolle. Der— 


ſelbe werde viele Kinder Iſraels zu Gott bekehren und dem 


Herrn ein bereitet Volk zurichten. 
5 * 


BAR, 5 


2. Sechs Monate ſpäter ward der Engel Gabriel ge⸗ 
ſandt von Gott in eine Stadt in Galiläa), die heißt 
Nazareth, zu einer Jungfrau, die verlobt war einem 
Manne mit Namen Joſeph, vom Hauſe Davids; und die 
Jungfrau hieß Maria. Und der Engel kam zu ihr hinein 
und ſprach: „Gegrüßet ſeiſt du, Holdſelige! Der Herr iſt | 
mit dir, du Geſegnete unter den Weibern.“ Sie erſchrak 
über dieſe Rede und dachte: „Welch ein Gruß iſt das?“ 
Und der Engel ſprach zu ihr: „Fürchte dich nicht, Maria, du 
haſt Gnade bei Gott gefunden. Siehe, du wirſt einen Sohn 
gebären, deß Namen ſollſt du Jeſus heißen. Der wird 
groß und ein Sohn des Höchſten genannt werden; und Gott 
der Herr wird ihm den Thron ſeines Vaters David's geben! 
Und er wird ein König ſein über das Haus Jakobs ewiglich, 
und ſeines Königreichs wird kein Ende ſein.“ Maria aber 
ſprach: „Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geſchehe, wie 
du geſagt haſt.“ Und der Engel ſchied von ihr. 

3. Eliſabeth aber, des Zacharias Weib, gebar einen 
Sohn und ſie nannten ihn Johannes. Und ſein Vater 
Zacharias ward des heiligen Geiſtes voll, weiſſagte und 
ſprach: „Gelobet ſei der Herr, der Gott Iſraels, denn er 
hat beſucht und erlöſt ſein Volk, wie er vor Zeiten geredet 
hat durch den Mund ſeiner heiligen Propheten, und hat ge⸗ 
dacht an ſeinen heiligen Bund und an den Eid, den er ge⸗ 
ſchworen hat unſerm Vater Abraham. Und du, Kind⸗ 
lein, wirſtein Prophet des Höchſten heißen; du 
wirft vor dem Herrnhergehen, daß du ſeinen 
Weg bereiteſt und Erkenntniß des Heils ge⸗ 
beſtſeinem Volk, die da iſt in Bergebungihrer 
Sünden!“ N e 
Und Johannes wuchs und ward ſtark im Geiſt; und 
war in der Wüſte, bis daß er ſollte hervortreten vor das 
Volk Iſrael. | 


Mal. 3, 1. Siehe, ich will meinen Engel ſenden, der vor mir 
her den Weg bereiten joll. Und bald wird kommen in feinen 
Tempel der Herr, den ihr ſuchet, und der Engel des Bundes, den 
ihr begehret. f A | 1 


*) Das Land Paläſtina war in drei Provinzen eingetheilt: Ju d ä a, S as 3 
maria, Galiläa. | 3 
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Gott ſei Dank in aller Welt, 
Der ſein Wort beſtändig hält, 
Und der Sünder Troſt und Rath 
Zu uns hergeſendet hat! 


2. 
Die Geburt Jeſu Chriſti. 

| (Luc. 2.) 

Gal. 4, 4. Da aber die Zeit erfüllt ward, ſandte Gott feinen 
Sohn. | 

1. Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom 
Kaiſer Auguſtus ausging, daß alle Welt geſchätzt würde. 
Und jedermann ging, daß er ſich ſchätzen ließe, ein jeglicher 


in ſeine Stadt. Da machte ſich auch auf Joſeph*) aus Gali⸗ 


läa, aus der Stadt Nazareth, und zog in das jüdiſche Land, 
zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem; darum, weil 
er von dem Geſchlecht Davids war; auf daß er ſich ſchätzen 
ließe mit Maria, ſeinem Weibe. Und als ſie daſelbſt wa- 
ren, gebar Maria ihren erſten Sohn, und wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine Krippe, denn ſie hatten ſonſt 
keinen Raum in der Herberge. 

2. Und es waren Hirten in derſebigen Gegend auf dem 
Felde, die hüteten des Nachts ihre Heerde. Und ſiehe, des 
Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuch— 
tete um ſie, und ſie fürchteten ſich ſehr. Und der Herr ſprach 
zu ihnen: „Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich verkün⸗ 
dige euch große Freude, die allem Volk wider⸗ 
fahren wird. Denn euch iſt heute der Heiland 
2 . welcher iſt Chriſtus der Herr, in der 

Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: ihr wer⸗ 
det finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe 
liegend.“ Und alsbald war da bei dem Engel die Menge 
der himmliſchen Heerſchaaren, die lobten Gott und ſprachen: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wolgefallen.“ 


*) Joſeph betrieb das Handwerk eines Zimmermanns, eines Bauſchreiners. 
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3. Und da die Engel von ihnen gen Himmel fen 
ſprachen die Hirten unter einander: „Laſſet uns nun gehen 
gen Bethlehem, und die Geſchichte ſehen, die da geſchehen iſt, 
und die uns der EN fund gethan hat.“ Und fie kamen 
eilend und fanden beide, Maria und Joſeph, dazu das Kind 
in der Krippe liegend. Da ſie es aber geſehen hatten, brei⸗ 
teten ſie das Wort aus, welches ihnen von dieſem Kinde ge⸗ 


ſagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten ſich dern 


Rede, die ihnen die Hirten geſagt hatten. Maria aber be⸗ 
hielt alle dieſe Worte und bewegte ſie in ihrem Herzen. Und 
die Hirten kehrten wieder um, prieſen und lobten Gott um 
alles, das ſie geſeheu hatten. 
Und da acht Tage um waren, wurde das Kind beſ chnit⸗ 
ten und ihm der Name Jeſus gegeben. | 
Apg. 4, 12. Es ift in keinem andern Heil, iſt auch kein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden, als 
der Name Jeſus. 
Vom Himmel kam in dunkler Nacht, 
Der uns das Lebenslicht gebracht! 
Nun leuchtet uns ein milder Strahl 
Wie Morgenroth im dunklen Thal. 


3. 
Darſtellung Zeſu im Tempel. 
Cue. 2.) 


1. Cor. 12, 3. Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne 
durch den heiligen Geiſt. 


1. Nach 40 Tagen brachten Joſeph und Maria das 
Kind Jeſus gen Jernſalem, auf daß ſie es darſtellten dem 
Herrn und gäben das Opfer, wie geſchrieben ſteht im Geſetz: 
ein Paar Turteltauben, oder zwei junge Tauben. 

Und ſiehe, ein Menſch war zu Jeruſalem, mit Namen 
Simeon, der war fromm und gottesfürchtig und wartete 
auf den Troft Iſraels. Denn er hatte vom heiligen Geiſt 
die Verheißung empfangen, er ſolle den Tod nicht ſehen, er 


hätte denn zuvor den Chriſt des Herrn ei Und Sir 
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meon kam auf Anregen des Geiſtes in den Tempel und ſah 
das Kind Jeſus. Und er nahm das Kind auf ſeine Arme, 
lobte Gott und ſprach: „Herr, nun läſſeſt du deinen 
Diener in Frieden fahren, wie du geſagt haſt; 
denn meine Augen haben deinen Heiland ge⸗ 
ſehen, welchen du bereitet haft vor allen Völ⸗ 
ei dicht, zu erleuchten die Heiden und 
zum Preis deines Volkes Iſrael.“ 

2. Und ſein Vater und Mutter wunderten ſich deß, das 
von ihrem Sohn geredet ward. Simeon aber ſegnete ſie 
und ſprach zu Maria, der Mutter Jeſu: „Siehe, dieſer 
wird geſetzt zu einem Fall und Auferſtehen 
Wg frael, und zu einem Zeichen, dem 
widerſprochen wird. Undes wirdein Schwert 
deine Seele dringen, auf daß vieler 
Herzen Gedanken offenbar werden. 

Auch eine alte Prophetin, Hanna, eine Wittwe von 84 
Jahren, trat herzu, pries den Herrn und redete von ihm zu 
allen, die in Jeruſalem auf die Erlöſung warteten. 

1. Cor. 1, 30. Chriſtus iſt uns von Gott gemacht zur Weisheit, 
und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung, und zur Erlöſung. 
Die Völker haben dein geharrt, 
Bis daß die Zeit erfüllet ward; 
Da ſandte Gott von ſeinem Thron 
Das Heil der Welt, dich, ſeinen Sohn. 


4. 
Die Weiſen aus Morgenland. 
(Matth. 2.) 
Jeſ. 60, 3. Die Heiden werden in deinem Lichte wandeln. und 
die Könige im Glanze, der über dir aufgeht. 
1. Da Jeſus zu Bethlehem geboren war, ſiehe, da ka— 
men die Weiſen “*) vom Morgenlande gen Jeruſalem und 


*) Weiſen, d. i. Naturkundige. Die Sage erzählt, daß es drei Könige waren 
Kaspar, Melchior uud Balthaſar. Die Kirche feiert den 6. Januar, Epiphanias, als 
ihren Gedächtnißtag; Epiphanias Erſcheinung. Dieſe Weiſen huldigten als 
die erſten Heiden dem Erlöſer, dem Heiland der Welt. 
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ſprachen: „Wo iſt der neugeborne König der Juden? Wir 
haben ſeinen Stern geſehen im Morgenlande und ſind ge— 
kommen, ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte, 
erſchrak er, und mit ihm ganz Jeruſalem. Und ließ ver- 


ſammeln alle Hohenprieſter und Schriftgelehrten und er⸗ 
forſchte von ihnen, wo Chriſtus ſollte geboren werden. Und 

ſie ſagten ihm: „Zu Bethlehem, im jüdiſchen Lande; denn 
alſo ſteht geſchrieben im Propheten Micha: „Und du, Beth⸗ 


lehem im jüdiſchen Lande, biſt nicht die kleinſte unter den 
Städten Juda's, denn aus dir ſoll mir kommen der Herzog, 
der über mein Volk Iſrael ein Herr ſei!“ Da berief Herodes 
die Weiſen und fragte ſie genau, wann der Stern erſchienen 
ſei; und wies ſie gen Bethlehem und ſprach: „Ziehet hin, 
und forſchet fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihr es 


findet, ſo ſagt mir es wieder, daß ich auch komme, und es 


anbete.“ 


2. Die Weiſen zogen nun hin; und ſiehe, der Stern, 
den ſie im Morgenlande geſehen hatten, ging vor ihnen her, 
bis daß er über dem Hanſe ſtand, in welchem das Kindlein 


war. 

Da ſie den Stern ſahen, wurden ſie hoch erfreut, gingen 
in das Haus und fanden das Kindlein mit Maria, ſeiner 
Mutter, und fielen nieder und beteten es an, thaten ihre 


Ohre auf und ſchenkten ihm Gold, Weihrauch und 


Myrrhen. 


Und Gott befahl ihnen im Traume, ſie ſollten nicht zu 


Herodes zurückkehren. Da zogen ſie auf einem andern Weg 
in ihr Land. 5 

3. Da ſie aber hinweggezogen waren, ſiehe, da erf chien 
der Engel des Herrn dem Joſeph im Traum und ſprach: 


„Stehe auf, und nimm das Kindlein und ſeine Mutter zu 


dir, und fliehe nach Egyptenland, und bleibe allda bis ich 


dir ſage; denn Herodes will das Kindlein tödten.“ Und er 


ſtand auf, nahm das Kindlein und ſeine Mutter zu ſich, bei 
der Nacht, und entwich nach Egyptenland. 5 


4. Da Herodes nun ſah, daß er von den Weiſen betro- 


gen war, ward er ſehr zornig, und ſchickte aus und ließ alle 4 


Kinder zu Bethlehem tödten, die da zweijährig und darunter 
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waren, nach der Zeit, die er mit Fleiß von den Weiſen er⸗ 
lernt hatte. 


5. Da aber Herodes gejtorben war, ſiehe, da erſchien 


der Engel des Herrn dem Joſeph im Traum und ſprach: 
„Stehe auf und nimm das Kindlein und ſeine Mutter zu 
dir und ziehe hin in das Land Iſrael; fie ſind geſtorben, die 


dem Kinde nach dem Leben ſtanden.“ Und ſie machten ſich 
auf und kamen nach Nazareth und wohnten daſelbſt. 
Pf. 91, 11. 12. Er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie 


dich behüten auf allen deinen Wegen, daß ſie dich auf den Händen 
Hagen, und du deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt. 


Werde Licht, du Volk der Heiden! | 
Werde Licht, Jeruſalem! 

Dir geht auf ein Glanz der Freuden 
Vom geringen Bethlehem. 

Er, das Licht und Heil der Welt, 
Chriſtus, hat ſich eigeſtellt! 


m m 


5. 
Der zwölfjährige Sefus im Tempel. 
(Lucas 2, 41—52.) 


Spr. Sal. 8, 17. Ich liebe, die mich lieben; und die mich frühe 
ſuchen, finden mich. 


1. Die Eltern Jeſu gingen alle Jahre nach Jeruſalem 
auf das Oſterfeſt. Und da Jeſus zwölf Jahre alt war, gin— 
gen ſie hinauf nach ak nach Gewohnheit des Feſtes. 
Und da die Tage vollendet waren und ſie wieder nach el 
gingen, blieb das Kind Jeſus zu Jeruſalem und feine Eltern 
wußten es nicht. Sie meinten aber, er wäre unter den Ge— 
fährten und kamen eine Tagereiſe und ſuchten ihn unter den 
Gefreundten und Bekannten. Und da ſie ihn nicht fan⸗ 


den, gingen ſie wieder nach Jeruſalem und ſuchten ihn. 


2. Und nach drei Tagen fanden ſie ihn im Tempel ſitzen, 
mitten unter den Lehrern, daß er ihnen zuhörte und ſie 
fragte. Und alle, die ihm zuhörten, verwunderten ſich ſeines 
Verſtandes und ſeiner Antwort Und da ſie ihn ſahen, ent— 
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fetten fie ſich; und ſeine Mutter ſprach zu ihm: „Mein 
Sohn, warum haſt du uns das gethan? Siehe, dein Vater 
und ich haben dich mit Schmerzen geſucht.“ Und er Ian 
zu ihnen: „Was iſt es, daß ihr mich geſucht habt? i ſ⸗ 
ſetihrnicht, daß ichſein muß in dem, das mei⸗ 
nes Vaters iſt?“ Und ſie verſtanden das Wort nicht; 
aber Maria behielt es in ihrem Herzen. 

3. Und er ging mit ihnen hinab nach Nazareth und 
war ihnen unterthan. Und Jeſus nahm zu an Weisheit, 
Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen. 


Pſ. 26 8. Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes und den 
Ort, da deine Ehre wohnt. 


Col. 3, 20. Ihr Kinder, ſeid gehorſam den Eltern in allen Din. 
gen, denn das iſt dem Herrn gefällig. 


Eph. 4. 15. Laſſet uns wachſen in allen Stücken an dem, der 
das Haupt iſt, Chriſtus. 


II. Jeſu Wirken in der Welt. 
Sein Evangelium in Wort und That. 


6. 
Johannes der Täufer. 


Jeſus wird getauft und verſucht. 
(Matth. 3 und 4. Marc. 1. Luc. 3. Joh. 1.) 


Röm. 13, 12. Die Nacht iſt vergangen, der Tag aber herbeige— 
kommen; ſo laßt uns ablegen die Werke der Finſterniß und anlegen 
die Waffen des Lichts. 


1. Johannes, der in der Wüſte war, trat vor das Volk 
Iſrael, predigte und ſprach: „Thut Buße, das Him⸗ 
melreich iſt nahe herbeigekommen.“ Und es 
ging zu ihm hinaus das ganze jüdiſche Land, und die von 
Jeruſalem, und ließen ſich taufen von ihm im Jordan, und 
bekannten ihre Sünden. Johannes hatte aber ein Kleid 
von Kameelshaaren und einen ledernen Gürtel um ſeine 


—— 2 


5 1 


Lenden und ſeine * war Heuſchrecken und wilder 


Honig. 


2. Da kamen die Prieſter und Leviten aus Jeruſalem 

zu ihm und fragten ihn: „Was biſt du?“ Und er bekannte: 
„Ich bin nicht Chriſtus Und ſie fragten ihn: „Was 

denn! 7“ Er ſprach: „Ich bin eine Stimme eines Predigers 
ie Richtet den Weg des Herrn, 
Da ſprachen fie: „Warum taufſt du denn, fo du 


nicht Chrif ſtus biſt?“ Johannes e ihnen und 


ſprach: „Ich taufe mit Waſſer zur Buße; es kommt 
aber ein Stärkerer nach mir, dem ich nicht werth bin, 
daß ich ſeine Schuhriemen auflöſe. Der „wird euch mit dem 
heiligen Geiſt und mit Feuer taufen. In ſeiner Hand iſt 
die Wurfſchaufel, und er wird ſeine Tenne fegen und den 
Weizen in ſeine Scheune ſammeln, aber die Spreu wird er 
verbrennen mit ewigem Feuer.“ 


3. Zu der Zeit ging Jeſus in's dreißigſte Jahr. Und 
er kam aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, daß er ſich 
von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrte ihm und 
ſprach: „Ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft werde; 
und du Iommit zu mir?“ Jeſus aber antwortete und ſprach 
zu ihm: „Laß jetzt alſo ſein; alſo gebührt es uns, alle Ge— 
rechtigkeit zu erfüllen.“ Da ließ er es zu. Und da Jeſus 
getauft war, ſtieg er herauf aus dem Waſſer und betete; und 
ſiehe, da that ſich der Himmel auf über ihm. Und X Johan⸗ 


nes ſah den Geiſt Gottes, gleich als eine Taube, herabfahren 


und über ihn kommen. Und ſiehe, eine Stimme vom Him— 
mel herab Noch „Dies iſt mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe.“ 


4. Darnach ward Jeſus vom Geiſt in die Wüſte ge— 


führt, auf daß er vom Teufel verſucht würde. Und da er 
vierzig Tage und vierzig Nächte gefaſtet hatte, hungerte ihn. 


Und der Verſucher trat zu ihm und ſprach: „Biſt du Gottes 
Sohn, ſo ſbrich, daß dieſe Steine Brod werden.“ Jeſus 
aber ſprach: „Es ſteht geſchrieben, der Menſch lebt 


nicht vom Brodallein, ſondern voneinem jeg⸗ 


lichen Wort, das durch den Mund Gottes 
geht. (5. wol. 8, 3.) 
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5. Da führte ihn der Teufel mit ſich in die heilige | 


Stadt und ſtellte ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach 
zu ihm: „Biſt du Gottes Sohn, ſo laß dich hinab; denn es 
ſteht geſchrieben: Er wird ſeinen Engeln über dir Befehl 
thun und ſie werden dich auf den Händen tragen, auf daß du 
deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt.“ Da ſprach Jeſus 
zu ihm: „Wiederum ſtehet auch geſchrieben: Du ſollſt 
Gott, deinen Herrn, nicht verſuchen.“ (Bf. 91, 
1. 5 Mö s, . 

6. Wiederum führte ihn der Teufel mit ſich auf einen 
ſehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit und ſprach zu ihm: „Dies alles will ich dir 
geben, jo du niederfällſt und mich anbeteſt!“ Da ſprach Je⸗ 
ſus zu ihm: „Hebe dich weg von mir, Satan, denn es 
ſteht geſchrieben: „Du ſollſt anbeten Gott, deinen 
Herrn, und ihm allein dienen. (5. Moſ. 6, 13.) 

Da verließ ihn der Teufel und ſiehe, da traten die Engel 
zu ihm und dienten ihm. 

Hebr. 2, 17. Er mußte in allen Dingen ſeinen Brüdern gleich 


werden, auf daß er barmherzig würde und ein treuer Hoheprieſter 
vor Gott, zu verſöhnen die Sünde des Volks. 


Ach Gott verlaß mich nicht! Ich ruf aus Herzensgrunde; 
Ach Höchſter, ſtärke mich in jeder böſen Stunde! 

Wenn mir Verſuchung naht und meine Seel' anficht, 

So weiche nicht von mir! Ach Gott, verlaß mich nicht! 


7. 
Jeſus ſammelt Jünger um ſich. 
Petri Fiſchzug. 
(Matth. 4. 9. Marc. 2. Luc. 5. Joh. 1.) 


Joh 12,26. Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo 
ich bin, da ſoll meiu Diener auch ſein. Und wer mir dienen wird, 
den wird mein Vater ehren. 


1. Jeſus ging nach Galiläa und wohnte in Kaper⸗ 


naum, “) einer Stadt am See Genezareth, welcher auch 


*) Kapernaum wird ſein e Stadt genannt, d. h. die Stadt, in welcher ſich 
Jeſus oft und gerne aufhielt. 
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galiläiſches Meer genannt wird. Und Jeſus fing 
predigen und ſprach: „Die Zeit iſt erfüllt 
und das Reich Gottes iſt herbeigekommen. 
Thut Buße und glaubet an das Evange⸗ 
lium.“ Er ſammelte nun Jünger um ſich, die ihn beſtän— 


dig begleiteten und die ſpäter als Apoſtel das Evangelium 


hinaustrugen in alle Welt. 

2. Es begab ſich aber, da ſich das Volk zu Jeſu drängte, 
zu hören das Wort Gottes; und er ſtand am See Geneza— 
reth und ſah zwei Schiffe am See ſtehen; die Fiſcher aber 
waren ausgetreten und wuſchen ihre Netze. Da trat er in 
der Schiffe eines, welches Simon Petrus gehörte, und 
bat ihn, daß er es ein wenig vom Lande führte. Und er 
ſetzte ſich und lehrte das Volk aus dem Schiffe. Und als er 
hatte aufgehört zu reden, ſprach er zu Simon: „Fahre auf 
die Höhe und werfet eure Netze aus, daß ihr einen Zug thut.“ 
Und Simon ſprach zu ihm: „Meiſter, wir haben die ganze 
Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort 
will ich das Netz auswerfen.“ Und da ſie das thaten, fin— 
gen ſie eine große Menge Fiſche, und ihr Netz zerriß. Und 
ſie winkten ihren Geſellen, die im anderen Schiffe waren, 
daß ſie kämen und hülfen ihnen ziehen. Und ſie kamen und 
füllten beide Schiffe voll, alſo, daß ſie ſanken. Da das Si— 
mon Petrus ſah, fiel er Jéſu zu den Knieen und ſprach: 
„Herr, gehe von mir hinaus, ich bin ein ſündiger Menſch.“ 
Denn es war ihn ein Schrecken angekommen, und alle, die 
mit ihm waren, über dieſen Fiſchzug, den ſie miteinander 
gethan hatten, Desgleichen auch Simon's Bruder, A n— 
dreas, und die beiden Söhne des Zebedäus, Jakobus 
und Johannes, Simon's Geſellen. Und Jeſus ſprach zu 
Simon: „Fürchte dich nicht, denn von nun an wirſt du 
Menſchen fangen.“ Und ſie führten die Schiffe zu Land 
und verließen alles und folgten ihm nach. 


3. Darnach ging Jeſus aus und ſah einen Zöllner, na— 
mens Matthäus, am Zoll ſitzen und ſprach zu ihm: 
„Folge mir nach.“ Und 1 verließ alles und folgte 
ihm nach. — So berief Jeſus ſeine zwölf Jünger und gab 
ihnen Macht über die unſaubern Geiſter, daß fie dieſelben 
austrieben und heilten allerlei Seuche und allerlei Krankheit. 
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Die Namen aber der zwölf Jünger oder Apoſtel ſind dieſe: 


Simon Petrus und ſein Bruder Andreas; die 


Brüder Jakobus und Johannes, Söhne des Zebe- 
däus; Philippus, Bartholomäus, Thomas, 
Matthäus, Jakobus, des Alphäus Sohn; Leb⸗ 
bäus (Judas) mit dem Zunamen Thaddäus, Simon 
von Kana und Judas Iſcharioth. 


Matth. 9, 37. 38. Die Ernte iſt groß, aber wenig fi ıd der Arbei⸗ 


ter; daram bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte 


ſende. , 

Jeſu, geh’ voran auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen. = 

Führ' uns an der Hand, bis in's Vaterland! 
Lied 295. Mir nach, ſpricht Chriſtus u. W 


8. 
Die Hochzeit zu Kana. 
(Joh. 2.) 
Röm. 12, 15. Freuet euch mit den Fröhlichen. 


Und es begab ſich, daß eine Hochzeit ward zu Kana in 
Galiläa und die Mutter. Jeſu war da. Jeſus aber und 


ſeine Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen. Und 


da es an Wein gebrach, ſpricht die Mutter zu ihm: „Sie 
haben nicht Wein.“ Jeſus ſpricht zu ihr: „Meine Stunde 


iſt noch nicht gekommen.“ Seine Mutter ſpricht zu den 


Dienern: „Was er euch ſagt, das thut.“ — Es waren aber 
allda ſechs ſteinerne Waſſerkrüge, nach der Weiſe der jüdi⸗ 
ſchen Reinigung. Jeſus ſpricht zu den Dienern: „Füllet 
die Waſſerkrüge mit Waſſer.“ Und ſie füllten ſie bis oben 


an. Und er ſpricht zu ihnen: „Schöpfet nun und bringt es 


dem Speiſemeiſter.“ Als aber der Speiſemeiſter den Wein 


koſtete, der Waſſer geweſen war und nicht wußte, von wan⸗ 


nen er kam, ruft er den Bräutigam und ſpricht zu ihm: 
„Jedermann gibt zuerſt guten Wein und wenn ſie trunken 
geworden ſind, alsdann den geringern. Du haſt den guten 


Wein bisher behalten.“ Das iſt das erſte Zeichen, das Je⸗ 


x 
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ſus that und offenbarte ſeine Herrlichkeit.“ Und ſeine Jün⸗ 
ger glaubten an ihn. 


1. Cor. 10, 31. Ihr eſſet nun oder trinket, oder was ihr thut, ſo 
thut es alles zu Gottes Ehre. | 

Eph. 1,3. Gelobt fei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiſtlichem Segen in himm— 
liſchen Gütern, durch Chriſtus. 


O ſelig Haus, wo man dich aufgenommen, 
Du wahrer Seelenfreund, Herr Jeſu Chriſt! 
Wo unter allen Gäſten, die da kommen, 

Du der gefeiertſte und liebſte biſt! 

Wo aller Herzen dir entgegenſchlagen, 

Und aller Augen freudig auf dich ſeh'n, 

Wo aller Lippen dein Gebot erfragen, 

Und alle deines Winks gewärtig ſteh'n. 


9. 
Die Samariterin. 
(Joh. 4.) 


Luc. 19, 10. Des Menſcheu Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und 
ſelig zu machen, was verloren iſt. 


1. Jeſus war auf dem Oſterfeſt in Jeruſalem geweſen 
und zog nun durch Samaria wieder nach Galiläa. Da kam 
er in eine Stadt Samaria's, die heißt Sichar. Es war 
aber daſelbſt Jakobs Brunnen. Da nun Jeſus müde war 
von der Reiſe, ſetzte er ſich auf den Brunnen. Seine Jün⸗ 
ger aber gingen in die Stadt, Speiſe zu kaufen. Da kommt 
ein Weib aus der Stadt, Waſſer zu ſchöpfen. Jeſus ſpricht 


zu ihr: „Gib mir zu trinken.“ Die Samariterin aber 


ſpricht: „Wie bitteſt du von mir zu trinken, ſo du ein Jude 
biſt und ich ein ſamaritiſches Weib?“ — Denn die Juden 
haben keine Gemeinſchaft mit den Samaritern.*) — Jeſus 


antwortete und ſprach zu ihr: „Wenn du wüßteſt, wer der 
iſt, der dic) um Waſſer bittet, du bäteſt ihn, und er gäbe 


*) Siehe Cap. 42 und 49 in „Altes Teſtement.“ 
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dir lebendiges Waſſer. Wer von dem Waſſer trinken wird, 
das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht wieder dürſten. 
Spricht das Weib zu ihm: „Herr, gib mir von dieſem Waſ⸗ 
ſer, auf daß mich nicht mehr dürſte, daß ich nicht mehr daher 
kommen müſſe, zu ſchöpfen.“ | 


2. Als nun Jeſus der Samariterin ganz genau ſagte, 
welch' ſündhaftes Leben ſie führte, da rief ſie aus: „Herr, 
ich ſehe, daß du ein Prophet biſt! Unſere Väter haben auf 
dieſem Berge (Garizim) angebetet; und ihr ſagt, zu Je⸗ 
ruſalem ſei die Stätte, da man anbeten ſoll.“ Jeſus ſpricht 
zu ihr: „Weib, glaube mir, es kommt die Zeit, daß ihr 
weder auf dieſem Berge, noch zu Jeruſalem werdet den Va⸗ 
ter anbeten; denn die wahrhaftigen Anbeter werden den Va⸗ 
ter anbeten im Geiſt und in der Wahrheit. Gott iſt 
ein Geiſt und die ihn anbeten, müſſen ihn 
im Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ 
Das Weib ſprach zu ihm: „Ich weiß, daß der Meſſias 
kommt, der da Chriſtus heißt, derſelbige wird uns alles ver⸗ 
kündigen.“ Jeſus ſpricht zu ihr: „Ich bin es, der 
irredet“ | 


3. Als das Weib das hörte, ließ fie ihren Krug ſtehen, 
lief eilends in die Stadt und ſagte zu den Leuten: „Kommt, 
ſehet einen Menſchen, der mir gefagt hat alles, was ich ge- 
than habe; ſeht, ob er nicht Chriſtus iſt!“ Da gingen ſie 
aus der Stadt und kamen zu ihm und baten ihn, daß er bei 
ihnen bliebe; und er blieb zwei Tage da. Viele glaubten 
an ihn und ſprachen zu dem Weibe: „Wir glauben nun nicht 
mehr bloß um deiner Rede willen; wir haben ſelbſt gehört 
und erkannt, daß dieſer iſt wahrlich Chriſtus, der Heiland 


der Welt.“ 


Joh. 6, 35. Ich bin das Brod des Lebens. Wer zu mir kommt, 
den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nim- 
mermehr dürſten. 


Im Geiſte bet’ ihn, Seele, und in der Wahrheit an! 

Liebſt du des Herrn Befehle, wie ſelig biſt du dann! 

Er hat Unſterblichkeit, und Seligkeit und Leben; - 
Das alles wird er geben dem, der ſich ganz ihm weiht. 


1 


f 10. 
. Jeſus in Hazareth. 2 
. (Mare. 6. Luc. 4.) 
2. Theſſ. 3, 2. Der Glaube iſt nicht jedermanns Ding. 

Jeſus kam wieder einmal gen Nazareth, wo er erzogen 
war, und ging nach ſeiner Gewohnheit am Sabbathtag in 
die Schule, und ſtand auf, um vorzuleſen. Da ward ihm 
das Buch des Propheten Jeſaja gereicht. Er ſchlug es auf 
und fand die Stelle, wo geſchrieben ſteht: „Der Geiſt des 
Herrn ruhet auf mir, darum, weil er mich geſalbt hat, zu 
verkünden das Evangelium den Armen, zu heilen die zerſto— 


hßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen die Erlöſung, und 


den Blinden das Geſicht, und den Zerſchlagenen, daß ſie frei 
und ledig ſein ſollen. Und zu predigen das angenehme Jahr 


Jaeſ. 61. 1. 


Und als er das Buch zuthat, gab er es dem Diener und 
ſetzte ſich. Und Aller Augen in der Schule waren auf ihn 
gerichtet. Er fing aber an und ſagte zu ihnen: „Heute iſt 
dieſe Schrift erfüllt vor euren Ohren.“ — Und ſie gaben 
ihm alle Zeugniß und wunderten ſich der holdſeligen Reden, 
die aus ſeinem Munde gingen. Woher kommt dem da ſol— 
ches? Iſt er nicht der Zimmermann, der Sohn Joſeph's 
und Maria's, und der Bruder des Jakobus und Joſes und 
Judas und Simeon? Sind nicht auch ſeine Schweſtern all— 
hier bei uns? 

Und ſie ärgerten ſich an ihm. — Jeſus aber ſprach zu 
ihnen: „Ein Prophet gilt nirgends weniger als in ſeinem 
Vaterlande und daheim bei den Seinen.“ — Und er konnte 


allda nicht eine einzige That verrichten; nur wenigen Kran— 


ken legte er die Hände auf und heilte ſie. Jeſus verwun— 


derte ſich ihres Unglaubens und zog von dannen umher in 


die Flecken im Kreis und lehrte. 
Joh. 14, 6. Ich bin der Weg, und die Wahrheit und das Leben. 
Niemand kommt zum Vater denn durch mich. 


Aus irdiſchem Getümmel, 

Wo nichts das Herz erquickt, 
Wer zeigt den Weg zum Himmel, 
Wohin die Hoffnung blickt? 
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Wer leitet unſer Streben, 

Wenn es das Ziel vergißt? 

Wer führt durch Tod und Leben? 
Der Weg heißt Jeſus Chriſt. 


11. 
Die Bergpredigt. 
(Matth. 5—7. Luc. 5.) 


Joh. 1, 17. Das Geſetz iſt durch Moſes gegeben; die Gnade und 
Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum geworden. 


1. Als einſt viel Volk um Jeſus verſammelt war, ging 
er mit ſeinen Jüngern auf einen Berg, ſetzte ſich, lehrte das 
Volk und ſprach: 


Selig ſind, die da geiſtlich arm find, 
denn das Himmelreich iſt ihr. 


Selig ſind, die da Leid tragen, denn 
ſie ſollen getröſtet werden. 


Selig ſind die Sanftmüthigen, denn 
ſie ſollen das Erdreich beſitzen. 

Selig ſind, die da hungert und dür⸗ 
ſtet nach der Gerechtigkeit, denn ſie 
ſollen ſatt werden. | 

Selig find die Barmherzigen, denn 
ſie werden Barmherzigkeit erlangen. 

Selig ſind, die reines Herzens ſind, 
denn ſie werden Gott ſchauen. 

Selig ſind die Friedfertigen, denn 
ſie werden Gottes Kinder heißen. 

Selig ſind, die um der Gerechtigkeit 
willen verfolgt werden, denn 5 
Himmelreich iſt ihr. | 


2. Zu feinen Jüngern ſprach er: „Ihr ſeid das Salz 
der Erde, ihr ſeid das Licht der Welt. Alſo laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten Werke A und 
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euren Vater im Himmel preiſen.“ Von ſich ſelbſt aber ſagte 
eus: „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich ge⸗ 


kommen bin, das Geſetz und die Propheten 


izulöſen. Ich bin nicht gekommen, auf⸗ 
fen, ſondern zu erfüllen.“ 


3. Weiter erklärte er ihnen an einigen Geboten, wie 
das Geſetz Gottes auf rechte Weiſe erfüllt werden müſſe. 
Ihr habt gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: Du ſollſt 


nicht tödten. Ich aber ſage euch: Wer ſeinem Bruder. 


zürnt, der iſt des Gerichts ſchuldig.—Liebet eure Feinde, ſeg⸗ 
net, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet 
für die, ſo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder 
ſeid eures Vaters im Himmel. Denn er läßt ſeine Sonne 
aufgehen über die Böſen und über die Guten und läßt reg— 
nen über Gerechte und Ungerechte. Darum ſollt ihr 
iommen ſein, wie euer Vater im Him⸗ 


lvollkommen iſt. 


4. Wenn du Almoſen gibſt, ſo ſoll die linke 9 05 nicht 
wiſſen, was die rechte thut. — Wenn du beteſt, ſo gehe in 


dein Kämmerlein und ſchließe die Thüre zu und bete zu dei⸗ 


nem Vater im Verborgenen, und dein Vater, der in's Ver— 
borgene ſieht, wird dir's vergelten öffentlich. Wenn ihr 
betet, ſollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden, denn ſie 
meinen, ſie werden erhört, wenn ſie viele Worte machen. 
Darum ſollt ihr ihnen nicht gleichen! Euer Vater weiß, 
was ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet. Darum ſollt ihr 
alſo beten: 8 


# 

ier Vater in dem Himmel, Dein 
Name werde 1 Dein Reich 
komme. Dein Wille geſchehe auf Erden 
wie im Himmel. Unſer täglich Brod gib 
heute. Und vergib uns unſere 
lden, wie wir vergeben unſern 
ldigern. Und führe uns nicht in 
Verſuchung, ſondern erlöſe uns von 
dem Uebel. Denn dein iſt das Reid und 
die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig⸗ 
Wit. Amen. 


n 
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5. Ihr ſollt euch nicht Schätze ſammeln auf Erden, wo 
ſie die Motten und der Roſt freſſen, und wo die Diebe nach⸗ 
graben und ſtehlen. Sammelt euch aber Schätze im Him⸗ 
mel. Denn wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Herz. Nie⸗ 
mand kann zwei Herren dienen, entweder wird er einen lie⸗ 
ben und den andern haſſen, oder er wird einem anhangen 
und den andern verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mammon. Darum ſage ich euch: Sorget nicht für 
euer Leben, was ihr eſſen und trinken werdet. Sehet die 
Vögel unter dem Himmel an: ſie ſäen nicht, ſie ernten nicht, 
ſie ſammeln nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher 
Vater nährt ſie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr denn 
ſie? Und warum ſorget ihr für die Kleidung? Schauet 
die Lilien an auf dem Felde, wie ſie wachſen; ſie arbeiten 
nicht, auch ſpinnen ſie nicht. Ich ſage euch, daß Salomo in 
aller ſeiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen iſt, wie der⸗ 
ſelben eine. Wie viel mehr wird Gott für euch ſorgen, ihr 
Kleingläubigen! Trachtet am erſten nach dem 
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, 
ſo wird euch ſolches alles zufallen.“ 

6. Richtet nicht, auf daß ihr nicht ge⸗ 
richtet werdet. Denn mit welcherlei Gericht ihr rich⸗ 
tet, werdet ihr gerichtet werden. Was ſiehſt du den Splitter 
in deines Bruders Auge und wirſt nicht gewahr des Balkens 
in deinem Auge? Oder wie darfſt du ſagen zu deinem Bru⸗ 
der.: Halt, ich will dir den Splitter aus deinem Auge ziehen 
und ſiehe, ein Balken iſt in deinem Auge? Du Heuchler, 
ziehe zuerſt den „ aus deinem Auge, darnach beſiehe, 
wie du den Splitter aus deines Bruders Auge ziehſt. i 

7. Bittet, jo wird euch gegeben, judet 
ſo werdet ihr finden; klopfet an, Jo wird 
euch aufgethan. Welcher iſt unter euch Menſchen, der 
ſeinem Sohn, wenn er ihn um Brod bittet, einen Stein 
biete, oder wenn er ihn um einen Fiſch bittet, eine Schlange 
biete? So ihr, die ihr doch arg ſeid, könnt dennoch euren 
Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Vater 
im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten! Alles nun, 
ihne ihr wollt, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr 
ihnen. = 


Ü 
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ehe ein durch die enge Pforte. 
Denn die Pforte iſt weit und der Weg iſt breit, der zur Ver⸗ 
dammniß abführt, und ihrer ſind viele, die darauf wandeln. 


Und die Pforte iſt eng und der Weg iſt ſchmal, der zum Le⸗ 
ben führt und wenige ſind ihrer, die ihn finden. Ein jegli⸗ 


cher gute Baum bringt gute Früchte, aber ein fauler Baum 
bringt arge Früchte. Darum an ihren Früchten ſollt ihr ſie 


erkennen. Es werden nicht alle, die zu mir ſagen: Herr, 


Herr! in das Himmelreich kommen, ſondern die den Willen 


thun meines Vaters im Himmel. — 


9. Darum, ſo ſchließt der Herr ſeine Rede, wer dieſe 


meine Worte hört und thut ſie, den vergleiche ich einem klu⸗ 


gen Mann, der ſein Haus auf einen Felſen baute. Da nun 
ein Platzregen fiel und ein Gewäſſer kam und die Winde 


wehten und an das Haus ſtießen, fiel es doch nicht, denn es 


war auf einen Felſen gegründet. Und wer dieſe meine Rede 
hört und thut ſie nicht, der iſt einem thörichten Manne 


gleich, der ſein Haus auf Sand baute. Da nun ein Platz⸗ 


regen fiel, und ein Gewäſſer kam, und die Winde wehten 
und an das Haus ſtießen, da fiel es und that einen großen 


V. Fall. 


Da Jeſus dieſe Rede vollendet hatte, entſetzte ſich das 
Volk, denn er redete gewaltig und nicht wie die Schriftge- 
lehrten. 


Joh. 7, 16. 17. Meine Lehre iſt nicht mein, ſondern deß, der 
mich geſandt hat. So jemand will deß Willen thun, der wird inne 
werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, oder ob ich von mir ſelber 
rede. | | 


Matth. 7, 21. Es werden nicht alle, die zu mir ſagen: Herr, 
Herr! in's Himmelreich kommen, ſondern die den Willen thun mei⸗ 
nes Vaters im Himmel. 


Phil. 2, 5. Ein jeglicher ſei geſinnt, wie Jeſus Chriſtus auch 
war. 


Liebe und übe, was Jeſus dich lehret, 

Und was er dich heißt, daſſelbige thu'. 
Haſſe und laſſe, was er dir verwehret, 
So findeſt du Frieden und ſel'ge Ruh. 
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12. 
Der Hauptmann von Kapernaum. 


Das kananäiſche Weib. 
(Matth. 8 und 15. Marc. 7. Luc. 7.) 


Gal. 5, 6. In Chriſto Jeſu gilt der Glaube, der in der Liebe 
thätig iſt. 


1. Nachdem Jeſus vor dem Volke ausgeredet hatte, 
ging er gen Kapernaum. Daſelbſt hatte ein römiſcher 
Hauptmann einen Knecht, den er werth hielt; der lag todt⸗ 
krank. Da aber der Hauptmann von Jeſus hörte, ſandte er 
die Aelteſten der Juden zu ihm und bat ihn, daß er käme 
und ſeinen Knecht geſund mache. Da ſie aber zu Jeſus ka⸗ 
men, baten ſie ihn mit Fleiß und ſprachen: „Er iſt es werth, 
daß du ihm das erzeigeſt; denn er hat unſer Volk lieb und 
die Schule hat er uns erbaut.“ Jeſus aber ging mit ihnen. 
Da ſie aber nicht mehr ferne von dem Hauſe waren, ſandte 
der Hauptmann Freunde zu ihm und ließ ihm ſagen: „Ach 
Herr, bemühe dich nicht; ich bin nicht werth, daß du unter 
mein Dach geheſt, darum habe ich auch mich ſelbſt nicht wür⸗ 
dig geachtet, daß ich zu dir käme, ſondern ſprich nur ein 
Wort, ſo wird mein Knecht geſund. Denn auch ich bin ein 
Menſch, der Obrigkeit unterthan; aber ich habe unter mir 
Kriegsknechte, und wenn ich zu einem ſage: Gehe hin! ſo 
geht er, und zum andern: „Komm her!“ ſo kommt er. 
und zu meinem Knecht: „Thue das!“ ſo thut er's.“ 


Da aber Jeſus das hörte, verwunderte er ſich und ſprach 
u dem Volk, das ihm nachfolgte: „Ich ſage euch, ſolchen 
lauben habe ich in Iſrael nicht gefunden.“ — Und da die 
Geſandten wiederum nach Hauſe kamen, fanden ſie den kran⸗ 
ken Knecht geſund. 
Tol 4,1. Ihr Herrn, was recht und billig iſt das beweiſt euren 
Knechten, und wiſſet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel habt. 
2. Einen ähnlichen Glauben an Jeſus bewies einige 
Zeit ſpäter ein heidniſches Weib. * 
Da die Juden Jeſu nach dem Leben trachteten, entwich 
er in die Gegend von Tyrus und Sidon. Und ſiehe, 
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ein kananäiſches Weib, deſſen Tochter ſchwer krank war, 
kam und ſchrie ihm nach und ſprach: „Ach Herr, du Sohn 
Davids, erbarme dich mein!“ Und er antwortete ihr kein 
Wort. Da traten zu ihm ſeine Jünger und ſprachen: „Laß 
ſie doch von dir, denn ſie ſchreit uns nach.“ Jeſus aber 
antwortete: „Ich bin nur zu den verlorenen Schafen aus 
dem Hauſe Iſrael geſandt.“ Das Weib kam aber näher, 
fiel vor ihm nieder und ſprach: „Herr, hilf mir!“ Jeſus 
aber ſprach: „Es iſt nicht fein, daß man den Kindern ihr 
Brod nehme und werfe es vor die Hunde.“ Sie ſprach: 
„Ja, Herr, aber doch eſſen die Hündlein von den Bro⸗ 
ſamen, die von ihrer Herrn Tiſche fallen.“ Da ſprach 
Jeſus: „O Weib, dein Glaube iſt groß! Dir geſchehe, wie 
du willſt!“ Und ihre Tochter ward geſund zu derſelben 
Stunde. 


Bi. 50, 15. Rufe mich an in der Noth, fo will ich dich erretten, 
ſo ſollſt du mich preiſen. r 


18. 
Sefus auf dem Meer. 


(Matth. 8. und Cap. 14. Joh. 6.) 
Jeſ. 41, 10. Fürchte dich nicht, ich bin mit dir. 


1. Eines Tages trat Jeſus in ein Schiff und ſeine Jün⸗ 
ger folgten ihm. Und ſiehe, da erhob ſich ein groß Unge— 
ſtüm im Meer, alſo, daß auch das Schifflein mit Wellen be— 
deckt ward; und er ſchlief. Und die Jünger traten zu ihm, 
und weckten ihn auf und ſprachen: „Herr, hilf uns, wir ver— 
derben.“ Da ſagte er zu ihnen: „Ihr Kleingläubigen, wa⸗ 
rum ſeid ihr ſo furchtſam?“ Und ſtand auf, und bedrohte 
den Wind und das Meer; da ward es ganz ſtille. Die 
Menſchen aber verwunderten ſich und ſprachen: „Was iſt 
25 11 ein Mann, daß ihm Wind und Meer gehorſam 
in 7 u 

2. An einem Abende gingen die Jünger hinab an das 
Meer und traten in ein Schiff und fuhren über das Meer 
gen Kapernuum. Und es war ſchon finſter geworden und 
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Jeſus war noch nicht zu ihnen gekommen. Und das Schiff 
war ſchon mitten auf dem Meer, und litt Noth von den 
Wellen; denn der Wind war ihnen zuwider. Aber in der 
vierten Nachtwache (um 3 Uhr) kam Jeſus zu ihnen und 
ging auf dem Meere. Da ihn die Jünger ſahen, erſchraken 
ſie und ſprachen: „Es iſt ein Geſpenſt!“ und ſchrieen vor 
Furcht. Aber alsbald redete Jeſus mit ihnen und ſprach: 
„Seid getroſt, iſch bin es, fürchtet euch nicht!“ Petrus 
aber ſprach: „Herr, biſt du es, ſo heiß mich zu dir kommen 
auf dem Waſſer!“ Und Jeſus ſprach: „Komm her!“ Pe⸗ 
trus trat aus dem Schiff und ging auf dem Waſſer, daß er 
zu Jeſu käme. Er ſah aber einen ſtarken Wind herankom⸗ 
men. Da erſchrak er und fing an zu ſinken, ſchrie und 
ſprach: „Herr, hilf mir!“ Jeſus aber ſtreckte die Hand aus 
und ergriff ihn und ſprach zu ihm: „O du Kleingläubiger, 
warum zweifelteſt du?“ Und ſie traten in das Schiff und 
der Wind legte ſich. Die aber im Schiff waren, fielen vor 
ihm nieder und ſprachen: „Du biſt wahrlich Gottes Sohn.“ 
Pf. 4, 9. Ich liege und ſchlafe ganz mit Frieden, denn allein 
du, Herr, hilfſt mir, daß ich ſicher wohne. 
Bi. 89, 10. Du herrſcheſt über das ungeſtüme Meer, du ſtilleſt 
ſeine Wellen, wann ſie ſich erheben. 
Wenn der Wellen Macht 
In der trüben Nacht 
Will des Lebens Schifflein decken, 
Wollſt du deine Hand ausſtrecken. 
Habe auf mich Acht, 
Hüter in der Nacht! 


14. 
Bie große Sünderin. 
Sachäus. 
(Luc. 7 und Cap. 19.) 


1. Tim. 1, 15. Das iſt je gewißlich wahr und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriſtus Jeſus gekommen iſt in die Welt, die Sünder 
ſelig zu machen. 


1. Ein Phariſäer Namens Simon hatte Jeſus zu 
Tiſche geladen. In derſelben Stadt war ein Weib, die war 
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eine Sünderin. Als dieſe hörte, daß Jeſus in des Pha⸗ 
riſäers Haus zu Tiſche ſaß, brachte ſie ein Gefäß mit Salbe 
und trat von hinten zu Jeſu Füßen und weinte. Sie fing 
an ſeine Füße zu netzen mit Thränen und mit den Haaren 
ihres Hauptes zu trocknen, und küßte ſeine Füße und ſalbte 
ſie mit Salbe. 


Da das der Phariſäer ſah, ſprach er bei ſich ſelbſt: 
„Wenn dieſer ein Prophet wäre, ſo wüßte er, welch ein Weib 
das iſt, das ihn anrühret, denn ſie iſt eine Sünderin.“ Je⸗ 
ſus antwortete und ſprach zu ihm: „Simon, ich habe dir 
etwas zu ſagen.“ Er aber ſprach: „Meiſter, ſage an!“ Je⸗ 
ſus ſprach: „Es hatte ein Wucherer zwei Schuldner: „Einer 
war ſchuldig fünfhundert Groſchen, der andere fünfzig. Da 
ſie aber nicht hatten zu bezahlen, ſchenkte er es Beiden. 
Sage an, welcher von ihnen wird ihn am meiſten lieben?“ 
Simon autwortete: „Ich denke, der, dem er am meiſten ge⸗ 
ſchenkt hat.“ Jeſus aber ſprach zu ihm: „Du haft recht ge— 
urtheilt.“ Und er wandte ſich zu dem Weibe und ſprach zu 
Simon: „Siehſt du dies Weib? Ich bin gekommen in dein 
Haus; du haſt mir nicht Waſſer gegeben zu meinen Füßen; 
dieſe aber hat meine Füße mit Thränen genetzt, und mit den 
Haaren ihres Hauptes getrocknet. Du haſt mir keinen Kuß 
gegeben; dieſe aber hat unabläſſig meine Füße geküßt. Du 
haſt mein Haupt nicht mit Oel geſalbt; dieſe aber hat 
meine Füße mit Salbe geſalbt. Derhalb ſage ich dir: Ihr 
ſind viele Sünden vergeben, denn ſie hat viel geliebt. Wem 
aber wenig vergeben wird, der liebt wenig.“ Und er ſprach 
zu ihr: „Dir ſind deine Sünden vergeben; gehe hin in 
Frieden!“ 


2. Und es begab ſich, daß Jeſus hineinzog nach Je⸗ 
richo. Und ſiehe, da war ein Mann, genannt Zachäus, der 
war ein Oberſter der Zöllner und war reich. Und er be- 
gehrte, Jeſum zu ſehen, und konnte nicht vor dem Volke; 
denn er war klein von Perſon. Und er lief voraus und ſtieg 
auf einen Maulbeerbaum. 


Und als Jeſus an dieſe Stätte kam, ſah er auf, ward 
ſeiner gewahr und ſprach zu ihm: „Zachäus, ſteige eilends 
hernieder, denn ich muß heute in deinem Hauſe einkehren.“ 

| gr 
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Und er ſtieg eilends hernieder und nahm ihn auf mit Freu⸗ 
den. 
Da ſie das ſahen, murrten ſie alle, daß er bei einem 
Sünder einkehrte. Zachäus aber ſprach zu dem Herrn: 
„Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, 
und wenn ich jemand betrogen habe, ſo gebe ich es demſelben 
vierfältig wieder.“ Jeſus ſprach zu ihm: „Heute iſt 
dieſem Hauſe Heil widerfahren, weil er 
auch Abrahams Sohn iſt. Denn des Men⸗ 
chen Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und 
elig zu machen, das verloren iſt.“ 
Matth. 11, 28. Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid, ich will euch erquicken. | | 
Luc. 19, 10. Des Menſchen Sohn ift gekommen, zu ſuchen und 
ſelig zu machen, das verloren iſt. | 


15. 
Speiſung der Fünftauſend. 
(Matth. 14. Marc. 6. Luc. 9. Joh. 6.) 


Joh. 6, 35. Ich bin das Brod des Lebens, wer zu mir kommt, 
den wird nicht hungern. 


Darnach fuhr Jeſus über das Meer in die Stadt Tibe⸗ 
rias in Galiläa. Und es zog ihm vieles Volk nach, darum, daß 
ſie die Zeichen ſahen, die er an den Kranken that. Jeſus 
aber ging hinauf auf einen Berg und ſetzte ſich daſelbſt mit 
95 85 Jüngern. Es war aber nahe die Oſtern, der Juden 

eſt. Da hob Jeſus ſeine Augen auf und ſah, daß viel Volk 
zu ihm kommt; und es jammerte ihn deſſelben, denn ſie 
waren wie die Schafe, die keinen Hirten haben. Und der 
Tag fing an, ſich zu neigen. Er aber ſprach zu Philippus: 

„Wo kaufen wir Brod, daß dieſe eſſen?“ Philippus 
ſprach: „Zweihundert Pfennig werth Brod iſt nicht genug 
unter ſie, daß ein jeglicher unter ihnen ein wenig nehme.“ 
Da ſpricht zu ihm Andreas: „Es iſt ein Knabe hier, der 
hat fünf Gerſtenbrode und zwei Fiſche; aber was iſt das 
unter ſo viele?“ Jeſus aber ſprach: „Schaffet, daß ſich 
das Volk lagere.“ Es war aber viel Gras an dem Ort. 
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Da lagerten ſich bei fünftauſend Mann. Jeſus aber nahm 
die Brode, dankte, gab ſie den Jüngern, die Jünger aber 
denen, die ſich gelagert hatten; deſſelbigen gleichen auch von 
den Fiſchen, ſo viel er wollte. Da ſie aber ſatt waren, 
ſprach er zu ſeinen Jüngern: „Sammelt die übrigen Bro- 
cken, daß nichts umkomme.“ Da ſammelten ſie und füllten 
zwölf Körbe mit Brocken, die von den Gerſtenbroden übrig 
geblieben waren. 


Da nun die Menſchen das Zeichen ſahen, das Jeſus 
that, ſprachen ſie: „Das iſt wahrlich der Prophet, der in 
die Welt kommen fol.“ Da nun Jeſus merkte, daß fie 
kommen würden und ihn haſchen, daß ſie ihn zum Könige 
machten, entwich er abermal auf den Berg, er ſelbſt allein, 
daß er betete. 


Pſ. 145, 15. 16. Aller Augen warten auf dich, und du gibſt ihnen 
ihre Speiſe zu ſeiner Zeit. Du thuſt deine Hand auf und erfülleſt 
alles, was lebt, mit Wohlgefallen. 


Matth. 6, 33. Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch ſolches alles zufallen. 
Komm', Herr Jeſus, ſei unſer Gaſt, 
Und ſegne, was du uns beſcheret haſt. 


16. 


Tod des Täufers Johannes. 
(Matth. 11. 14. Marc. 6. Lue. 9.) 


Matth. 5, 10. Selig ſind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt 
werden; denn das Himmelreich iſt ihr. 


1. Herodes, der König von Galiläa, hatte ſeines 
Bruders Philippus Frau, die Herodias hieß, zum 
Weib genommen. Da trat Johannes der Täufer vor den 
König und ſprach: „Es iſt nicht recht, daß du deines Bru— 
ders Weib haſt!“ Da ließ ihn der König in's Gefängniß wer— 
fen; und er hätte ihn gerne getödtet, aber er fürchtete ſich 
vor dem Volk; denn ſie hielten Johannes für einen Pro— 
pheten. | 2 
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2. Da aber Johannes im Gefängniß die Werke Chriſti 
hörte, ſandte er ſeiner Jünger zwei zu ihm und ließ ihm ſa⸗ 
gen: „Biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines 
andern warten?“ Jeſus ſprach zu ihnen: „Gehet hin und 
verkündigt Johannes wieder, was ihr geſehen und gehört 
habt: Die Blinden ſehen, die Lahmen gehen, 
die Ausſätzigen werden rein, die Tauben 
hören, die Todten ſtehen auf und den Ar⸗ 
men wird das Evangelium gepredigt. Und 
ſelig iſt, der ſich nicht an mir ärgert.“ 

3. Da aber Herodes mit den Vornehmſten ſeines Lan⸗ 
des ſeinen Jahrestag feierte, da tanzte die Tochter der Hero⸗ 
dias vor ihnen. Das gefiel dem Herodes wohl. Da ſprach 
der König zum Mägdlein: „Bitte von mir, was du willſt, 
ich will dir's geben.“ Und er ſchwur einen Eid dazu. Sie 
ging hinaus und ſprach zu ihrer Mutter: „Was ſoll ich 
bitten?“ Die ſprach: „Das Haupt Johannes, des Täu— 
fers!“ Und ſie ging hinein und ſprach zum König: „Ich 
will, daß du mir gebeſt das Haupt Johannes, des Täufers.“ 
Der König ward betrübt; doch um des Eides und um derer 
willen, die an dem Tiſche ſaßen, wollte er ſie nicht laſſen eine 
Fehlbitte thnn. Und er ſchickte hin und ließ Johannes ent⸗ 
haupten und ſein Haupt auf einer Schüſſel hertragen und 
dem Mägdlein geben; und das Mägdlein gab es ſeiner 
Mutter. Da das ſeine Jünger hörten, kamen ſie und nah⸗ 
men ſeinen Leib und legten ihn in ein Grab. 

Matth. 10 28. Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten 


und die Seele nicht mögen tödten. Fürchtet euch aber viel mehr 
vor dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle. 


17. 

Die Blinden ſehen und die Lahmen gehen, die Ausſätzigen 
werden rein, und die Tauben hören, die Todten 
ſtehen auf, und den Armen wird das 
Evangelium gepredigt. 

1. Die Blinden ſehen. 

(Joh. 9.) | | 
1. Jeſus jah in Jeruſalem einen Menſchen, der war 
von Geburt an blind. Und ſeine Jünger fragten ihn: 
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„Meiſter, wer hat geſündigt, dieſer oder ſeine Eltern, daß 
er blind geboren iſt?“ Jeſus antwortete: „Es hat weder 
dieſer geſündigt, noch ſeine Eltern; ſondern er iſt blind ge— 
boren, daß die Werke Gottes an ihm offenbar würden.“ 
Nachdem er ſolches geſagt, ſpie er auf die Erde, machte einen 
Teich aus dem Speichel, ſtrich ihn auf die Augen des Blin- 
den und ſprach zu ihm: „Gehe hin zu dem Teiche Siloha 
und waſche dich.“ Da ging er hin, wuſch ſich und kam ſe— 
hend zurück. | 


2. Die Nachbarn, und die ihn zuvor geſehen hatten, 
daß er ein Bettler war, ſprachen: „Iſt dieſer nicht, der da 
ſaß und bettelte?“ Etliche ſprachen: „Er iſt es!“ Etliche 
aber: „Er iſt ihm ähnlich.“ Er ſelbſt aber ſprach: „Ich 
bin es!“ Da ſprachen ſie zu ihm: „Wie wurden deine 
Augen aufgethan?“ Er erzählte ihnen und den Phariſäern, 
die ihn darnach fragten, daß und wie Jeſus ihn ſehend ge— 
macht habe. Sie wollten ihm aber nicht glauben; ja, ſie 
fluchten ihm und ſtießen ihn von ſich. 


3. Als Jeſus ihn wieder ſah, ſprach er zu ihm: 
„Glaubſt du an den Sohn Gottes?“ Der Blindgeweſene 
ſagte: „Herr, wer iſt's, daß ich an ihn glaube?“ Jeſus 
ſprach: „Du haſt ihn geſehen; der mit dir redet, der iſt's.“ Er 
aber ſprach: „Herr, ich glaube“, und betete ihn an. Und 
Jeſus ſprach: „Ich bin zum Gericht auf dieſe Welt gekom— 
men, auf daß, die da nicht ſehen, ſehend werden, und die da 
ſehen, blind werden.“ 


Joh. 8. 12. Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in der Finſterniß, ſondern wird das Licht des 
Lebens haben. 5 


Sen irren wir und fehlen, 
ehüllt in tiefe Nacht: 

Durch wen wird unſern Seelen 
Ein wahres Licht gebracht? 

Von oben kommt die Klarheit, 
Die alles uns erhellt; 

Denn Chriſtus iſt die Wahrheit, 
Er iſt das Licht der Welt. 
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2. Die Lahmen gehen. 


a. Der Gichtbrüchige. 
(Matth. 9. Marc. 2. Luc. 5.) 


Als Jeſus in Kapernaum war, ſiehe, da brachten etliche 
Männer einen Gichtbrüchigen zu ihm, der lag auf einem 
Bett. Und da ſie vor der Menge des Volks nicht in das 
Haus kommen konnten, in welchem Jeſus war, ſtiegen ſie 
auf das Dach und ließen den Kranken durch die Ziegel her⸗ 
nieder mit dem Bett, vor Jeſus. Da nun Jeſus ihren 
Glauben. ah ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: „Sei ge⸗ 
troſt, mein Sohn, deine Sünden ſind dir vergeben.“ Und 
ſiehe, etliche unter den Schriftgelehrten ſprachen bei ſich 
ſelbſt: „Dieſer läſtert Gott! Wer kann Sünden vergeben, 
denn allein Gott?“ Da aber Jeſus ihre Gedanken jah, 
ſprach er: „Warum denkt ihr ſo arges in euren Herzen ? 
Welches iſt leichter zu ſagen: Dir ſind deine Sünden verge⸗ 
ben, oder: Stehe auf und wandle? Auf daß ihr aber 
wifſet, daß des Menſchen Sohn Macht habe auf Erden, die 
Sünden zu vergeben, ſo ſage ich dir: Stehe auf, hebe dein 
Bett auf und gehe heim.“ Alsbald ſtand er auf, nahm ſein 
Bett und ging heim. 

Da das Volk das ſah, verwunderte es ſich, und pries 
Gott, der ſolche Macht den Menſchen gegeben hat. 


b. Der Kranke am Teich Bethesda. 
(Joh. 5.) 

In Jeruſalem war ein Teich, der Bethesda hieß und 
fünf Hallen hatte; in denſelben lagen allerlei Kranke, 
Blinde, Lahme, Abgezehrte, und warteten auf die Bewe⸗ 
gung des Waſſers; zu einer gewiſſen Zeit bewegte ein Engel 
das Waſſer, und wer dann zuerſt hineinſtieg, der ward ge⸗ 
ſund. 

Es war aber ein Menſch daſelbſt achtunddreißig Jahre 
krank gelegen. Als Jeſus ihn ſah und vernahm, daß er ſo 
lange gelegen war, ſprach er zu ihm: „Willſt du geſund wer⸗ 
den? Der Kranke antwortete ihm: „Herr, ich habe kei⸗ 
nen Menſchen, der mich in den Teich laſſe, wenn das Waj- 
ſer ſich bewegt, und wenn ich komme, ſo ſteigt ein anderer 
vor mir hinein.“ Jeſus ſprach zu ihm: „Stehe auf, nimm 


— 
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dein Bett und gehe hin!“ Alsbald war der Menſch geſund, 
ſtand auf, nahm ſein Bett und ging hin. | 

Da fprachen die Juden zu dem, der geſund geworden 
war: „Es iſt heute Sabbath, es geziemt dir nicht, das Bett 
zu tragen!“ Er antwortete: „Der mich geſund gemacht hat, 
der ſprach zu mir: Nimm dein Bett und gehe hin.“ Da 
fragten ſie ihn: „Wer iſt der Menſch, der dir das geſagt 
hat?“ Er aber wußte nicht, wer es war. 

Darnach fand ihn Jeſus im Tempel und ſprach zu ihm: 


„Siehe zu, du biſt geſund geworden; ſündige hinfort nicht 


mehr, daß dir nicht etwas ärgeres widerfahre.“ 

Als die Juden hörten, daß es Jeſus geweſen ſei, verfolg 
ten ſie ihn und ſuchten ihn zu tödten, weil er ſolches am Sab 
bath gethan hatte. | 

Jeſ, 40, 31. Die auf den Herrn harren, bekommen neue Kraft, 
daß ſie wandeln und nicht müde werden. 

Matth. 12, 12. Darum mag man wohl am Sabbath Gutes thun. 


2 
— 
e2 


3. Die Ausſätzigen werden rein. 
(Luc. 17.) 
Es begab ſich aber, da Jeſus nach Jeruſalem reiſte, zog 


er mitten durch Samaria und Galiläa. Und als er in einen 


Markt kam, begegneten ihm zehn ausſätzige Männer, die 
ſtanden von ferne, und erhoben ihre Stimmen und ſprachen: 
„Jeſu, lieber Meiſter, erbarme dich unſer!“ Und da er ſie 
ſah, ſprach er zu ihnen: „Gehet hin und zeiget euch den 
Prieſtern!“ Und es geſchah, da ſie hingingen, wurden fie 
rein. Einer aber unter ihnen, da er ſah, daß er geſund ge— 
worden war, kehrte er um und pries Gott mit lauter 
Stimme, und fiel auf ſein Angeſicht zu ſeinen Füßen, und 
dankte ihm. Und das war ein Samariter. Jeſus aber 
ſprach; „Sind ihrer nicht zehn rein geworden? Wo ſind 
aber die Neune? Hat ſich ſonſt Keiner gefunden, der wie— 
der umkehrte und gäbe Gott die Ehre, denn dieſer Fremd— 
ling.“ Und er ſprach zu ihm: „Stehe auf, gehe hin, dein 
Glaube hat dir geholfen.“ 

1. Theſſ. 5, 18. Seid dankbar in allen Dingen; denn das iſt der 

Wille Gottes in Chriſto Jeſu an euch. 
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4. Die Tauben hören und die Stummen reden. 
(Marc. 7.) 

Und da er wieder ausging von den Grenzen Tyrus und 
Sidon, und an das galiläiſche Meer kam, brachten ſie zu 
ihm einen Tauben, der ſtumm war; und ſie baten ihn, daß 
er die Hand auf ihn legte. Und er nahm ihn von dem Volk 


beſonders, und legte ihm die Finger in die Ohren und bes 


rührte ſeine Zunge. Und er ſah auf zum Himmel, ſeufzte 
und ſprach zu ihm: „Hephata!“ das iſt: „Thue dich 
auf!“ Und alsbald thaten ſich ſeine Ohren auf, das Band 
ſeiner Zunge ward los, und er redete recht. Und er verbot 
ihnen, fie ſollten es niemand jagen. Je mehr er aber ver- 
bot, je mehr ſie es ausbreiteten. Und verwunderten ſich 
über die Maßen und ſprachen: „Er hat alles wohlgemacht. 
Die Tauben macht er hörend, und die Sprachloſen redend.“ 


Pi. 50, 15. Rufe mich an in der Noth, jo will ich dich erretten, 
ſo ſollſt du mich preiſen. 


5. Die Todten ſtehen auf. 


a. Der Jüngling von Nain. 
(Luc. 7.) 


Es begab ſich, daß Jeſus in eine Stadt mit Namen 
Nain ging, und ſeiner Jünger gingen viele mit ihm, und 
vieles Volk. Als er aber nahe an das Stadtthor kam, ſiehe, 
da trug man einen Todten heraus, der ein einziger Sohn war 
ſeiner Mutter, und ſie war eine Wittwe, und viel Volks aus 
der Stadt ging mit ihr. Und da ſie der Herr ſah, jammerte 
ihn derſelbigen und ſprach zu ihr: „Weine nicht!“ Und 
trat hinzu und rührte den Sarg an, und die Träger ſtanden. 
Und er ſprach: „Jüngling, ich ſage dir, ſtehe auf!“ Und 
der Todte richtete ſich auf und fing an zu reden. Und er 
gab ihn ſeiner Mutter. Und es kam ſie alle eine Furcht an 
und prieſen Gott, und ſprachen: „Es iſt ein großer Prophet 


unter uns aufgeſtanden, und Gott hat ſein Volk heimge⸗ 


ſucht.“ 
b, Des Jairus Töchterlein. 
(Matth. 9. Marc. 5. Luc. 8.) 


Ein Oberſter der Schulen in Kapernaum, Namens 


Jairuss,, der eine einzige Tochter bei zwölf Jahren hatte, 
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kam zu Jeſus, fiel zu feinen Füßen und ſprach: „Meiſter, 
meine Tochter iſt in den letzten Zügen; du wolleſt kommen 
und deine Hand anf ſie legen, daß ſie geſund werde und 
lebe.“ Und Jeſus ſtand auf und folgte ihm nach und ſeine 
Jünger. 

Als ſie aber noch auf dem Wege waren, kamen etliche 
vom Geſinde des Oberſten und ſprachen: „Deine Tochter 
iſt geſtorben; was bemüheſt du weiter den Meiſter?“ Da 
aber Jeſus das hörte, ſprach er: „Fürchte dich nicht; 
glaube nur.“ Und als er in des Oberſten Haus kam und 
ſah die Pfeifer und das Getümmel des Volks“), ſprach er zu 
ihnen: „Was weinet ihr? Das Kind iſt nicht geſtorben, 
ſondern es ſchläft.“ Und ſie verlachten ihn. Er aber trieb 
ſie alle hinaus, nahm das Kind bei der Hand und rief: 
„Mägdlein, ich ſage dir, ſtehe auf!“ Und alsbald ſtand 
das Mägdlein auf und wandelte. 


Joh. 5, 25. Es kommt die Stunde und iſt ſchon jetzt, daß die 
Todten werden die Stimme Gottes hören, und die hören werden, 


die werden leben. 


6. Den Armen wird das Evangelium gepredigt. 
(Matth. 9.) f 


Und da Jeſus von dannen ging, ſah er einen Menſchen 
am Zoll ſitzen, der hieß Matthäus, und ſprach zu ihm; 
„Folge mir.“ Und er ſtand auf und folgte ihm. Und es 
begab ſich, da er zu Tiſche ſaß im Hauſe, ſiehe, da kamen 
viele Zöllner und Sünder, und ſaßen zu Tiſche mit Jeſu 
und ſeinen Jüngern. Da das die Phariſäer ſahen, ſprachen 
ſie zu ſeinen Jüngern: „Warum ißt euer Meiſter mit den 
Zöllnern und Sündern?“ Da das Jeſus hörte, ſprach er 
zu ihnen: „Die Starken bedürfen des Arztes nicht, ſondern 
die Kranken. Ich bin gekommen, die Sünder zur Buße zu 
rufen und nicht die Frommen.“ 

Und Jeſus ging umher in alle Städte und Märkte, lehrte 
in ihren Schulen, und predigte das Evangelium von dem 
Reich, und heilte allerlei Seuche, und allerlei Krankheit im 


*) Pfeifen und Getümmel des Volks: im jüdiſchen Trauerhauſe wurden Klages 
lieder unter Flötenbegleitung geſungen, wozu beſondere Klageweiber beſtellt 
wurden, Und da die Todten ſogleich zu Grab gebracht wurden, ſo hatten ſich ſchon 
viele Leidtragende eingefunden. 
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Volk. Und da er das Volk ſah, jammerte ihn Nene denn 
ſie waren verſchmachtet und zerſtreut, wie die Schafe, die 
keinen Bor haben. Da ſprach er zu ſeinen Jüngern: 

„Die Ernte iſt groß, aber wenig ſind der Arbeiter. Da— 
rum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine 
Ernte ſende.“ 


Matth. 5, 3. u. 6. Selig ſind, die da geiſtlich arm ſind, denn 


das Himmelreich iſt ihr. Selig ſind, die da hungert und dürſtet 
nach der Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden. 


18. 
Die Gleichnißreden Zeſu Chriſti. 


Matth. 13, 11. Euch iſt gegeben daß ihr das Geheimniß des 
Himmelreichs vernehmet. 


Jeſus redete zu ſeinen Jüngern und zum Volk mancher⸗ 


lei vom Reiche Gottes in folgenden Gleich niſſen: 


1. Vom Säemann. 
(Luc. 8, 5—8.) 


„Es ging ein Säemann aus zu ſäen ſeinen Samen. In⸗ 
dem er ſäete, fiel etliches an den Weg und ward zern 
und die Vögel unter dem Himmel fraßen es auf. Etliches 
ſiel auf den Fels, und da es aufging, verdorrte es, darum, 
daß es nicht Saft hatte. Etliches fiel mitten unter die Dor- 
nen, und die Dornen gingen mit auf und erſtickten es. Et⸗ 
liches aber fiel auf ein gutes Land und es ging auf und trug 
hunderkfältige Frucht. Wer Ohren hat, zu hören, der 
höre!“ 

Luc. 11, 28. Selig ſind, die Gottes Wort hören und bewahren. 


Jak. 1, 21. 22. Seid aber Thäter des Wortes und Bi Hörer 
allein, “damit ihr euch ſelbſt betrügt. 


— 


2. Dom Unkraut unter dem Weizen. 
(Matth. 13, 24—30.) 


Er legte ihnen aber ein anderes Gleichniß vor und 
ſprach: „Das Himmelreich iſt gleich einem Mee der 
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guten Samen auf feinen Acker ſäete. Da aber die Leute 
ſchliefen, kam fein Feind und ſäete Unkraut zwiſchen den 
Weizen und ging davon. Da nun das Kraut wuchs und 
Frucht brachte, da fand ſich auch das Unkraut. Da traten 
die Knechte zu dem Hausvater und ſprachen: „Hort, haſt 
du nicht guten Samen auf deinen Acker geſäet? oher hat 
er denn das Unkraut?“ Er aber ſprach zu ihnen: „Das 
hat der Feind gethan!“ Da ſprachen die Knechte: „Willſt 
du denn, daß wir hingehen und es ausgäten?“ Er ſprach: 
„Nein, auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, 
ſo ihr das Unkraut ausgätet. Laſſet beides miteinander 
wachſen bis zur Ernte; und um die Erntezeit will ich zu den 
Schnittern ſagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet 
es in Bündeln, daß man es verbrenne; aber den Weizen 
ſammelt mir in meine Scheuern!“ 


3. Das Senfkorn. 
(Matth. 13, 31—32.) 


„Das Himmelreich iſt gleich einem Senfkorn, das ein 
Menſch nahm und ſäete es auf ſeinen Acker; welches das 
kleinſte iſt unter allen Samen; wenn es aber auferwächſt, 
ſo iſt es das größte unter dem Kohl, und wird ein Baum, 
daß die Vögel unter dem Himmel kommen und wohnen un— 
ter ſeinen Zweigen.“ 
4. Vom Sauerteich. 
| (Matth. 13, 33.) 

Ein anderes Gleichniß redete er zu ihnen: „Das Him- 
melreich iſt einem Sauerteiche gleich, den ein Weib nahm, 
und vermengte ihn unter drei Scheffel Mehl, bis daß es gar 
durchſäuert ward.“ | 

5. Dom verborgenen Schatz. 
(Matth. 13, 44.) 
108 „Abermal iſt gleich das Himmelreich einem verborgenen 
Schatz im Acker, welchen ein Menſch fand und verbarg ihn, 
und ging hin vor Freuden über denſelben, und verkaufte 
Alles, was er hatte, und kaufte den Acker.“ 


/ 


1 


6. Von der Perle. 
(Matth. 13, 45, 46.) 


„Abermal iſt gleich das Himmelreich einem Kaufmann, 


der gute Perlen ſuchte. Und da er eine köſtliche Perle fand, 
ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte 
dieſelbige.“ 
T. Dom Vetz. 
(Matth. 13, 47—50.) 

Abermal iſt gleich das Himmelreich einem Netz, das in's 
Meer geworfen iſt, damit man allerlei Gattung fängt. 
Wann es aber voll iſt, ſo ziehen ſie es heraus an das Ufer, 
ſitzen und leſen die guten in ein Gefäß zuſammen, aber die 
faulen werfen ſie weg. Alſo wird es auch am Ende der 
Welt gehen. Die Engel werden ausgehen und die Böſen 
von den Gerechten ſcheiden; und werden ſie in den Feuer⸗ 
ofen werfen, da wird Heulen und Zähneklappern ſein.“ 


8. Dom verlorenen Schaf. 
(Luc. 15, 1—7.) 
Es nahten aber zu Jeſu allerlei Zöllner und Sünder, 


daß ſie ihn hörten. Und die Phariſäer und Schriftgelehrten ö 


murrten und ſprachen: „Dieſer nimmt die Sünder an, und 
ißt mit ihnen.“ Er ſagte ihnen aber dies Gleichniß, und 
ſprach: „Welcher Menſch iſt unter euch, der hundert Schafe 
hat, und ſo er Eines verliert, der nicht laſſe die neun und 
neunzig in der⸗Wüſte, und hingehe nach dem verlorenen, bis 
daß er es finde? Und wenn er es gefunden hat, ſo legt er es 
auf ſeine Achſeln mit Freuden. Und wenn er heimkommt, 
ruft er ſeine Freunde und Nachbarn, und ſpricht zu ihnen: 
„Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, 
das verloren war!“ Ich ſage euch, alſo wird auch Freude im 
Himmel ſein über einen Sünder, der Buße thut, vor neun 
und neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen.“ 


Jeſus nimmt die Sünder an! 
Saget doch dies Troſtwort allen, 
Welche von der rechten Bahn 
Auf verkehrten Wegen wallen. 
Hier iſt, was ſie retten kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 


8 


1 


9. Vom verlorenen Groſchen. 
(Lue. 15, 810.) 
„Oder, welches Weib iſt, die zehn Groſchen Hat, ſo fie 
einen verliert, die nicht ein Licht anzünde, und kehre das 
fe ih und ſuche mit Fleiß, bis daß ſie ihn finde? Und wenn 
ie ihn gefunden hat, ruft ſie ihre Freundinnen und Nach⸗ 


barinnen und ſpricht: „Freut euch mit mir; denn ich habe 


meinen Groſchen gefunden, den ich verloren a “ Alſo 
auch, ſage ich euch, wird Freude ſein vor den Engeln Gottes 
über einen Sünder, der Buße thut.“ 


10. Dom verlorenen Sohn. 
(Luc. 15, 11-32.) 


Und er ſprach: „Ein Menſch hatte zwei Söhne, und der 
jüngſte unter ihnen ſprach zum Vater: Gib mir, Vater, das 
Theil der Güter, das mir gehört. Und er theilte ihnen das 
Gut. Und nicht lange darnach ſammelte der jüngſte Sohn 
Alles zuſammen und zog ferne über Land; und daſelbſt 
brachte er ſein Gut um mit Praſſen. Da er nun alles das 
Seine verzehrt hatte, ward eine große Theuerung durch das— 
ſelbige ganze Land, und er fing an zu darben, und ging hin, 
und hängte ſich an einen Bürger desſelbigen Landes; der 
ſchickte ihn auf ſeinen Acker, die Säue zu hüten. Und er 
begehrte ſeinen Bauch zu füllen mit Träbern, welche die 
Säue aßen, und niemand gab ſie ihm. Da ſchlug er in ſich 
und ſprach: „Wie viele Taglöhner hat mein Vater, die 
Brod die Fülle haben, und ich verderbe im Hunger! Ich 
will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und zu 
Rihm ſagen: Vater, ich habe geſündigt wider den Himmel 
und vor dir und ich bin hinfort nicht mehr werth, daß ich 
dein Sohn heiße. Mache mich zu einem deiner Taglöhner.“ 
Und er machte ſich auf und kam zu ſeinem Vater. Da er 
aber noch ferne vom Hauſe war, ſah ihn ſein Vater und es 
jammerte ihn ſeiner. Er lief ihm entgegen, fiel ihm um 
den Hals und küßte ihn. Der Sohn aber ſprach zu ihm: 
„Vater, ich habe geſündigt wider den Himmel 
und vor dir; ichbin hinfort nichtmehr werth, 
daß ichdein Sohn heiße.“ Aber der Vater ſprach zu 
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ſeinen Knechten: „Bringt das beſte Kleid hervor und zieht 
es ihm an; gebt ihm einen Fingerring an ſeine Hand und 
Schuhe an ſeine Füße und bringt ein gemäſtetes Kalb her 
und ſchlachtet es. Laßt uns eſſen und fröhlich ſein! Denn 
dieſer mein Sohn war todt und iſt wieder lebendig gewor— 
den; er war verloren und iſt gefunden worden.“ Und ſie 
fingen an, fröhlich zu ſein. 

Aber der älteſte Sohn war auf dem Felde. Und als er 
nahe zum Hauſe kam und den Geſang und den Reigen hörte, 
rief er einen der Knechte zu ſich und fragte, was das wäre? 
Der ſagte ihm: „Dein Bruder iſt gekommen, und dein Va— 
ter hat ein gemäſtetes Kalb geſchlachtet, weil er ihn geſund 
wieder hat.“ Da ward er zornig und wollte WW 
gehen. Da ging ſein Vater heraus und bat ihn. Er ant⸗ 
wortete aber ſeinem Vater: „Siehe, ſo viele Jahre diene ich 
dir und habe dein Gebot noch nie übertreten, und du haſt 
mir nie einen Bock gegeben, daß ich mit meinen Freunden 
fröhlich wäre; nun aber dieſer dein Sohn gekommen iſt, der 
ſein Gut verpraßt hat, haſt du ihm ein gemäſtetes Kalb ge— 
ſchlachtet.“ | | 

Der Vater ſprach zu ihm: „Mein Sohn, du biſt allezeit 
bei mir, und alles, was mein iſt, das iſt dein; du ſollteſt 
aber fröhlich und gutes Muths ſein, denn dieſer dein Bruder 
war todt und iſt wieder lebendig geworden, er war verloren 
und iſt wieder gefunden.“ 

Luc. 5, 31. 32. Die Geſunden bedürfen des Arztes nicht, ſondern 


die Kranken; ich bin gekommen zu rufen die Sünder zur Buße und 
nicht die Gerechten. | 


2. Petr. 3,9. Der Herr hat Geduld mit uns und will nicht, daß 
jemand verloren werde, ſondern daß ſich jedermann zur Buße kehre. 


Heſ. 33,11. So wahr als ich lebe, ſpricht der Herr, ich habe keinen 
Gefallen am Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe be— 
kehre von ſeinem Weſen und lebe. 

11. Vom Phariſäer und Söllner. 
(Luc. 18, 9—14.) Bl: 
Jeſus ſagte einmal zu etlichen, die ſich ſelbſt vermaßen, 
daß ſie fromm wären, und verachteten die anderen, folgen⸗ 
des Gleichniß: „Es gingen zwei Menſchen hinauf in den 
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Tempel, zu beten: „Einer ein Phariſäer, der andere ein 

Zöllner. Der Phariſüer ſtand und betete bei ſich ſelbſt alſo: 

„Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, 

Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie dieſer Zöllner. 
Ich faſte zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von 

allem, das ich habe,“ Der Zöllner aber ſtand von ferne, 
wollte auch ſeine Augen nicht aufheben gen Himmel, ſondern 

ſchlug an ſeine Bruſt, und ſprach: „Gott, ſei mir Sünder 

gnädig!“ Ich ſage euch, dieſer ging gerechtfertigt hinab in ſein 
Haus, vor jenem. Denn wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird 

erniedrigt werden, und wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird er⸗ 

höhet werden.“ | 

1. Joh. 1, 8. So wir jagen, wir haben keine Sünde, fo verfüh- 

ren wir uns ſelbſt und die Wahrheit iſt nicht in uns. 


1. Petr. 5, 5. Gott widerſteht den Hoffärtigen, aber den De⸗ 
müthigen gibt er Gnade. 


Aus tiefer Noth ruf' ich zu dir; 
Herr Gott, erhör' mein Flehen, 
Und neig dein gnädig Ohr zu mir, 
Laß, was ich bitt' geſchehen! 
Denn ſo du willſt das ſehen an, 
Was Sünd und Unrecht iſt gethan. 
Wer kann, Herr, vor dir bleiben? 


12. Dom barmherzigen Samariter. 
(Luc. 10, 25—37.) 


Und ſiehe, da ſtand ein Schriftgelehrter auf, verſuchte 
Jeſus und ſprach: „Meiſter, was muß ich thun, daß ich das 
ewige Leben ererbe?“ Jeſus aber ſprach zu ihm: „Wie ſteht 
im Geſetz geſchrieben? Wie lieſeſt du?“ Der Schriftgelehrte 
antwortete und ſprach: „Du ſollſt Gott deinen 
Herrn, lieben von ganzem Herzen, von gan⸗ 
zer Seele, von allen Kräften undvon ganzem 
Gemüthe, und deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 
Jeſus aber ſprach zu ihm: „Du haſt recht geantwortet; 
thue das, jo wirſt du leben.“ Der Schriftgelehrte ager 
wollte ſich ſelbſt rechtfertigen und ſprach: „Wer iſt denn 
mein Nächſter?“ Da antwortete Jeſus und ſprach: „Es 
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war ein Menſch, der ging von Jeruſalem hinab gen Jericho 
und fiel unter die Mörder; die zogen ihn aus und ſchlugen 
ihn und gingen davon und ließen ihn halb todt liegen. Cs 
begab ſich aber von ungefähr, daß ein Prieſter dieſelbige 
Straße hinab zog, und da er ihn ſah, ging er vorüber. Deß— 
ſelbigen gleichen auch ein Levit; da er kam an die Stätte 
und ſah ihn, ging er vorüber. Ein Samariter aber reiſte 
und kam dahin; und da er ihn ſah, jammerte ihn ſein, ging 
zu ihm, verband ihm ſeine Wunden, und goß hinein Oel 
und Wein; und hob ihn auf ſein Thier und führte ihn in 
die Herberge und pflegte ſein. Des andern Tages reiſte er 
und zog heraus zwei Groſchen, und gab ſie dem Wirth und 
ſprach zu ihm: Pflege ſein und ſo du etwas mehr darthun 
wirſt, will ich dir's bezahlen, wenn ich wieder komme. — 
Welcher dünkt dich, der unter dieſen dreien der Nächſte ſei 
geweſen dem, der unter die Mörder gefallen war?“ Der 
Schriftgelehrte ſprach: „Der die Barmherzigkeit an ihm 
that.“ Da ſprach Jeſus zu ihm: „So gehe hin, und thue 
desgleichen.“ 


Jak. 4, 17. Wer da weiß, Gutes zu thun, und thut's nicht, dem 
iſt's Sünde. | 
Matth. 5, 7. Selig find die Barmherzigen, denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen! 
Jeſ. 58, 7. Brich dem Hungrigen dein Brod, und die, ſo im 


Elend ſind, führe in's Haus. So du einen nackend ſiehſt, ſo 
kleide ihn. 


Matth. 7, 12. Alles nun, was ihr wollt, das euch die Leute 
thun ſollen, das thut ihr ihnen; denn das iſt das Geſetz und die 
Propheten. 


13. Dom unbarmherzigen Knecht. 
(Matth. 18, 21--35.) 


Petrus trat zu Jeſus und ſprach: „Herr, wie oft muß ich 
denn meinem Bruder, der an mir ſündigt, vergeben? Iſt es 
genug ſiebenmal?“ Jeſus ſprach zu ihm: „Ich ſage dir nicht 
ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal. Darum iſt das 
Himmelreich gleich einem Könige, der mit ſeinen Knechten 
rechnen wollte. Und als er anfing, zu rechnen, kam ihm 
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einer vor, der war ihm zehn tauſend Pfund fchuldig.*) Da 
er es nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen“ “*) 
ihn, und ſein Weib und ſeine Kinder und alles, was er hatte, 
und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an 
und ſprach: „Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir alles 
bezahlen.“ Da jammerte den Herrn des Knechts und er 
ließ ihn los und die Schuld erließ er ihm auch. Da ging 
derſelbige Knecht hinaus und fand einen ſeiner Mitknechte, 
der war ihm hundert Groſchen ſchuldig; und er griff ihn an, 
und würgte ihn und ſprach: „Bezahle mir, was du mir 
ſchuldig biſt!“ Da fiel ſein Mitknecht nieder und bat ihn 
und ſprach: „Habe Geduld mit mir, ich will dir alles be— 
zahlen!“ Er wollte aber nicht; ſondern ging hin und warf 
ihn in's Gefängniß, bis daß er bezahle, was er ſchuldig war. 
Da aber ſeine Mitknechte ſolches ſahen, wurden ſie ſehr be— 
trübt und kamen und brachten vor ihren Herrn alles, 
was ſich begeben hatte. Da forderte ihn ſein Herr vor ſich 
und ſprach zu ihm: „Du Schalksknecht, alle dieſe Schuld 
habe ich dir erlaſſen, dieweil du mich bateſt; ſollteſt du denn 
dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, wie ich mich 
über dich erbarmet habe?“ Und ſein Herr ward zornig und 
übergab ihn den Peinigern, bis daß er bezahle alles, was er 
ihm ſchuldig war. — Alſo wird euch mein himm— 
Üſcher Vater auchthun, wenn ihr nicht ver⸗ 
oon euren Herzen, ein jeglicher ſeinem 
ir feine Fehler.“ 

1. Joh. 4, 20. So jemand ſpricht: Ich liebe Gott, und haſſet 
ſeinen Bruder, der iſt ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht 
liebt, den er ſieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht ſieht? 
Matth. 6. 14, 15. So ihr den Menſchen ihre Fehler vergebt, fo 
wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. Wo ihr aber den 
Menſchen ihre Fehler nicht vergebt, ſo wird euch euer Vater eure 
Fehler auch nicht vergeben. 

14. Vom uufruchtbaren Feigenbaum. 
(Luc. 13, 6—9.) 


Er ſagte ihnen aber dies Gleichniß: „Es hatte einer einen 
Feigenbaum, der war gepflanzt in ſeinem Weinberge, und 


*) Zehntauſend Pfund: etwa 20 Millionen Dollars. 
*) Alles verkaufen: nach moſaiſchem Recht: 2. Moſ. 22, 3. — 3. Moſ. 25, 39, 
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kam und ſuchte Frucht darauf, uud fand fie nicht. Da 
ſprach er zu dem Weingärtner: „Siehe, ich bin nun drei 
Jahre lang alle Jahr gekommen und habe Frucht geſucht 
auf dieſem Feigenbaume und finde ſie nicht; haue ihn ab, 
was hindert er das Land? Er aber antwortete und ſprach 
zu ihm: Herr, laß ihn noch dies Jahr, bis daß ich um ihn 
grabe und bedünge ihn; ob er wollte Frucht bringen; wo 
nicht, ſo haue ihn darnach ab.“ 


Bj. 103, 8. Barmherzig und gnädig tft der Herr, geduldig und 
von großer Güte. 


Röm. 2, 4. Verachteſt du den Reichthum ſeiner Güte, Geduld 


und Langmüthigkeit? Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur 


Buße leitet? 


15. Dom großen Abendmahl. 
(Luc. 14, 16— 24.) 


Jeſus ſprach: Es war ein Menſch, der machte ein groß 
Abendmahl und lud Viele dazu. Und ſandte ſeinen Knecht 
aus zur Stunde des Abendmahls, zu ſagen den Geladenen: 
Kommt, denn es iſt alles bereit. Und ſie fingen an alle 
nach einander ſich zu entſchuldigen. Der erſte ſprach zu 
ihm: Ich habe einen Acker gekauft und muß hinaus gehen 
und ihn beſehen; ich bitte dich, entſchuldige mich. Und der 
andere ſprach: Ich habe fünf Joch Ochſen gekauft, und ich 
gehe jetzt hin, ſie zu beſehen; ich bitte dich entſchuldige mich. 
Und der dritte ſprach: Ich habe ein Weib genommen, darum 
kann ich nicht kommen. Und der Knecht kam und ſagte das 
ſeinem Herrn wieder. Da ward der Hausherr zornig und 
ſprach zu ſeinem Knechte: Gehe alsbald auf die Straßen 
und Gaſſen der Stadt und führe die Armen und Krüppel 
und Lahmen und Blinden herein. Und der Knecht ſprach: 
Herr, es iſt geſchehen, was du befohlen haſt; es iſt aber noch 
Raum da. Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus, 
auf die Landſtraßen und an die Zäune nnd nöthige fie herein zu 
kommen, auf daß mein Haus voll werde. Ich ſage euch aber, 


daß der Männer keiner, die geladen ſind, mein Abendmahl 5 


ſchmecken wird.“ 


Bi. 95, 7. 8. Heute, fo ihr ſeine Stimme höret, jo verſtocket euer 


Herz nicht. 
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16. Dom thörichten Reichen. 
(Luc. 12, 13—21.) 


Es ſprach aber einer aus dem Volk zu Jeſus: „Mei⸗ 
ſter, ſage meinem Bruder, daß er mit mir das Erbe theile.“ 

Der Ben aber antwortete ihm: „Menſch, wer hat mid) 

zum 

ſprach zu ihnen: „Sehet zu und hütet euch vor dem Geiz; 

denn niemand lebt davon, daß er viel Güter hat.“ 

Und er ſagte ihnen ein Gleichniß und ſprach: „Es war 
ein reicher Menſch, deß Feld hatte wohl getragen. Und er 
gedachte bei ſich ſelbſt und ſprach: Was ſoll ich thun, da ich 
meine Früchte hinſammle! Und ſprach; Das will ich thun: 
Ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen, und 
will darin ſammeln alles, was mir gewachſen iſt. Und will 
ſagen zu meiner Seele: „Liebe Seele, du haſt einen großen 
Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß und trink, und 
habe guten Muth.“ Aber Gott ſprach zu ihm: „Du Narr, 
dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordern und weß 
wird es dann ſein, das du bereitet haſt?“ Alſo geht es, 
wer ſich Schätze ſammelt und iſt nicht reich in Gott. 


Matth. 6, 33. Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles zufallen. 


Matth. 6, 19. 20. Ihr ſollt euch nicht Schätze ſammeln auf Er— 
den, da ſie die Motten und der Roſt freſſen, und da die Diebe nach— 
graben und ſtehlen. Sammelt euch aber Schätze im Himmel! 


17. Dom reichen Mann und armen Lazarus. 
(Luc. 16, 19—31.) 


Und Jeſus ſprach: „Es war aber ein reicher Mann, 
der kleidete ſich mit Purpur und köſtlicher Leinwand und 
lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Es war aber ein 
Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor ſeiner Thür voller 
Sch wären, und begehrte ſich zu ſättigen von den Broſamen, 
die von des Reichen Tiſche fielen; doch kamen die Hunde, 
und leckten ihm ſeine Schwären. Es begab ſich aber, daß 
der Arme ſtarb, und ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schooß. Der Reiche aber ſtarb auch und ward 
begraben. Als er nun in der Hölle und in der Qual war, 


ichter oder Erbtheiler über euch geſetzt?“ Und er 
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hob er feine Augen auf und ſah Abraham von fern, und La⸗ 
zarus in ſeinem Schooß, rief und ſprach: „Vater Abraham! 
erbarme dich meiner, und ſende den Lazarus, daß er das 
Aeußerſte ſeines Fingers in's Waſſer tauche und kühle meine 
Zunge; denn ich leide Pein in dieſer Flamme!“ Abraham 
aber ſprach: „Gedenke Sohn, daß du dein Gutes empfan- 
gen haſt in deinem Leben, und Lazarns dagegen hat Böſes 
empfangen; nun aber wird er getröſtet und du wirſt gepei⸗ 
uigt. Und über das alles iſt zwiſchen uns und euch eine 
große Kluft befeſtigt, daß, die da wollten von hinnen hinab- 
fahren zu euch, können nicht, und auch nicht von dannen zu 
uns herüberfahren.“ Da ſprach er: „So bitte ich dich, 
Vater, daß du ihn ſendeſt in meines Vaters Haus, denn ich 
habe noch fünf Brüder, daß er ihnen ein Zeugniß bringe 
von der unſichtbaren Welt, damit ſie nicht auch kommen an 
dieſen Ort der Qual.“ Abraham ſprach zu ihm: „Sie 
haben Moſe und die Propheten; laß ſie dieſelbigen hören.“ 
Er aber ſprach: „Nein, Vater Abraham; ſondern wenn 
einer von den Todten zu ihnen ginge, ſo würden ſie Buße 
thun.“ Er ſprach zu ihm: „Hören ſie Moſe und die Pro⸗ 
pheten nicht, jo werden ſie auch nicht glauben, wenn je⸗ 
mand von den Todten auferſtände.“ | 


Röm. 2, 11 und 6. Es iſt kein Anſehen der Perſon vor Gott, 
welcher wird geben einem jeglichen uach ſeinen Werken. 


1. Tim, 6, 17. Den Reichen von dieſer Welt gebiete, daß ſie 
nicht ſtolz ſeien, auch nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichthum, 
ſondern auf den lebendigen Gott. 


18. Don den Arbeitern im Weinberg. 
(Matth. 20, 1—16.) 


„Das Himmelreich iſt gleich einem Hausvater, der am 
Morgen ausging, Arbeiter zu miethen in ſeinen Weinberg. 
Nachdem er mit den Arbeitern eins ward um einen Groſchen 
zum Taglohn, ſandte er ſie in ſeinen Weinberg. Und er 
ging aus um die dritte Stunde (Morgens neun Uhr) und 
ſah andere an dem Markt müßig ſtehen und ſprach zu ihnen: 
„Gehet ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, 
was recht iſt.“ Und ſie gingen hin. 
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Abermal ging er aus um die ſechste und neunte Stunde 
und that gleich alſo. Um die elfte Stunde (Abends fünf 
Uhr) ging er noch einmal aus und fand andere müßig ſtehen 
und ſprach zu ihnen: „Was ſtehet ihr hier den ganzen Tag 
müßig?“ Sie ſprachen zu ihm: „Es hat uns niemand ge— 
dinget.“ Er ſprach zu ihnen: „Gehet ihr auch hin in den 
Weinberg, und was recht iſt, ſoll euch werden.“ 


Da es nun Abend ward, ſprach der Herr des Weinbergs 


zu feinem Schaffner: „Rufe die Arbeiter nnd gib ihnen den 
Lohn und fange an bei den letzten bis zu den erſten.“ Da 
kamen die, welche um die elfte Stunde gedinget waren und 


emfing ein jeglicher ſeinen Groſchen. Da aber die erſten 


kamen, meinten ſie, ſie würden mehr empfangen, und ſie em- 
pfingen auch ein jeglicher ſeinen Groſchen. Und da ſie den 
empfingen, murrten ſie wider den Hausvater und ſprachen: 
„Dieſe letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du 
haſt ſie uns gleich gemacht, die wir des Tages Laſt und Hitze 
getragen haben.“ Er antwortete aber einem unter ihnen: 
„Mein Freund, ich thue dir nicht unrecht. Biſt du nicht 
mit mir eins geworden um einen Groſchen? Nimm, was 
dein iſt und gehe hin. Ich will aber dieſen letzten geben 
wie dir. Oder habe ich nicht Macht zu thun mit dem Mei 
ngen, was ich will? Sieheſt du ſcheel dazu, daß ich ſo gütig 
bin?“ | 

„Alſo werden die Letzten die Erſten und die 
Erſten die Letzten ſein. Denn viele ſind be⸗ 
rufen, aber wenige ſind auserwählet.“ 

Luc. 17, 10. Wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen iſt, 
ſo ſprechet: Wir ſind unnütze Knechte geweſen; wir haben gethan, 
was wir zu thun ſchuldig waren. 

2. Cor. 12, 9. Laß dir an meiner Gnade genügen. 


19. Don den böſen Weingärtnern. 
(Matth. 21, 33—41.) 

Jeſus hörte nicht auf, das Volk zu belehren und die Bos⸗ 
heit und die Heuchelei ſeiner Feinde aufzudecken. Er ſprach 
zu ihnen folgendes Gleichniß: 

„Es war ein Hausvater, der pflanzte einen Weinberg, 
und führte einen Zaun darum, und grub eine Kelter darin, 
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und baute einen Thurm, übergab ihn den Weingärtnern und 
og über Land. Da nun herbei kam die Zeit der Früchte, 
fandte er ſeine Knechte zu den Weingärtnern, ſeine Früchte 
zu empfangen. Da nahmen die Weingärtner ſeine Knechte, 
einen ſtäupten ſie, den andern tödteten ſie, den dritten ftei- 
nigten ſie. Abermal ſandte er andere Knechte, mehr denn 
zuvor, und ſie thaten ihnen ebenſo. Darnach ſandte er ſei⸗ 
nen Sohn zu ihnen, und ſprach: „Sie werden ſich vor mei— 
nem Sohne ſcheuen.“ Da aber die un den Sohn 
ſahen, ſprachen ſie unter einander: „Das iſt der Erbe; 

kommt, laßt uns ihn tödten, und ſein Erbgut an uns brin- 
gen.“ Und ſie nahmen ihn, und ſtießen ihn zum Weinberg 
hinaus und tödteten ihn. Wenn der Herr des Weinbergs 
kommen wird, was wird er dieſen Weingärtnern thun?“ 
Sie ſprachen zu ihm: „Er wird die Böſewichte übel umbrin⸗ 
gen, und ſeinen Weinberg andern Weingärtnern übergeben, 
die ihm Früchte zur rechten Zeit geben.“ Jeſus ſprach z u 
ihnen: „Darum ſage ich euch: das Reich Gottes wird 220 
euch genommen und den Heiden gegeben werden, die ſeine 
Früchte bringen.“ 

Joh. 5, 23. Sie ſollen alle den Sohn ehren, wie ſie den Vater 
ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater nicht, der ihn 
geſandt hat. 

20. Dom hochzeitlichen Kleid. 
(Matth. 22, 1—14.) 
Und Jeſus antwortete und redete abermals durch Gleich 


niſſe zu ihnen und ſprach: „Das Himmelreich iſt gleich einem 
Könige, der ſeinem Sohne Hochzeit machte und ſandte 


ſeine Knechte aus, daß ſie die Gäſte zur Hochzeit riefen; aber 


ſie wollten nicht kommen. Abermal ſandte er Knechte aus 
und ſprach: „Saget den Gäſten, jiehe, meine Mahlzeit habe 


ich bereitet, meine Ochſen und mein Maſtvieh ſind geſchlach⸗ | 


tet und alles iſt bereit; kommt zur Hochzeit. 


Aber ſie verachteten das und gingen hin, einer auf ſeinen | 


Acker, der andere zu ſeiner Hanthirung. Etliche aber grif- 
fen feine Knechte, höhnten und tödteten fie. 

Da das der König hörte, ward er zornig und ſchickte 
ſeine Heere aus, brachte dieſe Mörder um und zündete ihre 


Stadt an. Alsdann ſprach er zu ſeinen eee „Die 
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Hochzeit iſt zwar bereitet, aber die Gäſte waren es nicht 
werth. Darum gehet hin auf die Straßen und ladet zur 
Hochzeit, wen ihr findet.“ Und die Knechte gingen aus und 
brachten zuſammen, wen ſie fanden, Böſe und Gute. Und die 
Tiſche wurden alle voll. 

Da ging der König hinein, die Gäſte zu beſehen, und ſah 
allda einen Menſchen, der hatte kein hochzeitliches Kleid *) 
an. Und ſprach zu ihm: „Freund, wie biſt du hereingefom- 
men und haſt doch kein hochzeitliches Kleid an?“ Er aber 
verſtummte. Da ſprach der König: „Werfet ihn in die äu⸗ 
ßerſte Finſterniß hinaus, da Heulen und Zähnklappen ſein 
wird. Denn viele ſind berufen, aberwenige 
ſind auserwählt. 

Eph. 4, 22— 24. Leget von euch ab, nach dem vorigen Wandel, 
den alten Menſchen, der durch Lüſte in Irrthum ſich verderbt. Er— 
neuert euch aber im Geiſt eures Gemüthes und ziehet den neuen 
Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerech— 

tigkeit und Heiligkeit. 

21. Von den zehn Jungfrauen. 
(Matth. 25, 1—13.) 

„Das Himmelreich wird gleich ſein zehn Jungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen und gingen aus dem Bräutigam 
entgegen. Aber fünf unter ihnen waren thöricht, und fünf 
waren klug. Die thörichten nahmen ihre Lampen, aber ſie 
nahmen kein Oel mit ſich; die klugen aber nahmen Oel in 
in ihren Gefäßen ſammt ihren Lampen. Da nun der Bräu⸗ 
tigam verzog, wurden ſie Alle ſchläfrig und entſchliefen. 

ur Mitternacht aber ward ein Geſchrei: „Siehe, der Bräu— 
tigam kommt; gehet aus ihm entgegen!“ Da ſtanden dieſe 
Jungfranen alle auf, und ſchmückten ihre Lampen. Die 
thörichten aber ſprachen zu den klugen: „Gebt uns von 
eurem Oel, denn unſere Lampen verlöſchen!“ Da antwor- 
teten die klugen, und ſprachen: „Nicht alſo, auf daß nicht 
uns und euch gebreche. Gehet aber hin zu den Krämern, 
und kaufet für euch ſelbſt.“ Und da ſie hingingen, zu kaufen, 
kam der Bräutigam; und welche bereit waren, gingen mit 


*) Kein hochzeitliches Kleid: Nach morgenländiſcher Sitte erhal— 
ten die Gäſte der Könige Feſtkleider zum Geſchenk. Dieſer Gaſt hatte alſo das ange— 
botene Kleid verſchmäht, es nicht genommen; d. h. Demuth und Glaube 
fehlten ihm, er brachte den alten Menſchen mit, blieb, wie er war. 
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Zuletzt kamen auch die andern Jungfrauen, und ſprachen: 
„Heat; Herr thue uns auf!“ Er antwortete aber und ſprach: 
„Wahrlich ich ſage euch, ich kenne euch nicht.“ — Darum 
wachet: denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in welcher 
des Menſchenſohn kommen wird. 


Luc. 12, 37. Selig ſind die Knechte, die der Herr, ſo er kommt, 
wachend findet. 


Matth. 26, 41. Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet. Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
22. Von den anvertrauten Tentnern. 
(Matth. 25, 14--30.) | 
„Ein Menſch, der über Land ging, rief feine Knechte und 


übergab ihnen feine Güter. Und einem gab er fünf Centner, 


dem andern zwei, dem dritten einen, einem jeden nach feinem 
Vermögen, und zog bald hinweg. Da ging der hin, der fünf 
Centner empfangen hatte, und handelte mit denſelbigen und 
gewann andere fünf Centner. Desgleichen auch, der zwei 
Centner empfangen hatte, und gewann auch zwei andere. 
Der aber Einen empfangen hatte, ging hin und machte eine 
Grube in die Erde und verbarg ſeines Herrn Geld. Ueber 
eine lange Zeit kam der Herr dieſer Knechte und hielt Rechen⸗ 
ſchaft mit ihnen. Da trat herzu, der fünf Centner empfan⸗ 
gen hatte, und legte andere fünf Centner dar und ſprach: 
Herr, du haſt mir fünf Centner gegeben; ſiehe da, ich habe 


damit andere fünf Centner gewonnen. Da ſprach ſein Herr 


zu ihm: Ei, du frommer und getreuer Knecht, du biſt über 
Wenigem getreu geweſen, ich will dich über Viel ſetzen. 
Gehe ein zu deines Herrn Freude. Da trat auch herzu, der 
zwei Centner emfangen hatte, und ſprach: Herr, du haſt 
mir zwei Centner gegeben; ſiehe da, ich habe mit denſelben 
zwei andere gewonnen. Sein Herr ſprach zu ihm: Ei, du 
frommer und getreuer Knecht, du biſt über Wenigem getreu 
geweſen, ich will dich über Viel ſetzen. Gehe ein zu deines Herrn 
Freude. Da trat auch der herzu, der einen Centner empfan⸗ 
gen hatte, und ſprach: Herr, ich wußte, daß du ein harter 
Mann biſt, du ſchneideſt, wo du nicht geſäet haſt, und ſam⸗ 
melſt, da du nicht geſtreuet haft. Und fürchtete mich, und 
ging hin und verbarg deinen Centner in die Erde. Siehe, 
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da haft du das Deine.“ Sein Herr aber antwortete und 
ſprach zu ihm: „Du Schalk und fauler Knecht, wußteſt du, 
daß ich ſchneide, da ich nicht geſäet habe, und ſammle, da ich 
nicht geſtreuet habe; ſo ſollteſt du mein Geld zu den Wechs— 
lern gethan haben, und wenn ich gekommen wäre, hätte ich 
das Meine zu mir genommen mit Wucher. Darum nehmet 
von ihm den Centner und gebt ihn dem, der zehn Centner 
hat. Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und wird 
die Fülle haben; wer aber nicht hat, dem wird auch, was er 
hat genommen werden. Und den unnützen Knecht werfet in 


die äußerſte Finſterniß hinaus, da wird ſein Heulen und 


Zähnklappen., 


Luc. 12, 48. Welchem viel gegeben iſt, bei dem wird man viel ſuchen, 
und welchem viel befohlen iſt, von dem wird man viel fordern. 


19. 
Zeſus, der gute Hirte. 
(Joh. 10, 12—16. Matth. 11, 2830.) 


Pi. 23, 1. Der Herr iſt mein Hirte; mir wird nichts mangeln. 


1. Jeſus ſprach: „Ich bin ein guter Hirte. Ein guter 
Hirte läßt ſein Leben für die Schafe. Ein Miethling aber, 
der nicht Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen ſind, ſieht den 
Wolf kommen und verläßt die Schafe und flieht, und der 
Wolf erhaſcht und zerſtreut die Schafe. Der Miethling 
aber flieht; denn er iſt ein Miethling und achtet der Schafe 
nicht. Ich bin ein guter Hirte, und erkenne die Meinen, und bin 
bekannt den Meinen, wie mich mein Vater kennt, und ich 
kenne den Vater; und ich laſſe mein Leben für die Schafe. 
Und ich habe noch andere Schafe, die ſind nicht aus dieſem 
Stalle. Und dieſelben muß ich herführen, und ſie werden 
meine Stimme hören, und wird Eine Herde und Ein Hirte 
werden. | 

eu Aufforderung, zu ihm zu four 

men. „Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und be— 

laden ſeid, ich will euch erquicken. Nehmet auf euch mein 

Joch und lernet von mir; denn ich bin ſanftmüthig und von 
b 1 
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Herzen demüthig; jo werdet ihr Ruhe finden für eure See- 
len. Denn mein Joch iſt ſanft und meine Laſt iſt leicht.“ 
(Matth. 11, 29. 30.) | 

„Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der 
wird nicht wandeln in Finſterniß, ſondern wird das Licht des 
Lebens haben'“ (Joh. 8, 12.) 


Heſek. 34, 23. Und ich will ihnen einen einzigen Hirten erwecken, 
der ſie weiden ſoll. 


Jeſus, frommer Menſchenherden 
Guter und getreuer Hirt, 

Laß mich ein's von denen werden, 
Die dein Ruf und Stab regiert. 


Ach, du haſt aus Lieb dein Leben 
Für die deinen hingegeben; 

Und du gabſt es auch für mich: 
Laß mich wieder lieben dich. 


20. 
Zeſus, der Kinderfreund. 
(Matth. 18. 19. Marc. 9. 10. Luc. 9.) 


Eph. 3, 15. Gott iſt der rechte Vater über alles, was da Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden, 


1. Eines Tages brachten ſie Kindlein zu Jeſus, daß er 
die Hände auf ſie lege und ſie ſegne. Die Jünger aber fuh⸗ 
ren die an, die ſie trugen. Da Jeſus das ſah, ward er un⸗ 
willig und ſprach zu ihnen: „Laſſet die Kindlein zu 
mir kommen und wehret ihnen nicht, denn 
ſolcher iſt das Reich Gottes. Wahrlich, ich ſage 
euch, wer das Reich Gottes nicht empfängt als ein Kind⸗ 
lein, der wird nicht hinein kommen.“ Und er herzte ſie, 
legte die Hände auf ſie und ſegnete ſie. a 


2. Ein anderes Mal fragten ihn feine Jünger: „Wer 


iſt doch der größte im Himmelreich?“ Jeſus rief ein Kind 


zu ſich, ſtellte es mitten unter ſie und ſprach: „Wahrlich, ich 


ſage euch, wenn ihr nicht umkehret und werdet wie die Kin⸗ 
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der, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Wer 
ſich nun ſelbſt erniedrigt, wie dies Kind, der iſt der größte 
im Himmelreich; und wer ein ſolches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt 9 auf. Wer aber ärgert 
dieſer Geringſten einen, die an mich glauben, dem wäre beſ— 
ſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen Hals gehängt und er er⸗ 
ſäuft würde im Meer, da es am tiefſten iſt. Sehet zu, daß 


ihr keines von dieſen Kleinen verachtet! Denn ich ſage euch, 


ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das Angeſicht meines 
Vaters im Himmel.“ 


Marc. 10, 14. Laſſet die Kindlein zu mir kommen und as, 
ihnen nicht, denn folcher iſt das Reich Gottes. 


O ſelig Haus, wo man die lieben Kleinen 

Mit Händen des Gebets an's Herz dir legt, 

Du Freund der Kinder, der ſie als die Seinen 
Mit mehr als Mutterliebe hegt und pflegt; 

Wo ſie zu deinen Füßen gern ſich ſammeln 

Und horchen deiner Rede zu, 

Und lernen früh dein Lob mit Freuden ſtammeln, 
Sich deiner freuen, du lieber Heiland, du! 


21. 
Petri Bekenntniß. 
(Matth. 16, 13—26.) 


Matth. 10, 32. Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will 


ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater. 


1. Jeſus fragte eines Tages ſeine Jünger: „Wer ſa⸗ 
gen die Leute, daß des Menſchen Sohn ſei?“ Sie ſprachen: 
„Etliche ſagen, du ſeiſt Johannes der Täufer; die andern, 
du ſeiſt Elias; etliche, du ſeiſt Jeremias, oder der Prophe⸗ 
ten einer.“ Er ſprach zu ihnen: „Wer ſagt denn ihr, daß 
ich ſei?“ Da antwortete Simon Petrus und ſprach: „Du 
biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn. 5 
Und Jeſus ſprach: „Selig biſt du, Simon, Jonas Sohn; 
denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbart, n 
mein Vater im Himmel. Und ich ſage dir auch: „Du biſt 

7 * 


— 148 — 


Petrus, und auf dieſen Felſen will ich bauen meine Ge⸗ 
meinde, und die Pforten der Hölle ſollen ſie nicht überwälti⸗ 
gen. Und ich will dir des Himmelreichs Schlüſſel geben. 
Alles, was du auf Erden binden wirſt, ſoll auch im Himmel 
gebunden ſein; und alles, was du auf Erden löſen wirſt, ſoll 
auch im Himmel los ſein.“) Dieſelbe Verheißung gab der 
Herr ſpäter allen ſeinen Jüngern. (Matth. 18, 18. Joh. 
20, 21—23.) 

2. In der Zeit fing Jeſus an, und zeigte ſeinen Jün⸗ 
gern, wie er müſſe nach Jeruſalem gehen, und viel leiden von 
den Aelteſten, und Hohenprieſtern und Schriftgelehrten, und 


getödtet werden und am dritten Tag auferſtehen. Und Pe⸗ 


trus fuhr ihn an und ſprach: „Herr, ſchone deiner ſelbſt, 
das widerfahre dir nur nicht!“ Aber Jeſus wandte ſich um 
und ſprach zu Petrus: „Hebe dich weg von mir, Satan, du 
biſt mir ärgerlich; denn du meinſt nicht, was göttlich, ſon— 
dern was menſchlich iſt.“ Da ſprach Jeſus zu ſeinen Jün⸗ 
gern: „Will mir jemand nachfolgen, der ver⸗ 


leugne ſich ſelbſt und nehme ſein Kreuz auf 


ſichundfolge mir nach! Denn wer ſein Leben erhalten 
will, der wird es verlieren; wer aber ſein Leben verliert um 
meinetwillen, der wird es finden. Was hülfe es dem 
Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und 
nähme doch Schaden an ſeiner Seele? Oder 
was kann der Menſch geben, damit er ſeine 
Seele wieder löſe? 
1. Cor. 12, 3. Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne 
durch den heiligen Geiſt. 
Röm. 1, 16. Ich ſchäme mich des Evangeliums von Chriſto 
nicht; denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die 
daran glauben. 


Wenn ich ihn nur habe, 

Laß ich alles gern, 

Folg an meinem Wanderſtabe 

Treu geſinnt nur meinem Herrn, 
Laſſe ſtill die andern 

Breite, lichte, volle Straßen wandern. 


*) Binden und Löſen. Binden bedeutet: verbieten, für unerlaubt er⸗ 


klären; löſen, bedeutet: erlauben, für erlaubt erklären. 
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22. 
Die Berklärung Iefu. 
. (Matth. 17. Marc. 9. Luc. 9.) 


Joh. 17, 5. Verkläre mich, Vater, bei dir ſelbſt mit der Klarheit, 
die ich bei dir hatte, ehe die Welt war. 


Und nach ſechs Tagen nahm Jeſus die Jünger Petrus, 


Jakobus und Johannes zu ſich und führte ſie beiſeits auf 


einen hohen Berg. Und ward verklärt vor ihnen, und ſein 
Angeſicht leuchtete wie die Sonne, und ſeine Kleider wurden 
weiß als wie Licht. Und ſiehe, da erſchienen Moſes und 
Elias, die redeten mit ihm. Petrus aber ſprach zu Jeſus: 

err, hier iſt gut ſein; willſt du, ſo wollen wir hier drei 
Putten machen, dir eine, Moſe eine und Elia ein.“ Da er 
noch redete, ſiehe, da überſchattete ſie eine lichte Wolke, und 
eine Stimme aus der Wolke ſprach: „Dies iſt mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hö— 
ren.“ Da das die Jünger hörten, fielen ſie auf ihr Ange— 
ſicht, und erſchraken ſehr. Jeſus aber trat zu ihnen, rührte 
ſie an und ſprach: . „Stehet auf und fürchtet euch nicht!“ 
Da ſie aber ihre Augen aufhoben, ſahen ſie niemand, denn 
Jeſus allein. Und da ſie vom Berge herabſtiegen, gebot 
ihnen Jeſus und ſprach: „Ihr ſollt dies Geſicht niemand 
jagen, bis des Menſchen Sohn von den Todten auferſtan— 
den iſt.“ 


Joh. 1, 14. Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingebornen Sohnes vom Vatet, voller Gnade und Wahrheit. 


28. 
Zeſus als Gaſt bei Maria und Martha. 
| (Luc. 10.) 


1. Petr. 3, 4. Der verborgene Menſch des Herzens, unverrückt 
mit ſanftem und ſtillem Geiſt, das iſt köſtlich vor Gott. 


Cine Stunde von Jeruſalem jenſeits des Oelbergs, liegt 
eine kleine Stadt, namens Bethanien. In dieſem Be— 
thanien wohnten drei Geſchwiſter, Lazarus, Maria 
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und Martha, die Jeſus lieb hatte und bei denen er oft 
einkehrte. 

Eines Tages kam er wieder dahin und ſie freuten ſich 
ſehr. Maria ſetzte ſich zu Jeſu Füßen und hörte ſeiner 
Rede zu. Martha aber machte ſich viel zu ſchaffen, ihm zu 
dienen. Und fie trat hinzu und ſprach: „Herr, fragſt du 
nichts darnach, daß mich meine Schweſter läßt allein dienen? 
Sage ihr doch, daß ſie auch angreife!“ Jeſus aber antwor- 
tete und ſprach zu ihr: „Martha, Martha, du haſt viele 
Sorge und Mühe: Eins aber iſt noth! Maria hat das 
Br Theil erwählet, das ſoll nicht von ihr genommen 
werden.“ | 


Bi. 73. 25. 26. Wenn ich dich nur habe, fo frage ich nichts nach 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, 
I 9 du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein 
Theil. 

Seele, dir iſt auch beſchieden, 

Was Maria ſich erlas, 

Als ſie dort mit ſüßem Frieden, | 

Still zu Jeſu Füßen ſaß. | 

Ihr Herz, das entbrannte, die heiligen Lehren 

Von Jeſu, dem himmliſchen Meiſter zu hören; 

Ihr Alles war gänzlich in Jeſum verſenkt, 

So ward ihr auch Alles in einem geſchenkt. 


24. 
Die Auferweckung des Lazarus. 
(Joh. 11.) 
1. Cor. 15, 55. Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. 


1. Lazarus, der Bruder der Maria und Martha, lag 
aber krank. Da ſandten ſeine Schweſtern zu Jeſus und 
ließen ihm ſagen: „Herr, ſiehe, den du lieb haſt, der liegt 
krank.“ Da Jeſus das hörte, ſprach er: „Die Krankheit 
iſt nicht zum Tode, ſondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn 
Gottes dadurch geehrt werde.“ Aber er blieb noch zwei 
Tage an dem Ort, da er war. Darnach ſpricht er zu ſei⸗ 
nen Jüngern: „Lazarus, unſer Freund ſchläft, aber ich gehe 
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hin, daß ich ihn aufwecke!“ Da ſprachen jeine Jünger: 
„Herr ſchläft er, ſo wird es beſſer mit ihm.“ Sie meinten, 
er redete vom leiblichen Schlaf. Da ſagte es ihnen Jeſus 
frei heraus: „Lazarus iſt geſtorben; aber laßt uns zu ihm 
ziehen.“ | 

2. Als Martha nun hörte, daß Jeſus kommt, geht fie 
ihm entgegen und ſpricht zu ihm; „Herr, wärſt du hier ge⸗ 
weſen, mein Bruder wäre nicht geſtorben; aber ich weiß auch, 
was du bitteſt von Gott, das wird dir Gott geben,“ Jeſus 
ſprach zu ihr: „Dein Bruder ſoll auferſtehen.“ Martha 
ſprach zu ihm: „Ich weiß wohl, daß er auferſtehen wird 
in der Auferſtehung am jüngſten Tag.“ Jeſus ſprach zu 
ihr; „Ich bin die Auferſtehung und das Leben. Wer an 
mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe, und wer da 
lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr ſterben. 
Glaubſt du das?“ Sie ſpricht zu ihm: „Herr, ja ich glaube, 
daß du biſt Chriſtus, der Sohn Gottes, der in die Welt ge— 
kommen iſt. 

3. Und da ſie das geſagt hatte, ging ſie hin, und rief ihre 
Schweſter Maria heimlich, denn es waren viele Juden bei 
ihr, und ſprach: „Der Meiſter iſt da und ruft dich.“ Die— 
ſelbe, als ſie das hörte, ſtand ſie eilends auf und kam auch 
zu ihm. Die Juden aber, die bei ihr im Hauſe waren, um 
ſie zu tröſten, folgten ihr nach, denn ſie meinten, ſie ginge 
zum Grab, daß ſie daſelbſt weine. Als nun Maria kam, 
da Jeſus war, fiel fie zu ſeinen Füßen und ſprach zu ihm; 
„Herr, wäreſt du hier geweſen, mein Bruder wäre nicht ge— 
ſtorben.“ Als Jeſus ſie weinen ſah und die Juden auch 
weinen, die mit ihr kamen, da ward er ſelbſt betrübt und 
ſprach: „Wo habt ihr ihn hingelegt?“ Sie ſprachen zu ihm: 
„Herr komm und ſieh es.“ Und die Augen gingen ihm über. 
Da ſprachen die Juden: „Siehe, wie hat er ihn jo lieb 
gehabt!“ Etliche aber unter ihnen ſprachen: „Konnte der, 
welcher dem Blinden die Augen aufgethan hat, nicht auch 
machen, daß dieſer nicht geſtorben wäre?“ 

4. Und Jeſus kam zum Grabe. Es war aber eine Kluft und 
ein Stein darauf gelegt. Jeſus ſprach: „Hebet den Stein 
ab!“ Martha wollte aber das nicht zugeben, weil der Todte 
ſchon vier Tage im Grab lag. Jeſus aber ſprach zu ihr: 
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„Habe ich dir nicht geſagt, ſo du glauben würdeſt, ſollteſt du 
die Herrlichkeit Gottes ſehen?“ Da hoben ſie den Stein ab. 
Jeſus aber hob ſeine Augen empor und ſprach: „Vater, 
ich danke dir, daß du mich erhört haſt. Doch ich weiß, daß 
du mich allezeit höreſt; aber um des Volkes willen, das um— 
her ſteht, ſage ich es, daß ſie glauben, du habeſt mich geſandt.“ 
Da er das geſagt hatte, rief er mit lauter Stimme: „Laza— 
rus, komm heraus.“ Und der Verſtorbene kam heraus, ge— 
bunden mit Grabtüchern an Händen und Füßen, und ſein 
Angeſicht verhüllt mit einem Schweißtuch. Jeſus ſpricht 
zu ihnen: „Löſet ihn auf und laßt ihn gehen!“ Viele nun 
der Juden, die zu Maria gekommen waren, und ſahen, was 
Jeſus that, glaubten an ihn. Etliche aber von ihnen gingen 
hin zu den Phariſäern und ſagten ihnen, was Jeſus gethan 
hatte. Da verſammelten ſich die Hoheprieſter und Phari— 
ſäer und von dem Tage an, rathſchlagten ſie, wie ſie ihn 
tödteten. 


2. Tim. 1, 10. Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen und 
hat das Leben und ein unvergängliches Weſen an das Licht ge— 
bracht, durch das Evangelium. 


j g 253. 

Die Salbung in Bethanien. 
(Matth. 26. Marc. 14. Joh. 12.) | 

1. Joh. 4, 19. Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns zuerft 
geliebt. Br 

Sechs Tage vor Oſtern kam Jeſus wieder nach Betha-. 
nien, und ſie machten ihm daſelbſt ein Abendmahl in dem 
Hauſe Simons, des Ausſätzigen. Martha diente, Lazarus 
aber ſaß mit zu Tiſche. Da nahm Maria ein Pfund Salbe 
von ungefälſchter, köſtlicher Narde und ſalbte die Füße Je— 


ſu und trocknete ſie mit ihrem Haare; das Haus aber ward 


voll vom Geruch der Salbe. Da ſprach ſeiner Jünger einer, 
Judas Iſcharioth, der ihn hernach verrieth: „Warum iſt 
dieſe Salbe nicht um dreihundert Groſchen verkauft und das 
Geld den Armen gegeben worden?“ Das ſagte er aber nicht, 
weil er nach den Armen fragte, ſondern er war ein Dieb 
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und hatte die gemeinſchaftliche Kaſſe zu verwalten. Da 
ſprach Jeſus: „Was bekümmert ihr das Weib? Sie hat 


ein gutes Werk an mir gethan. Arme habt ihr allezeit bei 
euch und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes thun, mich 


aber habt ihr nicht allezeit. Sie hat gethan, was ſie konnte. 
Sie iſt zuvorgekommen, meinen Leichnam zu ſalben zu mei⸗ 
nem Begräbniß. Wahrlich, ich ſage euch, wo dies Evange— 
lium gepredigt wird in aller Welt, da wird man auch ſagen 
zu ihrem Gedächtniß, was ſie gethan hat. 
Pf. 116, 12. Wie fol ich dem Herrn vergelten alle feine Wohl— 
that, die er an mir thut? | 


III. Jeſu Leiden in der Welt. 
Sein Tod und Begräbniß. 


26. 
Einzug Jeſu in Jeruſalem. 
(Matth. 21. und Kap. 26. Marc. 11. Luc. 18. und Kap. 19. Joh. 12.) 


Pf. 24, 7. Machet die Thore weit, und die Thüren in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren einziehe. 


1. Und Jeſus nahm zu ſich die Zwölfe und ſprach zu 
ihnen: „Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem und es wird 
alles vollendet werden, das geſchrieben iſt durch die Pro— 
pheten von des Menſchen Sohn. Denn er wird überant— 
wortet werden den Heiden, und er wird verſpottet und ver— 
ſchmäht, und verſpeiet werden. Und ſie werden ihn geißeln 


und tödten; und am dritten Tage wird er wieder aufer— 
ſtehen.“ Sie aber vernahmen der keines, und die Rede war 


ihnen verborgen, und wußten nicht, was das geſagt war. 
2. Da ſie nun nahe bei Jeruſalem kamen gen Beth— 


phage an den Oelberg, ſandte Jeſus feiner Jünger zwei 


und ſprach zu ihnen: „Gehet hin in den Flecken Bethphage, 
der vor euch liegt, und bald werdet ihr eine Eſelin finden an— 
gebunden und ein Füllen bei ihr; löſet ſie auf und führet ſie 
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zu mir. Und ſo euch jemand wird etwas ſagen, ſo ſprechet: 
„Der Herr bedarf ihrer: ſobald wird er ſie euch laſſen.“ 
Das geſchah aber alles, auf daß erfüllt würde, was geſagt 
iſt durch den Propheten, der da ſpricht: „Saget der Tochter 
Zion: Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmüthig und 
reitet auf einem Eſel und auf einem Füllen der laſtbaren 
Eſelin.“ Die Jünger gingen hin, und thaten, wie Ihnen 
Jeſus befohlen hatte; und brachten die Eſelin und das Fül- 
len und legten ihre Kleider darauf und ſetzten 1115 darauf. 
Aber viel Volks breitete die Kleider auf den Weg. Die 
andern hieben Zweige von den Bäumen “) und ſtreuten fie 
auf den Weg. Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, 
ſchrie und ſprach: „Hoſianna dem Sohne Davids! 
Gelobt ſei, der da kommt in dem Namen des 
Herrn! Hoſianna in der Höhe!“ | 

3. Und als er nahe hinzu kam, ſah er die Stadt an 
und weinte über ſie, und ſprach: „Wenn du es wüß⸗ 
teſt, ſo würdeſt du auch bedenken zu dieſer 
deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient. 
Aber nun iſt es vor deinen Augen verborgen. 
Denn es wird die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde 
werden um dich eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern und 
an allen Orten ängſten; und werden dich ſchleifen und Fei- 


nen Stein anf dem andern laſſen, darum, daß du nicht er⸗ 


kannt haſt die Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt.“ 


4. Und als er zu Jeruſalem einzog, erregte ſich die 
ganze Stadt und ſprach: „Wer iſt der?“ Das Volk aber, 
das mit zog, ſprach: „Das iſt der Jeſus, der Prophet von 
Nazareth aus Galiläa.“ Und Jeſus ging in den Tempel 
und trieb heraus die Verkäufer und Käufer und ſtieß um 
der Wechsler Tiſche und die Stühle der Taubenkrämer. 
Und ſprach zu ihnen: „Es ſteht geſchrieben: Mein Haus 
ſoll ein Bethaus ſein; ihr aber habt eine Mördergrube da— 
raus gemacht.“ g | 


Wie ſoll ich dich empfangen, 
Und wie begegnen dir? — 


*) Es waren Zweige von Palmbäumen, deshalb heißt der Sonntag, an welchem 


die Kirche den Einzug in Jeruſalem feiert: Palmſonntag. 
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Dein Zion ſtreut dir Palmen 
Und grüne Zweige hin; 

Und ich will dir in Pſalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
Im Herzen ſoll mir grünen 
Stets deines Namens Preis; 
Dir will ich immer dienen, 
So gut ich kann und weiß. 


27. 
Zeſus ſtraft die Phariſäer. 


Ginsgroſchen. Das vornehmſte Gebot. Die Wittwe am 
Gotteskaſten. 


(Matth. 22 uud 23. Mare 12. Luc. 20 und 21.) 
Röm. 8, 9. Wer Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht fein. 


1. In dieſen Tagen vor ſeinem Tode ſtrafte Jeſus mit 
ſtrengen Worten die Heuchelei und Scheinheiligkeit der Pha⸗ 
riſäer und Schriftgelehrten: „Hütet euch,“ ſprach er, „vor 
den Phariſäern und Schriftgelehrten, die da in langen Klei⸗ 
dern einhergehen, gerne oben ſitzen in den Schulen und über 
Tiſch bei den Gaſtmahlen. Sie haben es gern, daß ſie ge— 
grüßt werden auf dem Markte und von den Leuten „Mei⸗ 
ſter“ genannt werden. Aber ihr ſollt euch nicht „Meiſter“ 
nennen laſſen, denn Einer iſt euer Meiſter, Chri⸗ 
ſtus; ihraberſeidalle Brüder. Der größte unter 
euch ſoll euer Diener ſein.“ — „Wehe euch,“ ruft er aus, 
„wehe euch Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr Heuchler, 
die ihr der Wittwen Häuſer freſſet und dabei lange Gebete 
haltet. Ihr ſeid gleich den übertünchten Gräbern, welche 
auswendig hübſch ſcheinen, aber inwendig ſind ſie voll Tod— 
tenbeine. Von außen ſcheinet ihr vor den Menſchen 
| Bau, aber inwendig ſeid ihr voller Heuchelei und Uns 
tugend.“ 


2. Da gingen die Phariſäer hin und hielten einen 
Rath, wie ſie Jeſus fingen in ſeiner Rede. Und ſandten zu 


Be 


ihm ihre Jünger ſammt Herodis Dienern, und ſprachen: 
„Meiſter, wir wiſſen, daß du wahrhaftig biſt, und lehreſt den 
Weg Gottes recht, und du frageſt nach Niemand; denn du 
achteſt nicht das Anſehen der Menſchen. Darum ſage uns, 
was dünket dich: Iſt es recht, daß man dem Kaiſer Zins 
gebe, oder nicht?“ Da nun Jeſus merkte ihre Schalkheit 
ſprach er: „Ihr Heuchler, was verſuchet ihr mich? Weiſet 
mir die Zinsmünze.“ Und ſie reichten ihm einen Groſchen 
dar. Und er ſprach: „Weß iſt das Bild und die Ueber— 
ſchrift?“ Sie ſprachen zu ihm: „Des Kaiſers.“ Da ſprach 
er zu ihnen: „So gebet dem Kaiſer, was des Kai⸗ 
ſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ Da ſie das 
hörten, verwunderten ſie ſich, und ließen ihn, und gingen 
davon. 


3. An demſelben Tage verſuchte ihn ein Schriftgelehrter 
und ſprach: „Meiſter, welches iſt das vornehmſte Gebot im 
Geſetz?“ Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: „Du 
ſollſtlieben Gott, deinen Herrn, von ganzem 
3 von ganzer Seele, und von ganzem 

emüthe. Dies iſt das vornehmſte und 
größte Gebot. Das andere iſt dem 
Du ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich 
ſelbſt. In dieſen zwei Geboten hanget das 
ganze Geſetz und die Propheten.“ 


4. Und da Jeſus im Tempel war, ſetzte er ſich dem 
Gotteskaſten gegenüber und ſchaute, wie das Volk Geld ein- 
legte in den Gotteskaſten. Und viele Reichen legten viel ein. 
— Und es kam eine arme Wittwe und legte zwei Scherflein 
ein; die machen einen Heller. Und er rief ſeine Jünger zu 
ſich und ſprach zu ihnen: „Wahrlich, ich ſage euch, dieſe 


arme Wittwe hat mehr in den Gotteskaſten gelegt, denn alle, 


die eingelegt haben. Denn fie haben alle von ihrem Uebri⸗ 
gen eingelegt; dieſe aber hat von ihrer Armuth alles, was 
ſie hat, ihre ganze Nahrung eingelegt. 
1. Sam. 16, 7. Ein Menſch ſieht, was vor Augen iſt, der Herr 
aber ſieht das Herz an. 
Sei es arm und wenig, 
Was dein Herz gethan: 
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Er, dein großer König 
Blickt's in Gnaden an. 
Der zur Wittwengabe 
Mild ſein Aug' gewandt, 
Hat bei kleiner Gabe 
Große Lieb' erkannt. 


28. 
Bon der Zerſtörung Jeruſalems. 
Vom jüngſten Gericht. 
(Matth. 24 und 25. Marc. 13. Luc. 21.) 


1. Joh. 2, 17. Die Welt vergeht mit ihrer Luſt; wer aber den 
Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. 


1. Als Jeſus aus dem Tempel ging, traten ſeine Jün⸗ 
ger zu ihm und zeigten auf des Tempels Gebäude. Einer 
von ihnen ſprach: „Meiſter, ſiehe, welche Steine und welch' 
ein Bau iſt das!“ Jeſus antwortete: „Wahrlich, ich ſage 
euch, es wird hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben.“ 
Bei dieſer Gelegenheit ſagte er ihnen voraus, daß ſchreckliche 
Zeiten eintreten werden, daß auch ſie viele Verfolgungen er— 
leiden werden und das Evangelium allen Völkern gepredigt 
werden müßte, bevor der Tag des Weltgerichts erſcheine, 
deſſen Zeit und Stunde aber niemand wiſſe, außer dem Va— 
ter im Himmel. Von ſeiner Lehre aber bezeugt er: 


Himmel und Erde werden vergehen, aber 
Worte werden nicht vergehen. 


2. Ueber ſeine Wiederkunft zum Gericht lehrte er alſo: 
„Wenn des Menſchen kommen wird in ſeiner Herrlichkeit, 
dann werden vor ihm alle Völker verſammelt werden, und er 
wird ſie von einander ſcheiden, wie ein Hirte die Schafe von 
den Böcken ſcheidet, und er wird die Schafe zu ſeiner Rech— 
ten ſtellen und die Böcke zur Linken. Dann wird der Kö— 
nig ſagen zu denen zu ſeiner Rechten: Kommt her, ihr 
eigneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitetiſt von Anbeginn der 
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Welt. Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich 
geſpeiſt. Ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich ge- 
tränkt. Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich be- 
herbergt. Ich bin nackt geweſen, und ihr habt mich beklei— 
det. Ich bin krank geweſen, und ihr habt mich beſucht. 
Ich bin gefangen geweſen, und ihr ſeid zu mir gekommen. 
Dann werden ihm die Gerechten antworten und ſagen: 
Herr, wann haben wir dich hungrig geſehen und haben dich 
geſpeiſt? Oder durſtig und haben dich getränkt? Wann ha⸗ 
ben wir dich als einen Gaſt geſehen und beherbergt? Oder 
nackt und haben dich bekleidet? Wann haben wir dich krank 
oder gefangen geſehen und ſind zu dir gekommen? Und der 
König wird antworten: „Wahrlich, ich ſage euch: 
Was ihr gethan habt einem unter dieſen 
meinen geringſten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan. Dann wird er auch ſagen zu denen zur 
Linken: Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln: 
Denn was ihr nicht gethan habt einem unter 
dieſengeringſten, das habtihr mir auchnicht 
gethan. Und ſie werden in die ewige Pein gehen, aber 
die Gerechten in das ewige Leben.“ 


2. Cor. 5, 10. Wir müſſen alle offenbar werden vor dem Rich— 


terſtuhl Chriſti, auf daß ein jeglicher empfange, nachdem er gehan- 


delt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder böſe. 


29. 
Das Oſterlamm. 
Die Fußwaſchung. 


(Matth. 26. Marc. 14. Luc. 22. Joh. 13.) 

Phil. 2, 5. Ein jeglicher ſei geſinnt, wie Jeſus Ehriſtus auch 
war. ä „ 
1. Es verſammelten ſich aber die Bon und 

Schriſtgelehrten, und die Aelteſten des Volkes im Palaſte 


des Hohenprieſters Caiphas und hielten Rath, wie ſie 
Jeſus mit Liſt griffen und tödteten. — Da ging hin der 
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Zwölfe einer, mit Namen Judas Iſcharioth, und redete mit 
den Hohenprieſtern und Hauptleuten und ſprach: „Was 
wollt ihr mir geben? Ich will ihn euch verrathen!“ Da ſie 
das hörten, wurden ſie froh. Und gaben ihm dreißig Sil— 
berlinge. Und von da an ſuchte er Gelegenheit, daß er ihn 
verrathe. | 


2. Am erſten Tag der ſüßen Brode (Donnerſtag vor 
Oſtern), da man das Oſterlamm opferte, traten die Jünger 
zu Jeſus und ſprachen: „Wo willſt du, daß wir das Oſter— 
lamm bereiten?“ Und er ſandte Petrus und Johannes 
nach Jeruſalem und ſprach zu ihnen: „Geht hin in die 
Stadt, und es wird euch ein Menſch begegnen, der trägt einen 
Krug mit Waſſer; folgt ihm nach und wo er eingeht, da ſprecht 
zu dem Hauswirth: Der Meiſter läßt dir ſagen, meine Zeit 
iſt hier, ich will bei dir Oſtern halten mit meinen Jüngern. 
Uud er wird euch einen großen Saal zeigen, in dem bereitet 
uns das Oſterlamm.“ Und die Jünger thaͤten, wie ihnen 
Jeſus befohlen hatte, und bereiteten das Oſterlamm. Und 
am Abend ſetzte er ſich zu Tiſch mit den Zwölfen, und ſprach: 
„Mich hat herzlich verlangt, dies Oſterlamm mit euch zu 
eſſen, ehe denn ich leide.“ 


3. Und Jeſus ſtand auf, legte feine Kleider ab und um— 

gürtete ſich mit einem Schurz. Darnach goß er Waſſer in— 
ein Becken, und fing an, ſeinen Jüngern die Füße zu wa- 
ſchen, und trocknete ſie mit dem Schurze ab. Als er nun zu 
Simon Petrus kam, ſprach dieſer: „Herr, ſollteſt du mir 
meine Füße waſchen?“ Jeſus antwortete ihm: „Werde ich 
dich nicht waſchen, ſo haſt du keinen Theil an mir.“ Da 
ſprach Petrus: „Herr, nicht die Füße allein, ſonderu auch 
die Hände und das Haupt. 


4. Da er nun ihre Füße gewaſchen hatte, nahm er ſeine 
Kleider, ſetzte ſich nieder und ſprach zu ihnen: „Wiſſet ihr, 
was ich euch gethan habe? Ihr heißt mich Meiſter und 
Herr und ſagt recht daran, denn ich bin es auch. So nun 
ich, euer Herr und Meiſter, euch die Füße gewaſchen habe, 
ſo ſollt ihr euch auch unter einander die Füße waſchen. 
Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr 
thut, wie ich euch gethan habe. Wahrlich, wahr— 


“ro er 


lich, ich ſage euch: „Der Knecht ift nicht größer denn ſein 
Herr, und der Apoſtel nicht größer, denn der ihn geſandt hat. 
So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, wenn 
ihr ſolches thut.“ 


Joh. 13, 1, Wie er hat geliebt die Seinen, die in der Welt wa⸗ 
ie fo liebte er fie bis an's Ende. 


Petr. 2, 21. Chriſtus hat für uns gelitten und ein Vorbild 
a daß ihr ſollt nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. 


Will ſich die Eigenliebe zeigen, 
Macht dein ſtolzer Sinn dir Pein: 
Jeſus kann dich gründlich beugen, 
Führt dich in die Demuth ein. 


30. 
Die Einſetzung des heiligen Abendmahls. 
(Matth. 26. Marc. Id. Luc. 22. Joh. 13.) 
Joh. 6, 35. Ich bin das Brod des Lebens. 


1. Als ſie nun miteinander das Paſſahmahl aßen, ward 
Jeſus betrübt und ſprach: „Wahrlich, ich ſage euch, einer 
unter euch wird mich verrathen. Da ſahen ſich die Jünger 
untereinander an, wurden ſehr betrübt und fragten, einer 
nach dem andern: „Herr, bin ich's?“ Es war aber einer 
unter jeinen Jüngern, der zu Tiſche ſaß an der Bruſt Jeſu, 
welchen Jeſus lieb hatte, dem winkte Simon Petrus, daß er 
forſchen ſoll, wer es wäre. Derſelbe ſprach zu Jeſus: 

„Herr, wer iſt es?“ Jeſus antwortete: „Der mit mir in 
die Schüſſel taucht, wird mich verrathen. Da fragte ihn 
Judas, der ihn verrieth: „Bin ich's, Rabbi?“ Jeſus 
ſprach: „Du ſagſt es; was du thuſt, das thue bald.“ Da 
fuhr der Satan in Judas; er ging hinaus und es war 
Nacht. 

2. Da aber Judas hinausgegangen war, ſprach geſus: 
„Liebe Kindlein, ich bin noch eine kleine Weile bei euch. Ein 
neu Gebotgebe ich euch, daßihreuch unterein⸗ 
ander liebt, wieich euch geliebt habe. Dabei 
wird Je derm ann erkennen, daß ihr meine 
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ier jeid, fo ihr Liebe untereinander 
abt. 


3. Da ſie aber aßen, nahm Jeſus das Brod, dankte 
und brach's, gab es den Jüngern und ſprach: „Nehmet 
indeſſet, dasiſt mein Leib, der für euch 
gegeben wird; das thut zu meinem Gedächt⸗ 
niß.“ Deſſelben gleichen nahm er auch den Kelch nach dem 
Abendmahl, dankte und gab ihnen den und ſprach: „Trin⸗ 
ie daraus; das iſt der Kelch, das neue 
Teſtament in meinem Blut, das für euch ver- 
bird zur Vergebung der Sünden. 
Solches thut, ſo oftihr's trinket, zu meinem 
Gedächtniß. | 
1. Cor. 11, 26. So oft ihr von dieſem Brode eſſet und von dieſem 
Kelch trinket, ſollt ihr des Herrn Tod verkündigen, bis daß er 
kommt. | 
Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt! 
Er hat für dich gelitten, 
Und dir, da er geſtorben iſt, 
Am Kreuz das Heil erſtritten. 
Errettung aus der Sündennoth 
Ewarb er dir durch ſeinen Tod. 
Dank' ihm für dieſe Liebe! 
Mein Heiland, den der Himmel preist, 
Dich will ich ewig loben! 
O ſtärke dazu meinen Geiſt 
Mit neuer Kraft von oben! 
Dein Abendmahl vermehr' in mir 
Des Glaubens Kraft, damit ich dir 
Mit neuer Treue diene. 


31. 
Jeſus in Gethſemane. 
(Matth. 26. Marc. 14. Luc. 22.) 
Joh. 16, 33. In der Welt habt ihr Angſt; doch ſeid getroſt, ich 
habe die Welt überwunden. 
1° Und da fie den Lobgeſang (Pſalm 115—118) . 
ſprochen hatten, gingen ſie hinaus an den Oelberg. Da 
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ſprach Jeſus zu ſeinen Jüngern: „In dieſer Nacht werdet 
ihr euch alle an mir ärgern. Denn es ſteht geſchrieben: ich 
werde den Hirten ſchlagen, und die Schafe der Herde werden 
ſich zerſtreuen.“ Petrus aber ſprach: „Wenn ſie auch alle 
ſich an dir ärgerten, ſo will ich doch mich nimmermehr är— 
gern!“ Jeſus ſprach zu ihm: „Wahrlich, ich ſage dir, in 
dieſer Nacht, ehe der Hahn kräht, wirſt du mich dreimal ver— 
leugnen.“ Petrus aber ſprach zu ihm: „Und wenn ich mit 
dir ſterben müßte, ſo will ich dich doch nicht verleugnen.“ 
Desgleichen ſagten auch alle Jünger. 


2. Da kam Jeſns mit ihnen zu einem Hofe, der hieß 
Gethſemane; da war ein Garten; dahinein ging Jeſus 
und ſeine Jünger. Und er ſprach zu ihnen: „Setzet euch 
hier, bis ich dorthin gehe und bete.“ Und er nahm zu ſich 
Petrus, Jakobus und Johannes und fing an zu trauern und 
zu zagen. Da ſprach Jeſus zu ihnen: „Meine Seele iſt 
betrübt bis in den Tod; bleibt hier und wachet mit mir.“ 
Er ſelbſt ging eine Strecke weiter, kniete nieder, fiel auf ſein 
Angeſicht und betete: „Mein Vater, iſt es möglich, 
jo gehe dieſer Kelch von mir; doch 22 
ich will, ſondern wie du willſt.“ Und als er zu 
ſeinen Jüngern kam, fand er ſie ſchlafend und ſprach zu 
Petrus: „Simon, ſchläfſt du? Könnt ihr denn nicht eine 
Stunde mit mir wachen? Wachet und betet, daßihr 
nicht in Anfechtung fallet; der Geiſt iſt wil⸗ 
lig, aber das Fleiſch iſtſchwach.“ Zum andern⸗ 
mal ging er wieder hin, betete und ſprach: „Mein Vater, 
iſt es nicht möglich, daß dieſer Kelchvon mir 
gehe, ich trinke ihn denn, ſo geſchehe dein 
Wille.“ Und er kam und fand die Jünger abermals 
ſchlafend. Und er ließ ſie und ging abermal hin und betete 
zum dritten male und redete dieſelbigen Worte. Es erſchien 
ihm aber ein Engel vom Himmel und ſtärkte ihn. Und es 
kam, daß er mit dem Tode rang und betete heftiger. Es 
ward aber ſein Schweiß wie Blutstropfen, die fielen auf die 
Erde. Und er ſtand auf vom Gebet und kam zu ſeinen 
Jüngern und ſprach zu ihnen: „Ach, wollt ihr nun ſchlafen 
und ruhen? Siehe, die Stunde iſt hier, daß des Menſchen 
Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. Stehet 
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auf, laſſet uns gehen. Siehe, er iſt da, der mich ver- 
räth!“ 


Offenb. 2, 10. Sei getreu bis an den Tod, fo will ich dir die 
Krone des Lebens geben. 
| Wenn ich von aller Welt verlaſſen 
Und traurig bin in ſchwerer Zeit, 
So laß mich dies in's Auge faſſen 
In meiner Seeleneinſamkeit: 
Was immer nnſerm Herzen fehle, 
Du weißt und kenneſt alles Weh, 
Du ſprichſt zu der betrübten Seele: 
Gedenke an Gethſemane. 


82. 
Die Gefangennahme Zeſu. 
(Matth. 26. Mare. 14. Luc. 22. Joh. 18.) 
Matth. 11, 6. Selig iſt, der ſich nicht an mir ärgert. 


1. Und als er noch redete, ſiehe, da kam Judas und 
mit ihm eine große Schaar und der Hoheprieſter und Pha— 
riſäer Diener mit Fackeln, mit Schwertern und mit Stan— 
gen. Da nun Jeſus alles wußte, was ihm begegnen ſollte, 
ging er hinaus und ſprach zu ihnen: „Wen ſuchet ihr?“ Sie 
antworteten: „Jeſum von Nazareth.“ Jeſus ſpricht zu 
ihnen: „Ich bin's!“ Da wichen ſie zurück und fielen zu 
Boden. Da fragte er ſie abermals: „Wen ſuchet ihr?“ Sie 
ſprachen: „Jeſum von Nazareth.“ Jeſus antwortete: „Ich 
habe es euch geſagt, daß ich es ſei; ſuchet ihr denn mich, ſo 
laſſet dieſe gehen.“ Aber der Verräther hatte ihnen ein Zei— 
chen gegeben uud geſagt: „Welchen ich küſſen werde, der iſt 
es, den greifet.“ Und er trat zu Jeſu und ſprach: „Gegrüßet 
ſeiſt du, Rabbi!“ und küßte ihn. Jeſus aber ſprach zu ihm: 
„Mein Freund, warum biſt du gekommen? Ju⸗ 
das, verräthſt du des Menſchen Sohn mit 
einem Kuß?“ Da traten ſie hinzu, legten die Hände an 
Jeſus und griffen ihn. 

2. Als aber die Jünger ſahen, was da werden ſollte, 
ſprachen ſie: „Herr, ſollen wir mit dem Schwert drein ſchla— 
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gen?“ Und Simon Petrus zog ſein Schwert und ſchlug nach 
des Hohenprieſters Knecht und hieb ihm ſein rechtes Ohr 
ab. Und der Knecht hieß Malchus. Jeſus aber ſprach zu 
Petrus: „Stecke dein Schwert in die Scheide. Soll ich den 
Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat? — 
Es muß alſo gehen.“ Und er rührte das Ohr des Knechtes 
an und heilte ihn. Zu der Schaar aber ſprach Jeſus: „Ihr 
ſeid ausgezogen wie zu einem Mörder, mit Schwertern und 
mit Stangen, mich zu fangen. Bin ich doch täglich bei euch 
geſeſſen und habe gelehrt im Tempel und ihr habt mich nicht 
ergriffen; aber dies iſt eure Stunde und die Macht der Fin⸗ 
ſterniß.“ 
Da verließen ihnalle Jünger und flohen. 
Joh. 3, 20. 21. Wer Arges thut, der haffet das Licht, und kommt 
nicht an das Licht. auf daß feine Werke nicht geſtraft werden. Wer 


aber die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daß ſeine Werke 
offenbar werden; denn ſie ſind in Gott gethan. 


88. 
Zeſus vor den Hohenprieſtern. 
(Matth. 26. Mare. 14. Luc. 22. Joh. 18.) 


1. Petr. 2. 23. Chriſtus ſchalt nicht wieder, da er geſcholten 
ward, drohte nicht, da er litt; er ſiellte es aber dem heim, der da 
recht richtet. | 


1. Sie nahmen aber Jeſus und banden ihn, und führ⸗ 
ten ihn auf's Erſte zu Hannas, der war Kaiphas Schwä⸗ 
her, welcher des Jahres Hoheprieſter war. Und der Kb 
prieſter fragte Jeſus um ſeine Jünger und um ſeine Lehre. 
Jeſus antwortete: „Ich habe frei öffentlich gelehret in der 
Schule und in dem Tempel, da alle Juden zuſammen kom⸗ 
men, und habe nichts im Verborgenen geredet. Was fragſt 


du mich darum? Frage die darum, die gehört haben, was 


ich zu ihnen geredet habe. Siehe, dieſelbigen wiſſen, was 
ich geſagt habe.“ — Da er aber ſolches redete, gab der Diener 
einer, die dabei ſtanden, Jeſu einen Backenſtreich und ſprach: 
„Sollſt du dem Hohenprieſter alſo antworten?“ Jeſus ant⸗ 
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wortete: „Habe ich übel geredet, jo beweiſe es, daß es böſe 
ſei; habe ich aber recht geredet, was ſchlägſt du mich?“ 
| 2. Und Hannas ſandte Jeſus gebunden zu dem Hohen- 
priefter Kaiphas, dahin zuſammen gekommen waren alle 
Hohenprieſter und Aelteſten und Schriftgelehrten. Und ſie 
fu chten falſch Zeugniß wider Jeſus, auf daß fie ihn 
zum Todte brächten, und fanden keins. Und wiewohl viele 
falſche Zeugen herzutraten, fanden ſie doch keins. Denn 
ihre Zeugniſſe ſtimmten nicht überein. Da ſtand der Hohe— 
prieſter auf, und ſprach zu ihm: „Antworteſt du nichts zu 
dem, was dieſe wider dich zeugen?“ Aber Jeſus ſchwieg 
ſtille. Da fragte ihn der Hoheprieſter abermal und ſprach 
zu ihm; „Ich beſchwö re dich bei dem lebendigen Gott, 
daß du uns ſageſt, ob du ſeiſt Chriſtus, der Sohn Gottes.“ 
Jeſus ſprach: „Du ſageſtes, ich bin! s. Doch ſage 
ich euch: Von nun an wird es geſchehen, daß ihr ſehen wer— 
det des Menſchen Sohn ſitzen zur Rechten der Kraft und 
kommen in den Wolken des Himmels.“ Da zerriß der 
0 ſeine Kleider und ſprach: „Er hat Gott ge— 
äſtert! Was bedürfen wir weiter Zeugniß? „Siehe, jetzt 
habt ihr ſeine Gottesläſterung gehört. Was dünket euch?“ 
Sie antworteten und ſprachen: „Er iſt des Todes 
ſchuldig!“ Da ſpieen fie aus in ſein Angeſicht, und ſchlu⸗ 
gen ihn mit Fäuſten. Etliche aber verdeckten ihn und ſchlu⸗ 
gen ihn in's Angeſicht und ſprachen: „Weisſage uns, 
Chriſte, wer iſt's, der dich ſchlug?“ Und viele andere Käjte- 
rungen ſagten ſie wider ihn. 
Hebr. 12, 3. Gedenket an den, der ein ſolches Widerſprechen von 
den Sündern wider ſich erduldet hat, daß ihr nicht iu eurem Muth 
matt werdet und ablaſſet. | 


84. 
Petri Berleugnung. 
Juda's Ende. 
(Matth. 26. 27. Marc. 14. 15. Lue. 22. Joh. 18.) 
1. Cor. 10, 12. Wer ſich läßt dünken, er ſtehe, mag wohl zu— 
ſehen, daß er nicht falle, 

1. Petrus aber war Jeſu von ferne nachgefolgt bis in 
den Palaſt des Hohenprieſters, um zu ſehen, wo es hinaus 


— 166 — 


wollte. Und er ſaß draußen im Palaſt bei den Knechten 
und wärmte ſich am Kohlenfeuer, denn es war kalt. Die 
Magd aber des Hohenprieſters, die Thürhüterin, ſah Pe— 
trus bei dem Licht und ſprach: „Biſt du nicht auch dieſes 
Menſchen Jünger einer?“ Er leugnete aber vor allen 
und ſprach: „Ich binesnicht.“ Und er ging hinaus in 
den Vorhof und der Hahn krähte. Als er aber zur Thür 
hinaus ging, ſah ihn eine andere Magd und ſprach zu denen 
die da waren: „Du warſt auch mit dem Jeſus von Nazareth.“ 
Und er leugnete abermal und ſchwur dazu: „Ich 
kenne den Menſchen nicht.“ Und über eine kleine 
Weile bekräftigte es einer von denen, die da ſtanden und 
ſprach: „Wahrlich, du biſt auch einer von denen; denn du biſt 
ein Galiläer, und deine Sprache verräth dich.“ Spricht des 
Hohenprieſters Knechte einer, ein Gefreundter deß, dem Pe— 
trus das Ohr abgehauen hatte: „Sah ich dich nicht im Gar— 
ten bei ihm?“ Da fing er an, ſich zu verfluchen und zu 
ſchwören: „Ich kenne den Menſchen nicht, von dem 
ihr ſaget.“ Und alsbald, da er redete, krähete der Hahn 
zum andern Mal. Und der Herr wandte ſichund 
ſah Petrus an. Da gedachte Petrus an das Wort 
Jeſu, als er zu ihm geſagt hatte: „Ehe der Hahn zweimal 
krähet, wirſt du mich dreimal verleugnen.“ Und ging hin⸗ 
aus und weinte bitterlich. 


2. Früh Morgens aber hielten die Hoheprieſter und 
Aelteſten des Volks abermals einen Rath über Jeſus, ihn 


zu tödten. Und ſie banden ihn, führten ihn hin und über⸗ 


antworteten ihn dem römiſchen Landpfleger Pontius 
Pilatus. | | 

Da Indas jah, daß Jeſus zum Tode verdammt war, 
gereute es ihn. Und er brachte die dreißig Silberlinge den 
Hohenprieſtern und Aelteſten wieder und ſprach: „Ich habe 
übel gethan, daß ich unſchuldig Blut verrathen habe.“ Sie 
ſprachen: „Was geht das uns an? Da ſiehe du zu!“ Und 
er warf die Silberlinge in den Tempel, ging hin und er- 
hängte ſich ſelbſt. Aber die Hohenprieſter nahmen die Sil⸗ 
berlinge und ſprachen: „Es ſchickt ſich nicht, daß wir fie in 
den Gotteskaſten legen, denn es iſt Blutgeld.“ Sie hielten 
aber einen Rath und kauften einen Töpfersacker dafür zum 
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Begräbniß der Pilger. Dieſer Acker wurde von da an der 
Blutacker genannt. 


2. Cor. 7, 10. Die göttliche Traurigkeit wirkt zur Seligkeit 
eine Reue, die niemand gereut; die Traurigkeit aber der Welt 
wirkt den Tod. 


1. Sam. 1, 9. Die Gottloſen müſſen zu nichte werden in Fin— 
ſterniß. | 


35. 
Zeſus vor Pilatus und Herodes. 
(Matth. 27. Mare. 15. Luc. 23. Joh, 18, 19.) 


1. Petr, 2, 21. Chriſtus hat für uns gelitten, und uns ein 
Vorbild gelaſſen, daß ihr ſollt nachf olgen ſeinen Fußſtapfen. 


1. Die Juden, welche Jeſus zu dem Landpfleger Pon⸗ 
tius Pilatus geführt hatten, gingen nicht in das Richthaus, 
auf daß ſie nicht unrein würden, ſondern das Oſterlamm 
eſſen möchten. Da ging Pilatus zu ihnen heraus und 
ſprach: „Was bringt ihr für eine Klage wider dieſen Men⸗ 

1 2“ Die Hohenprieſter fingen an, ihn zu verklagen und 
ſprachen: „Er wendet das Volk ab und verbietet, die Steuer 
dem Kaiſer zu geben und jagt, er ſei Chriſtus, ein König.“ 
Da ging Pilatus wieder hinein in das Richthaus, rief Je⸗ 
ſus und fragte ihn: „Biſt du der Juden König?“ Jeſus 
antwortete: „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt! Wäre 
mein Reich von dieſer Welt, meine Diener würden dafür 
kämpfen, daß ich den Juden nicht überantwortet würde.“ 
Da ſprach Pilatus zu ihm: „So biſt du dennoch ein Ko- 
nig?“ Jeſus antwortete: „Allerdings, ich bin ein König. 
Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich 
die Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der Wahrheit iſt, der 
höret meine Stimme.“ Spricht Pilatus zu ihm: „Was 
iſt Wahrheit?“ Und da er das geſagt, ging Pilatus wieder 
hinaus zu den Juden und ſprach zu ihnen: „Ich finde keine 
Schuld an ihm.“ Sie aber hielten an und ſprachen: „Er 
hat das Volk erregt damit, daß er gelehrt hat hin und her 
im ganzen jüdiſchen Lande von Galiläa an bis hieher.“ 
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2. Da nun Pilatus von Galiläa hörte, fragte er, ob 
Jeſus von Galiläa wäre. Und als er vernahm, daß er un- 
ter Herodes Obrigkeit gehörte, überſandte er ihn an Herodes, 
der wegen des Oſterfeſtes damals auch in Jernſalem war. 
Da aber Herodes Jeſum ſah, ward er ſehr froh, denn er 
hätte ihn längſt gerne geſehen. Er hatte nämlich viel von 
ihm gehört und hoffte, er würde ein Zeichen von ihm ſehen. 
Und er fragte ihn mancherlei; aber Jeſus antwortete ihm 
nichts. Und Herodes mit ſeinem Hofgeſinde verachtete und 
verſpottete ihn, ließ ihm ein weißes Kleid anlegen und ſandte 
ihn wieder zu Pilatus. Auf den Tag wurden Pilatus und 
Herodes Freunde mit einander, denn zuvor waren fie einan⸗ 
der feind. 


3. Auf das Feſt aber mußte der Landpfleger, nach Ge— 
wohnheit, dem Volke einen Gefangenen losgeben, welchen ſie 
begehrten. Er hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen, der 
hieß Barrabas, welcher bei einem Aufruhr, der in der 
Stadt geſchah, einen Mord begangen hatte. Und Pilatus 
fragte das Volk, das vor dem Richthaus verſammelt war: 
„Welchen wollt ihr, daß ich euch losgebe? Barrabas 
oder Jeſus, von dem gejagt wird, er ſei Chriſtus?“ 
Denn er wußte, daß ihn die Hohenprieſter aus Neid über— 
antwortet hatten. Aber die Hohenprieſter und die Aelteſten 
überredeten und reizten das Volk, daß ſie um Barrabas bit⸗ 
ten ſollten und Jeſus umbrächten. Da ſchrie der ganze 
Haufe und ſprach: Hinweg mit Die ſem, und gib 
uns Barrabas los! Pilatus aber wollte Jeſus los— 
laſſen; darum ſprach er zu ihnen: „Was ſoll ich denn mit 
Jeſus machen?“ Sie ſchrieen: „Kreuzige, kreuzige 
ihn!“ Er aber ſprach zum drittenmal zu ihnen: „Was 
hat er denn Uebels gethan? Ich finde keine Urſache des To⸗ 
des an ihm; darum will ich ihn züchtigen und loslaſſen.“ 
Aber ſie ſchrieen noch vielmehr und ſprachen: „Kreuzige 
ihn!“ — Da nahm Pilatus Jeſum und ließ ihn durch ſeine 
Kriegsknechte geißeln. Sie legten ihm einen Purpurmantel 
an, flochten eine Krone von Dornen und ſetzten ſie auf ſein 
Haupt; gaben ihm ein Rohr in ſeine rechte Hand, beugten 
die Kniee vor ihm, verſpotteten ihn und ſprachen: „Gegrü— 
ßet ſeiſt du, der Juden König!“ Darauf ſpieen ſie ihn an, 
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ſchlugen ſein Haupt mit dem Rohr und gaben ihm Backen— 
ſtreiche. | 
4. Im Burpurmantel und mit der Dornenkrone auf 
dem Haupte führten ſie Jeſus heraus vor das Volk und 
Pilatus ſprach zu ihnen: „Sehet, welchein Menſch!“ 
Da ihn aber die Hohenprieſter und das Volk ſahen, ſchrieen 
fie und ſprachen: „Kreuzige, kreuzige ihn!“ Zugleich riefen fie: 
„Läſſeſt du dieſen los, ſo biſt du des Kaiſers Freund nicht! 
Denn wer ſich zum König macht, der iſt wider den Kaiſer.“ 
Da Pilatus das hörte und ſah, daß er nichts ausrichtete, 
ſondern das Getümmel immer größer wurde, nahm er Waſ— 
ſer, wuſch die Hände vor dem Volk und ſprach: „Ich bin 
unſchuldig an dem Blute dieſes Gerechten; ſehet ihr zu!“ 
Da antwortete das ganze Volk und ſprach: „Sein Blut 
komme über uns und unſere Kinder!“ Da gab er ihnen 
Barrabas los; Jeſus aber übergab er ihrem Willen, daß er 
gekreuzigt würde. | 
gef. 53, 7. Da er geſtraft und gemartert ward, that er feinen 

Mund nicht auf wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, 

und wie ein Schaf, das verſtummt vor ſeinem Scherer und ſeinen 

Mund nicht aufthut. 


O Haupt, voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn! 
O Haupt, zum Spott umwunden 
Mit einer Dornenkron! 

O Haupt, ſonſt hoch verehret, 

Deß höchſte Ehr und Zier 

Jetzt ganz in Schmach ſich kehret: 
Gegrüßet ſeiſt du mir! 


36. 
Zeſus am Kreuz auf Golgatha. 
(Matth. 27. Marc. 15. Luc. 23. Joh. 19.) 

Joh. 15, 13. Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er ſein 

Leben läßt für ſeine Freunde. i 
1. Da nahmen die Kriegsknechte Jeſus, zogen ihm den 
Purpurmantel aus und zogen ihm ſeine Kleider wieder an, 

8 


en 


05 


42 . 


eee 


—— 


wacht! 


77 


— 


a 


— 11 — 


und führten ihn hin, daß fie ihn kreuzigten. Und er trug 
ſein Kreuz. Als ihnen aber unterwegs ein Mann namens 
Simon von Kyrene begegnete, der vom Felde kam, legten ſie 
dieſem das Kreuz auf, daß er es Jeſus nachtrüge. | 
2. Es folgten ihm aber nach ein großer Haufen Volks 
und Weiber, die klagten und beweinten ihn. Jeſus aber 
wandte ſich um zu ihnen und ſprach: „Ihr Töchter von Je⸗ 
ruſalem, weinet nicht über mich, ſondern weinet über euch 
ſelbſt und eure Kinder. Denn ſiehe, es wird die Zeit kom— 
men, in welcher man jagen wird zu den Bergen: „Fallet 
über uns!“ und zu den Hügeln: „Decket uns! Denn ſo man 
das thut am grünen 5 was will am dürren werden?“ 
Es wurden auch hingeführt zwei Uebelthäter, daß ſie mit ihm 
gekreuzigt würden. | 

3. Und als fie kamen an die Stätte, die da heißt Gol— 
gatha, das iſt Schädelſtätte, gaben ſie ihm Eſſig zu trinken, 
mit Galle vermiſcht; und da er es ſchmeckte, wollte er nicht 
trinken. Und ſie kreuzigten ihn daſelbſt, um die dritte 
Stunde (Morgens 9 Uhr) und die Uebelthäter mit ihm 
einen zur Rechten und einen zur Linken. Jeſus aber ſprach: 

Vspergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie thun!“ Pilatus aber ſchrieb eine Ueberſchrift, 
und ſie hefteten ſie oben über ſein Haupt und war geſchrie— 
ben: „Jeſus von Nazareth, König der Juden.“ Da ſpra⸗ 
chen die Hohenprieſter zu Pilatus: „Schreibe nicht der Ju— 
den König, ſondern daß er gejagt habe: Ich bin der Juden 
König.“ Pilatus antwortete: „Was ich geſchrieben habe, 
das habe ich geſchrieben.“ “*) 

4. Da die Kriegsknechte Jeſus gekreuzigt hatten, nah⸗ 
men ſie ſeine Kleider und machten vier Theile, einem jeglichen 
Kriegsknecht einen Theil, dazu auch den Rock. Der Rock 
aber war ungenäht. Da ſprachen ſie untereinander: „Laßt 
uns den nicht zertheilen, ſondern darum looſen, weß er ſein 
ſoll.“ Und ſie ſaßen allda und hüteten ſein. — Das Volk 
aber ſtand da und ſah zu. Und die vorübergingen, läſterten 


f *) Die Juden rechneten den Tag von Morgens 6 Uhr bis Abends 6 Uhr. Die 
erſte Stunde war demnach 7 Uhr, die 3. Stunde = 9 Uhr und die 6. Stunde = 12 
Ahr u, ſ. w. 
) Die lateiniſchen Anfangsbuchſtaben dieſer Ueberſchriſt waren: J. N. R. J. 
Jesus Nazarenus Rex Judaeorum, d. i. Jeſus von Nazareth, König der Juden, 
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ihn und ſprachen: „Hilf dir nun ſelber; biſt du Gottes Sohn, 
ſo ſteig herab vom Kreuz!“ Auch die Hohenprieſter und 
Schriftgelehrten und Aelteſten ſpotteten ſein und ſprachen: 
„Andern hat er geholfen und kann ſich ſelber nicht helfen.“ 
Auch einer der Uebelthäter läſterte ihn und ſprach: „Biſt du 
Chriſtus, ſo hilf dir ſelbſt und uns!“ Da ſtrafte ihn der an⸗ 
dere und ſprach: „Und du fürchteſt dich auch nicht vor Gott, 
der du doch in gleicher Verdammiß biſt? Und zwar, wir ſind 
billig darin, denn wir empfangen, was unſere Thaten werth 
ſind; dieſer aber hat nichts Unrechtes gethan!“ Und zu Ye: 
ſus ſprach er: „Herr, gedenke an mich, wenn du in dein 
Reich kommſt!“ Und Jeſus ſprach zu ihm: „Wahrlich, 
ich ſage dir, heute wirſt du mit mir im Para⸗ 
diefe fei; | 

5. Es ſtanden aber bei dem Kreuze Jeſu Mutter, und 
die Schweſter ſeiner Mutter, Maria, Kleophas' Weib, und 
Maria Magdalena. Da nun Jeſus ſeine Mutter ſah und 
den Jünger dabei ſtehen, den er lieb hatte, ſprach er zu ſeiner 
Mutter: „Siehe, das iſt dein Sohn!“ und zu dem 
Jünger ſprach er: „Siehe, das iſt deine Mutter!“ 
Und von der Stunde an nahm ſie der Jünger zu ſich. 

6. Und um die ſechſte Stunde (12 Uhr Mittags) ward 
eine Finſterniß über das ganze Land bis zur neunten Stunde 
(3 Uhr Nachmittags), und die Sonne verlor ihren Schein. 
Und um die neunte Stunde rief Jeſus laut: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen?“ 
Darnach, als nun Jeſus wußte, daß alles vollbracht war, 
ſpricht er: „Mich dürſtet!“ Es ſtand aber ein Gefäß da 
voll Eſſig; und bald lief einer unter ihnen hin, nahm einen 
Schwamm und füllte ihn mit Eſſig, und ſteckte ihn auf ein 
Rohr und hielt's ihm dar zum Munde und tränkte ihn. Da 
nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, ſprach er: „Es iſt 
vollbracht.“ Und abermal rief er laut: „Vater, ich 
befehle meinen Geiſt in deine Hände.“ Und als er 
das geſagt hatte, neigte er das Haupt und verſchied. 

7. Und ſiehe da, der Vorhang im Tempel zerriß in 
zwei Stücke, von oben bis unten aus. Und die Erde er— 
bebte, und die Felſen zerriſſen, und die Gräber thaten ſich 
auf und ſtanden auf viele Leiber der Heiligen, die da ſchliefen. | 
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Aber der Hauptmann, und die bei ihm waren und bewahrten 
Jeſus, da ſie ſahen, was da geſchah, erſchraken ſie ſehr; und 
der Hauptmann ſprach: „Wahrlich, dieſer iſt ein frommer 

Menſch und Gottes Sohn geweſen.“ Und alles Volk, das 
dabei war und zuſah, da ſie ſahen, was da geſchah, ſchlugen 
ſie an ihre Bruſt und wandten wieder um. 


Cor. 5, 15. Chriſtus iſt darum für alle geſtorben, auf daß die, 
ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der für 
ſie geſtorben und auferſtanden iſt. 


Wann ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir. 
Wann ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt du dann herfür. 
Wann mir am allerbängſten 
Wird um das Herze ſein, 

So reiß mich aus den Aengſten 
Kraft deiner Angſt und Pein. 


837. 
Das Begräbniß Zeſu. 
[Patth 27. Marc. 15. Luc. 23. Joh. 19.) 


Jeſ. 58, 8. Er iſt aber aus der Angſt und dem Gericht ge— 
nommen. 


1. Die Juden aber, daß nicht die Leichnahme am Kreuze 
blieben den Oſter⸗Sabbath über, baten ſie Pilatus, daß 
ihre Beine gebrochen und ſie abgenommen würden. Da ka— 
men die Kriegsknechte und brachen den beiden Uebelthätern 
die Beine. Als ſie aber zu Jeſus kamen, da ſie ſahen, daß er 
ſchon geſtorben war, brachen ſie ihm die Beine nicht, ſondern 
der Kriegsknechte einer öffnete ſeine Seite mit einem Speer, 
und alsbald ging Blut und Waſſer heraus. 

2. Und am Abend kam Joſeph von Arimathia, 
ein Rathsherr, ein guter, frommer Mann, welcher nicht hatte 
gewilligt in den Rath und Handel und auch auf das Reich 
Gottes wartete, der ging zu Pilatus und bat um den Leib 
Jeſu. Pilatus aber verwunderte ſich, daß er ſchon todt war, 
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und rief den Hauptmann und fragte ihn, ob er längſt ge- 
ſtorben wäre. Und als er's erkundigt hatte von dem Haupt⸗ 
mann, gab er Joſeph den Leichnam. Und er kaufte eine 
Leinwand und nahm ihn ab. Es kam aber auch Nikode— 
mus, der vormals bei der Nacht zu Jeſus gekommen war, 
und brachte Myrrhen und Aloe unter einander bei hundert 
Pfund. Sie nahmen den Leichnahm Jeſu und banden ihn 
in leinene Tücher mit Spezereien, wie die Juden pflegten zu 
begraben. Es war aber an der Stätte, da er gekreuzigt 
ward, ein Garten, und im Garten ein neues Grab, welches 
Joſeph hatte laſſen in einen Fels hauen, in welches Niemand 
je gelegt war. Daſelbſt hin legten ſie Jeſus, weil das Grab 


nahe war. Und ſie wälzten einen großen Stein vor die Thür 


des Grabes und gingen davon. 


3. Des andern Tages kamen die Hohenprieſter und Pha⸗ 
riſäer ſämmtlich zu Pilatus und ſprachen: „Wir haben ge— 
dacht, daß dieſer Verführer ſprach, da er noch lebte: Ich will 
nach drei Tagen auferſtehen. Darum befiehl, daß man das 
Grab bewahre bis an den dritten Tag, auf daß nicht ſeine 
Jünger kommen und ſtehlen ihn und ſagen zum Volk: Er iſt 
auferſtanden von den Todten; und werde der letzte Betrug 
ärger, denn der erſte!“ Pilatus ſprach zu ihnen: „Da habt 
ihr die Hüter, geht hin und verwahrt das Grab, wie ihr 
könnt.“ Sie gingen hin und verwahrten das Grab mit Hü- 
tern und verſiegelten den Stein. 


Röm. 6. 23. Der Tod iſt der Sünde Sold; aber die Gabe Got— 
tes iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. 


Nun gingſt auch du zur Sabbathsruh 
In's ſtille Grab hinüber. 

All dein Arbeit iſt gethan, 

All dein Leid vorüber. 


Wie ſelig ruh'n die Todten nun, 
Die in dem Herrn verſchieden! 
All ihr Werk folgt ihnen nach; 
Ja, ſie ruh'n im Frieden. 


— ———— 
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IV. Wiederum verläßt Jeſus die Welt 
und geht zum Vater. 


38. 
| Die Auferſtehung Zeſu. 
(Matth. 28. Marc. 16. Luc. 24. Joh. 20.) 


1. Cor. 15, 55. Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, 
wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? 


1. Da aber der Sabbath vergangen war, kauften Maria 
Magdalena, und Maria, Jakobus Mutter, und Salome 
Spezerei, um den Leichnam Jeſu zu ſalben. Und fie gin- 
gen zum Grabe am erſten Tag der Woche, ſehr frühe, da die 
Sonne aufging. Und ſie ſprachen unter einander: „Wer 
wälzt uns den Stein von des Grabes Thür?“ — Und ſiehe, 
es geſchah ein großes Erdbeben. Denn der Engel des Herrn 
kam vom Himmel herab, trat hinzu und wälzte den Stein 
von des Grabes Thür und ſetzte ſich darauf. Und ſeine Ge— 
ſtalt war wie der Blitz, und ſein Kleid weiß wie der Schnee. 
Die Hüter aber erſchraken vor Furcht und wurden, als wären 


ſie todt. 


2. Und da die Weiber hinſahen, wurden ſie gewahr, daß 
der Stein abgewälzt war. Da lief Maria Magdalena zu— 
rück und kam zu Petrus und Johannes und verkündigte 
ihnen: „Sie haben den Herrn weggenommen aus dem Grabe 
und wir wiſſen nicht, wo ſie ihn hingelegt haben.“ Die an⸗ 
dern Weiber gingen in das Grab hinein und fanden den Leib 
Jeſu nicht. Und als ſie darum bekümmert waren, da traten 
zu ihnen zwei Männer in glänzenden Kleidern, die ſprachen 
zu ihnen: „Was ſucht ihr den Lebendigen bei den 
ine Er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden, 
wie er geſagt hat. Gehet hin und ſagt es ſeinen Jüngern.“ 
Und ſie gingen eilends zum Grabe hinaus mit Furcht und 
großer Freude und liefen, daß ſie es den Jüngern Jeſu ver— 


kündigten. 


3. Unterdeſſen kamen Petrus und Johannes zum 
Grabe und ſahen darin die Leintücher, in welche der Leichnam 
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Jeſu gehüllt geweſen war, und das Schweißtuch des Hauptes 
beiſeits eingewickelt an einem beſonderen Ort, ihn ſelbſt aber 
ke fie nicht. Sie gingen bald wieder in die Stadt 
zurück. 

Maria Ma gdalena aber ſtand vor dem Grabe und 
weinte draußen. Als ſie nun in das Grab hineinblickte, ſah 


ſie zwei Engel darin in weißen Kleidern, die ſprachen zu ihr: 


„Weib, was weineſt du?“ Sie antwortete ihnen: „Sie haben 
meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo ſie ihn 
hingelegt haben.“ Indem ſie das ſagte, wandte ſie ſich zu— 
rück und ſah Jeſus ſtehen, ohne zu wiſſen, daß er es ſei. 
Jeſus ſprach zu ihr: „Weib, was weineſt du? Wen ſucheſt 
du?“ Sie meinte, es ſei der Gärtner, und antwortete ihm: 
„Herr, haſt du ihn weggetragen, ſo ſage mir, wo haſt du 
ihn hingelegt? ſo will ich ihn holen.“ Jeſus ſprach zu ihr: 
„Maria!“ Da erkannte ſie ihn, rief aus: „Rabbuni!“ 
und fiel ihm zu Füßen. Jeſus ſagte zu ihr: „Rühre mich 
nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Va⸗ 
ter. Gehe aber hin zu meinen Brüdern und ſage ihnen: 
„Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu 
meinem Gott und zu eurem Gott.“ | 
Maria Magdalena kommt und verfündigt den Jüngern: 
„Ich habe den Herrn geſehen, und ſolches hat er zu mir ge— 
ſagt.“ Sie glaubten ihr aber nicht. — Darnach iſt Jeſus 
auch an demſelben Tage von Kephas (Simon Petrus) ge— 
ſehen worden. | | 
1. Petr. 1, 3 und 4. Gelobt ſei Gott und der Vater unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wie— 
dergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, durch die Auferſteh— 
ung Jeſu Chriſti von den Todten zu einem unvergänglichen und un— 
befleckten und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel. 
Jeſus lebt, mit ihm auch ich! 
Tod, wo ſind nun deine Schrecken? 
Jeſus lebt, er wird auch mich 
Von den Todten auferwecken. 
Er verklärt mich in ſein Licht; 
Dies iſt meine Zuverſicht. 
* * 


K 
Es hilft dir nichts, daß Chriſtus auferſtanden, 
Wenn du noch liegen bleibſt in Todesbanden. 


— — ee ee 
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39. 
Der Gang nach Emaus. 
(Luc. 24, 13—35.) 


Joh. 16, 20. Eure Traurigkeit fol in Freude verwandelt wer- 
den. | J 


1. Und fiehe, an demſelben Tage gingen zwei von den 


Jüngern nach Emaus, einem Flecken, nahe bei Jeruſalem. 


Und ſie redeten mit einander von allen dieſen Geſchichten. 
Und es geſchah, da ſie ſo redeten, nahte Jeſus zu ihnen und 
wandelte mit ihnen; ſie erkannten ihn aber nicht. Jeſus 
ſprach zu ihnen: „Was ſind das für Reden, die ihr mitein— 
ander habt unterwegs, und warum ſeid ihr ſo traurig?“ Da 
antwortete einer mit Namen Kleophas und ſprach zu 
ihm: „Biſt du allein unter den Fremdlingen zu Jeruſalem, 
der nicht weiß, was in dieſen Tagen darin geſchehen iſt?“ 
Er ſprach: „Was denn?“ Sie aber ſprachen zu ihm: „Das 
von Jeſus von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig 
von Thaten und Worten, vor Gott und allem Volk; wie 
ihn unſere Hohenprieſter und Oberſten zum Tode verurtheilt 
und gekreuzigt haben. Wir aber hofften, er ſollte Iſrael er— 


löſen. Und es iſt heute der dritte Tag, daß ſolches geſchehen 


iſt. Auch haben uns etliche Frauen erſchreckt, die ſind heute 
frühe beim Grabe geweſen, haben ſeinen Leib nicht gefunden, 
kommen und ſagen, ſie haben eine Erſcheinung von Engeln 
gehabt, welche ſagen, er lebe. Und etliche unter uns gingen 
hin zum Grabe und fanden es alſo, wie die Weiber ſagten; 
aber ihn fanden ſie nicht.“ 

2. Da ſprach Jeſus zu ihnen: „O ihr Thoren! Wie 
ſchwer wird's euch, zu glauben, was die Propheten geredet 
haben! Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden 


feiner Herrlichkeit eingehen?“ Hier⸗ 


auf fing er an von Moſes und allen Propheten und legte 
ihnen alle Schriften aus, die von ihm redeten. Als ſie nahe 
zum Flecken kamen, ſtellte er ſich, als wollte er weiter gehen, 


aber ſie ſprachen zu ihm: „Bleibe bei uns, denn es will 


Abend werden und der Tag hat ſich geneigt.“ Da blieb er 
bei ihnen; und als er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm er das 
Brod, dankte, brach's und gab es ihnen. Da wurden ihre 


10 


Augen geöffnet und ſie erkannten ihn. Er aber verſchwand 
vor ihnen. Da ſprachen ſie unter einander: „Brannte nicht 
unſer Herz in uns, da er mit uns redete auf dem Wege und 
uns die Schrift öffnete?“ Und ſie ſtanden auf und gingen 
wieder nach Jeruſalem und fanden die Elfe verſammelt; die 
riefen ihnen entgegen: „Der Herr iſt wahrhaftig auferſtan— 
den und Simon erſchienen.“ Die zwei Jünger aber erzählten, 
was auf dem Wege geſchehen war und wie ſie ihn erkannt 
haben, da er das Brod brach. | 


Matth. 18, 20. Wo zwei oder drei verſammelt find in meinem 
Namen da bin ich mitten unter ihnen. 


Hilf, wenn es will Abend werden 
Und der Lebenstag ſich neigt; 
Wenn dem dunkeln Aug' auf Erden 
Nirgends ſich ein Helfer zeigt. 
Bleib alsdann in unſrer Mitten, 
Wie dich deine Jünger bitten, 

Bis du ſie getröſtet haſt; 

Bleibe, bleibe, theurer Gaſt! 


AO. 
Der Auferſtandene im Kreife feiner Jünger in 
Jeruſalem und am See Tiberias. 


Cinſetzung der heiligen Taufe. 
(Matth. 28. Marc. 16. Luc. 24. Joh. 20. 21.) 


Joh. 16, 22. Ich will euch wieder ſehen und euer Herz ſoll ſich 
freuen, und eure Freude ſoll niemand von euch nehmen. 


1. Am Abend deſſelben Tages waren die Jünger ver— 
ſammelt und hatten die Thüren verſchloſſen aus Furcht vor 
den Juden. Da trat Jeſus mitten unter ſie und ſprach: 
„Friede ſei mit euch.“ Sie erſchraken aber und 
fürchteten ſich, denn ſie meinten, einen Geiſt zu ſehen. Und 
er ſprach zu ihnen: „Was ſeid ihr ſo erſchrocken, und warum 
kommen ſolche Gedanken in eure Herzen? Sehet meine Hände 
und meine Füße, ich bin's ſelber; denn ein Geiſt hat nicht 


| 
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Fleiſch und Bein, wie ihr ſeht, daß ich habe.“ Und da er 
das ſagte, zeigte er ihnen Hände und Füße und ſeine Seite. 
Er aß nun mit ihnen, und die Jünger waren froh, daß ſie 
den Herrn ſahen. Dann ſprach er abermal zu ihnen: 

„Friede ſei mit euch! Wie mich der Vater ge⸗ 

ſfandt hat, ſoſende ich euch.“ Und da er das gejagt 
hatte, blies er fie an und ſprach: „Nehmet hin den 
heiligen Geiſt.“ 

2. Thomas aber, einer von den Zwölfen, war nicht 
bei ihnen, da Jeſus kam. Da ſagten die andern Jünger zu 
ihm: „Wir haben den Herrn geſehen.“ Er aber ſprach zu 
ihnen: „Wenn ich nicht in ſeinen Händen ſehe die Nägel⸗ 
male und lege meine Hand in ſeine Seite, ſo will ichs nicht 
glauben.“ 

Nach acht Tagen waren die Jünger abermals verſam— 
melt und Thomas mit ihnen. Da kam Jeſus, als die 
Thüren verſchloſſen waren, trat mitten unter ſie und ſprach: 
„Friede ſei mit euch!“ Darnach ſprach er zu Tho— 
mas: „Reiche deinen Finger her und ſiehe meine Hände, und 
reiche deine Hand her und lege ſie in meine Seite und ſei 
nicht ungläubig, ſondern gläubig.“ Thomas antwortete 

ihm: „Mein Herr und mein Gott!“ Jeſus ſpricht zu ihm: 
„Dieweil du mich geſehen haſt, Thomas, ſo glaubeſt du. 
Selig ſind, die nicht ſehen und doch glau⸗ 
Best. 

3. Die Jünger begaben ſich nun, wie ihnen der Mei- 
ſter befohlen hatte, nach Galiläa. Dort waren eines Tages 
Simon Petrus und einige andere Jünger bei einander am 
See Tiberias und fiſchten. Da offenbarte ſich ihnen der 
Auferſtandene abermals und ſprach zu Simon Petrus: „Si— 

mon, haſt du mich lieber, denn mich dieſe haben?“ Spricht 
Petrus zu ihm: „Ja, Herr, du weißt, daß ich dich lieb 
habe.“ Spricht Jeſus zu ihm: „Weide meine Lämmer.“ 
Zum andern mal fragte der Herr: „Simon, haſt du mich 
lieb?“ Petrus ſpricht wieder: „Ja, Herr, du weißt, daß 
ich dich lieb habe.“ Und Jeſus ſpricht wieder: „Weide meine 
Schafe.“ Da fragte Jeſus zum dritten male: „Simon, haſt du 
mich lieb?“ Petrus ward traurig, daß er zum dritten mal ihn 
fragte, und ſprach: „Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, 
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daß ich dich lieb habe.“ Spricht Jeſus zu ihm: „Weide 
meine Schafe und folge mir nach.“ 

4. Aber die elf Jünger gingen hinauf auf einen Berg, 
wohin ſie Jeſus beſchieden hatte. Und da ſie ihn ſahen, 
fielen ſie nieder. Und Jeſus trat zu ihnen, redete mit ihnen, 
und ſprach: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden; darum gehet hin 
und lehret alle Völker, und taufe 
Namen des Vaters und des Sohnes und 
desheiligen Geiſtes; und lehretſie halten 
alles, was ich euch befohlen habe. — Und 
1 0 ich bin bei euch alle Tage, bis an der 

elt Ende.“ 


Joh. 14, 23. Wer mich liebt, der wird mein Wort halten, und 
mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und 
Wohnung bei ihm machen. 


Liebe, die für mich gelitten 
Und geſtorben in der Zeit, — 
Liebe, die mir hat erſtritten, 
Ew'ge Luſt und Seligkeit, — 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 


Al. 
Die Himmelfahrt Zeſu. 
(Luc. 24. Apg. 1.) 
Joh. 14, 2. Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. 


1. Vierzig Tage lang nach ſeiner Auferſtehung ließ ſich 
Jeſus unter ſeinen Jüngern ſehen, und redete mit ihnen vom 
Reiche Gottes. Und als er ſie in Bethanien am Oelberg 
verſammelt hatte, befahl er ihnen, fie ſollten nicht von Je⸗ 
ruſalem weichen, ſondern daſelbſt warten auf die Verheißung 
des Vaters. „Denn Johannes,“ ſprach er, „hat mit Waſ— 5 
ſer getauft, ihr aber ſollt mit dem heiligen Geiſt getauft wer⸗ 
den, nicht lange nach dieſen Tagen.“ Die aber zuſammen⸗ 
gekommen waren, fragten ihn: „Herr, wirſt du auf dieſe 


. 


Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael?“ Er ſprach aber zu 
ihnen: „Es gebühret euch nicht, zu wiſſen Zeit oder Stunde, 
welche der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat, ſondern ihr 
werdet die Kraft des heiligen Geiſtes empfangen, welcher auf 
euch kommen wird, und werdet meine Zeugen fein zu Jeru— 
ſalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das 
Ende der Erde.“ 

2. Nachdem er ſolches geſagt hatte, hob er die Hände 

auf und ſegnete ſie, und während er ſie ſegnete, wurde er 
aufgehoben zuſehends, und eine Wolke nahm ihn auf vor 
ihren Augen weg. Und als ſie ihm nachſahen, wie er gen 
Himmel fuhr, ſiehe, da ſtanden bei ihnen zwei Männer in 
weißen Kleidern, die ſagten: „Ihr Männer von Galiläa, 
was ſtehet ihr und ſehet gen Himmel? Dieſer Jeſus, 
i von euch iſt aufgenommen in den 
wird wieder kommen, wie ihr ihn 
habt gen Himmel fahren.“ 
3. Da wandten die Jünger um gen Jeruſalem mit gro- 
ßer Freude und waren ſtets beieinander einmüthig mit Beten 
und Flehen, waren allewege im Tempel, prieſen und lobten 
Gott. An die Stelle des Verräthers Judas Iſcharioth 
wählten ſie den Matthias durch's Loos zum Apoſtel. 


Phil. 2. 8—11. Er erniedrigte ſich ſelbſt und ward gehorſam 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott 
erhöhet und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt, 
daß in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen aller derer Kniee, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde ſind, und alle Zungen 
bekennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei zur Ehre Gottes 
des Vaters. 

Auf, Chriſten, auf und freuet euch, 
Der Herr fährt auf zu ſeinem Reich; 
Er triumphirt; lobſinget ihm, 
Lobſingt mit lauter Stimme ihm. 


Sein Werk auf Erden iſt vollbracht. 
Zerſtört hat er des Todes Macht! 
Er hat die Welt mit Gott verſöhnt, 
Und Gott hat ihn mit Preis gekrönt! 
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B. Die Gründung und 
Ausbreitung 
der chriftl. Kirche durch die Predigt 
| der Apoſtel. 
Matth. 28, 19. Gehet hin, und lehret alle Völker! 


42. 
Die Ausgießung des heiligen Geiſtes am Pfingſtfeſte. 
(Apg. 2.) 


Joh. 15, 26. Der Geiſt der 1 der vom Vater ausgeht, 
der wird zeugen von mir. 


1. Und als der Tag der Pfingſten erfüllt war, waren 
ſie alle einmüthig bei einander. Und es geſchah schnell ein 
Brauſen vom Himmel, als eines gewaltigen Windes und er- 
füllte das ganze Haus, da ſie ſaßen. Und man ſah an ihnen 
die Zungen zertheilt, als wären fie feurig. Und er ſetzte ſich 
auf einen jeglichen unter ihnen. Und wurden alle voll 
des heiligen Geiſtes, und fingen an, zu predigen mit 
andern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen gab, auszuſprechen. 
Es waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend, die waren 
gottesfürchtige Männer aus allerlei Volk. Da nun dieſe 
Stimme geſchah, kam die Menge zuſammen und wurden be— 
ſtürzt; denn es hörte ein jeglicher, daß fie mit ſeine r 
Sprache redeten. Sie verwunderten ſich aber alle und 
ſprachen „Sind dieſe nicht alle aus Galiläa? Wie hören 
wir denn ein jeglicher ſeine Sprache, darinnen wir geboren 
ſind? Wir hören ſie mit unſern Zungen die großen Thaten 
Gottes reden.“ Und einer ſprach zum andern: „Was will 
das werden?“ Andere aber ſpotteten und ſprachen: „Sie 
ſind voll ſüßen Weins.“ 
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2. Da trat Petrus auf und ſprach mit lauter Stimme: 
„Ihr Juden, liebe Männer, dieſe ſind nicht trunken, wie ihr 
wähnet; es iſt ja noch früh am Tage (neun Uhr). Sondern 
es erfüllt ſich, was durch den Propheten Joel zuvor geſagt 
iſt: Und es ſollgeſchehen in den letzten Tagen, 
ſpricht Gott, daß ich ausgießen werde von meinem 
Geiſt auf alles Fleiſch. Ihr Männer von Iſrael 
hört dieſe Worte: Jeſus von Nazareth, den Mann von Gott, 
unter euch mit Thaten und Wundern und Zeichen bewieſen, 
denſelben habt ihr durch gottloſe Hände an's Kreuz geheftet 
und umgebracht. Den hat Gott auferweckt; deß ſind wir 
alle Zeugen. So wiſſe denn das ganze Haus Iſrael gewiß, 
daß Gott dieſen Jeſus, den ihr gekreuzigt habt, zum Herrn 
und Chriſtus (Geſalbten) gemacht hat. 

3. Da ſie aber das hörten, ging es ihnen durch's Herz 
und ſie ſprachen: „Ihr Männer, liebe Brüder, was ſollen wir 
thun?“ Petrus aber ſprach: „Thut Buße, und laſſe 
ſich ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſus 
Chriſtus, ſo werdet ihr empfangen die Gabe 
des heiligen Geiſtes. Denn euch und euren Kin⸗ 
dern iſt dieſe Verheißung undallen, die ferne 
welche Gott, unſer Herr herzurufen 
wird.“ — Die nun ſein Wort gerne annahmen, ließen ſich 
taufen, und es wurden an dem Tage bei dreitauſend Seelen 
zur Gemeinde hinzugethan. Sie blieben aber beſtändig in 
der Apoſtel Lehre und in der Gemeinſchaft und im Brodbre— 
chen und im Gebet. Der Herr aber that hinzu täglich, die 
da ſelig wurden, zu der Gemeinde. 

Gal. 5, 22. Die Frucht aber des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, 

72 5 Freundlichkett, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth und Keuſch— 

eit. 


48. 
Ananias und Sapphira. 
(. Apg. 4. 5.) 
Eph. 4, 25. Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit. 


1. Die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine 
Seele; auch ſagte keiner von ſeinen Gütern, daß ſie ſein wä— 
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ren, ſondern es war ihnen alles gemein. Es war auch keiner 
unter ihnen, der Mangel hatte. Denn wie viele ihrer waren, 
die da Aecker oder Häuſer hatten, verkauften ſie dieſelben und 
brachten das Geld des verkauften Gut's und legten es zu der 
Apoſtel Füßen. Und man gab einem jeglichen, was ihm 
noth war. 


2. Ein Mann aber, mit Namen Ananias, verkaufte 
ſeine Güter, und entwendete etwas vom Gelde, mit Wiſſen 
ſeines Weibes Sapphira, und brachte einen Theil des 
Geldes und legte es zu der Apoſtel Füßen, als ob es der ganze 
Erlös wäre. Petrus aber ſprach: „Ananias, warum hat 
der Satan dein Herz erfüllt, daß du dem heiligen Geiſt lügſt, 
und entwendeſt etwas vom Gelde des Ackers? Hätteſt du ihn 
doch wohl mögen behalten; und da er verkauft war, war es 
auch in deiner Gewalt. Warum haſt du dir ſolches in deinem 
Herzen vorgenommen? Du haft nicht die Menſchen, ſondern 
Gott gelogen.“ Da aber Ananias dieſe Worte hörte, fiel er 
nieder und ſtarb. Es ſtanden aber die Jünglinge auf, tru— 
gen ihn hinaus und begruben ihn. 


3. Und es begab ſich über eine Weile, kam ſein Weib hinein 


und wußte nicht, was geſchehen war. Petrus aber ſprach zu 


ihr: „Sage mir, habt ihr den Acker ſo theuer verkauft?“ 


Sie ſprach: „Ja, ſo theuer.“ Petrus aber ſprach zu ihr: 


„Warum ſeid ihr denn eins geworden, zu verſuchen den Geiſt 
des Herrn? Siehe, die Füße derer, die deinen Mann begra- 
ben haben, ſind vor der Thür, und werden dich hinaustragen.“ 
Und alſobald fiel ſie zu ſeinen Füßen und gab den Geiſt auf. 
Da kamen die Jünglinge und fanden fie todt, trugen fie 
hinaus, und begruben ſie bei ihrem Manne. Und es kam 
eine große Furcht über die Gemeine, und über alle, die ſol— 
ches hörten. | 


Ebr. 13,16. Wohlzuthun und mitzutheilen vergeſſet nicht; denn 
ſolche Opfer gefallen Gott wohl. . e 


2. Cor. 9, 7. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 


2. Tim. 2, 19. Der Herr kennt die Seinen und es trete ab von 
der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennt. 
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44. 
Die Heilung des Lahmen. 


Die erſte Verfolgung der Gemeinde. 
(Apg. 3. 4. 5.) 


Matth. 5, 10. Selig ſind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt 
werden. | | 


1. Petrus und Johannes gingen eines Tages mit ein- 
ander in den Tempel, um zu beten. Vor der Thüre des 
Tempels ſaß ein Mann, der von Jugend auf lahm war und 
täglich dorthin getragen wurde, um zu betteln. Als dieſer 
die Apoſtel um ein Almoſen bat, ſprach Petrus: „Silber und 
Gold habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe ich dir. Im 
Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, ſtehe auf und wandle!“ 
Er ergriff den Lahmen bei der rechten Hand, und alsbald 
ſprang dieſer auf, konnte gehen und ſtehen, ging mit ihnen in 
den Tempel und lobte Gott. Alles Volk, das ihn ſah, ver— 
wunderte ſich. 

2. Da ſprach Petrus zu dem Volk: „Ihr Männer von 
Iſrael, was ſeht ihr uns an, als hätten wir durch unſere 
Kraft dieſen wandeln gemacht? Ihr habt den Fürſten des 
Lebens getödtet, Gott aber hat ihn auferweckt von den Tod— 

ten, deß ſind wir Zeugen. Durch den Glauben an ſei— 
nen Namen hat er dieſem die Geſundheit gegeben vor euern 
Augen. Liebe Brüder, ich weiß, daß ihr's durch Unwiſſen— 
heit gethan habt, Gott aber hat erfüllt, was er durch den 
Mund aller Propheten zuvor verkündigt hat. So thut nun 
Buße und bekehret euch, daß eure Sünden getilgt werden.“ 

3. Während ſie zum Volk redeten, traten die Prieſter 
und der Hauptmann des Tempels und die Sadducäer zu 
ihnen und ſetzten die beiden Jünger gefangen. Viele aber 
unter den Zuhörern wurden gläubig. Am andern Morgen 
verſammelte ſich der hohe Rath. Sie ließen die Apoſtel vor— 
führen und fragten ſie, in welchem Namen ſie das gethan 
hätten. Petrus, voll des heiligen Geiſtes, ſprach zu ihnen: 
„Im Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, den 
ihr gekreuzigt habt, und den Gott von den Tod— 
ten auferweckthat. Das iſt der Stein, von euch 
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Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein gewor⸗ 
deniſt. Es iſt in keinem andern Heil, iſt auch 
kein anderer Name den Menſchen gegeben, da⸗ 
rin wir ſollenſelig werden.“ 

Da ſie die Freudigkeit des Petrus und Johannes ſahen 
und doch wußten, daß es ungelehrte Leute waren, verwunder— 
ten ſie ſich. Sie ſahen auch den Menſchen, der geſund ge— 
worden war, bei ihnen ſtehen und konnten nichts dawider re- 
den. Sie geboten ihnen daher, daß ſie fernerhin nicht mehr 


im Namen Jeſus lehrten. Die Apoſtel aber antworteten: 


„Urtheilt ſelbſt, ob es vor Gottrecht ſei, daß 
wir euch mehr gehorchen als Gott. Wir können 
es ja nicht laſſen, zu reden, was wir geſehen 
und gehörthaben.“ Da der hohe Rath das Volk fürch— 
tete, drohte er ihnen nur und ließ ſie gehen. 


4. Die Gemeinde in Jeruſalem mehrte ſich immer mehr; 


ſelbſt aus den umliegenden Städten kam die Menge dahin 
und brachte Kranke, welche von den Apoſteln geheilt wurden. 
Die Prieſterſchaft aber, und beſonders die Sadducäer, wurden 
voll Zorns und ließen die Apoſtel abermals vor den hohen 
Rath führen. Der Hoheprieſter ſprach zu ihnen: „Haben 
wir euch nicht mit Ernſt geboten, daß ihr nicht in dieſem Na— 
men lehren ſollt?“ Petrus aber und die andern Apoſtel 
antworteten: Man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen.“ Da dachten ſie, die Apoſtel zu 
tödten. Es war aber im Rathe ein Mann namens Gama⸗ 
bhiel, ein Phariſäer, der vom ganzen Volke hochgehalten 
wurde. Dieſer ſtand auf und ſprach: „Iſt das Werk 
von Menſchen, fo wird es untergehen; tft 
es aber von Gott, ſo könnt ihr es nicht däm⸗ 
pfen. Laſſet dieſe Menſchen gehen, auf daß ihr nicht er- 
funden werdet als ſolche, die wider Gott ſtreiten.“ 

Auf dieſes Wort hin wurden die Apoſtel geſtäupt und 
entlaſſen, nachdem ihnen geboten war, nicht mehr von dem 
Namen Jeſus zu reden. Sie gingen aber fröhlich von des 
Raths Angeſicht, weil ſie gewürdigt worden waren, für den 
Namen Jeſus Schmach zu leiden, und hörten nicht auf, im 
Tempel und zu Hauſe das Evangelium von Jeſus Chriſtus 
zu verkündigen. 

Apg. 5, 29. Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menſchen. 


—— 
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Wir können's ja nicht laſſen, 
Zu reden von dem Herrn: 

Und will die Welt uns haſſen, 
Sei's drum, wir tragen's gern. 
Wir können ja nicht ſchweigen, 
Von dem, was wir erkannt, 

Es muß der Mund bezeugen, 
Wovon das Herz entbrannt. 


b 45. 
Stephanus, der erſte Blutzeuge. 
(Apg. 6. 7.) 


Offb. 2, 10. Sei getreu bis an den Tod, fo will ich dir die Krone 
des Lebens geben. 


1. Da die Gemeinde ſich raſch vergrößerte und die Apo— 
ſtel neben der Predigt des Wortes das Amt der Almoſen— 
pflege nicht mehr verſehen konnten, ſo erwählte die Gemeinde 
auf ihren Rath ſieben fromme Männer zum Amt der täg- 
lichen Hilfeleiſtung an die Armen und Wittwen. Unter die⸗ 
ſen war Stephanus, ein Mann voll Glauben uud hei- 
ligen Geiſtes, der Wunder und Zeichen that unter dem Volk. 
Mit dem hatten etliche ſtreitſüchtige Juden einen Wortwech— 
ſel über die chriſtliche Lehre und vermochten nicht zu wider— 
ſtehen der Weisheit und dem Geiſte, womit er redete. Aus 
Zorn darüber bewegten ſie das Volk und die Aelteſten und 
die Schriftgelehrten, riſſen ihn hin und führten ihn vor den 
hohen Rath. Sie ſtellten falſche Zeugen auf, die ſprachen: 
„Dieſer Menſch hört nicht auf, zu reden Läſterworte wider 
dieſe heilige Stätte und das Geſetz; denn wir haben ihn hö— 
ren ſagen: Jeſus von Nazareth wird dieſe Stätte zerſtören, 
und ändern die Sitten, die uns Moſes gegeben hat.“ — 
Und ſie ſahen auf ihn, alle, die im Rath ſaßen, und ſahen 
ſein Angeſicht wie eines Engels Angeſicht. 
| 2, Da ſprach der Hohepriefter : „Iſt dem alſo?“ Er 

aber fing an, zu ihnen zu reden von der wunderbaren Füh— 
rung des Volks Iſrael, und von ſeinem fortwährenden Un— 
gehorſam, mit welchem auch ſie ſich verſündigten, und ſchloß 


— 188 — 


mit folgenden Worten: „Ihr Halsſtarrigen! Auch ihr wider- 


ſtrebet allezeit dem heiligen Geiſte, wie eure Väter. Welche 
Propheten haben eure Väter nicht verfolgt und ſie getödtet, 
die da zuvor verkündigten die Zukunft dieſes Gerechten, des 
Meſſias, deſſen Verräther und Mörder ihr nun gewor— 
den ſeid?“ 

3. Länger konnten ſie ihn nicht anhören, ſchon knirſch⸗ 
ten ſie mit den Zähnen gegen ihn. Er aber, voll heiligen 
Geiſtes, blickte auf gen Himmel und ſah die Herrlichkeit Got— 
tes, und Jeſus ſtehen zur Rechten Gottes und ſprach: „Ich 
ſehe den Himmel offen und des Menſchen 
Sohn zur Rechten Gottes ſtehen.“ Sie aber 
ſchrieen laut und hielten die Ohren zu, ſtürmten auf ihn ein 
und ſtießen ihn zur Stadt hinaus und ſteinigten ihn. 

Die Zeugen legten ihre Kleider ab zu den Füßen eines 
Jünglings namens Saulus, der Wohlgefallen hatte an 
dem Tode des Stephanus. Stephanus aber, da er geſteinigt 
ward, rief und ſprach: „Herr Jeſus, nimmmeinen 
Geiſt auf.“ Er kniete aber und rief laut: „Herr, be⸗ 


halte ihnen dieſe Sünde nicht.“ Als er das 


geſagt hatte, entſchlief er. 

Jetzt erhob ſich eine große Verfolgung über die Gemeinde 
in Jeruſalem; dieſelbe zerſtreute ſich in Folge deſſen über 
Judäa und Samaria. Nur die Apoſtel blieben in Jeruſa⸗ 
lem. Ueberall aber, wohin die Gläubigen kamen, predigten 
ſie das Evangelium von Jeſus, dem Gekreuzigten und Auf⸗ 
erſtandenen. | 


2. Tim. 4. 18. Der Herr wird mich erlöſen von allem Uebel 


und aushelfen zu ſeinem himmliſchen Reich. 


Wer gibt uns hier ſchon Freuden, 
Die niemand rauben kann? 

Wer zeiget uns im Leiden 

Den Himmel aufgethan? 

Wenn vor dem Tod wir beben, 
Wer gibt dem Herzen Ruh'? 
Heil! Chriſtus iſt das Leben, 
Führt uns dem Vater zu! 
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46. 
Der Kämmerer aus Mohrenland. 


(Apg. 8.) 


Matth. 5, 6. Selig ſind, die da hungert und dürſtet nach der 
Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden. 


Während dieſer Verfolgung kam Philippus, auch 
einer von den ſieben Almoſenpflegern, nach Samaria und 
predigte dort von Chriſtus. Das Volk hörte mit großer 
Freude zu und viele Männer und Frauen ließen ſich taufen. 


Da ſprach der Engel des Herrn zu Philippus: „Gehe 
hin auf die Straße, die von Jeruſalem nach Gaza führt.“ 
Als er dahin kam, traf er einen Mann aus dem Mohrenland, “) 
einen Kämmerer der Königin Candaces, der nach Jeruſalem 

ekommen war, um dort zu beten, und nun wieder heimzog. 
Er ſaß auf ſeinem Wagen und las den Propheten Jeſaias. 
Philippus trat hinzu und ſprach zu ihm: „Verſtehſt du auch, 
was du lieſeſt?“ Er ſprach: „Wie kann ich denn, wenn 
mich nicht jemand anleitet?“ Er bat deshalb Philippus, auf- 
zuſteigen und ſich zu ihm zu ſetzen. Die Stelle, welche er 
las, lautete: „Er iſt wie ein Schaf zur Schlacht— 
ffihrt, und ſtill wie ein Lamm vor ſei⸗ 
erer.“ (Jeſ. 53, 7.) Der Kämmerer fragte 
Philippus, von wem der Prophet ſolches rede, von ſich ſelbſt 
oder von jemand anders? Da predigte ihm Philippus das 
Evangelium von Jeſus. Als ſie an ein Waſſer kamen, ſprach 
der Kämmerer: „Siehe, da iſt Waſſer, was hindert, daß ich 
mich taufen laſſe?“ Philippus aber ſprach: „Glaubſt du 
von ganzem Herzen, ſo mag es wohl ſein.“ Er antwortete 
und ſprach: „Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus Gottes 
Sohn iſt.“ Er hieß den Wagen halten, beide ſtiegen 
hinab zum Waſſer, und Philippus taufte den Kämmerer. 
Als ſie aus dem Waſſer wieder herauf ſtiegen, ward Philip— 
pus vom Geiſte des Herrn entrückt, und der Käumerer ſah 
ihn nicht mehr. Er aber zog ſeine Straße fröhlich weiter, 


*) Ein Mohr iſt ein Schwarzer, ein Neger. Mohrenland iſt alſo das Land, wo 
die Neger herkommen. Hier iſt Aethiopien gemeint. 5 


a 
während Philippus umher wandelte und bis nach Eäſarea 
das Evangelium verkündigte. 


Röm. 10, 17. So kommt der Glaube aus der Predigt, das Pre— 
digen aber durch das Wort Gottes. 


1 
Saulus wird bekehrt. 


(Apg. 9. 22. 26. Gal. 1.) 


2. Cor. 5, 17. Iſt Jemand in Chriſtus, fo iſt er eine neue Krea— 
tur. Das Alte iſt vergangen, ſiehe, es iſt alles neu geworden. 


1. Einer der Sauen Verfolger der Chriſten in Yeru- 
ſalem war jener 

Stephanus zugegen war und ſo großes Wohlgefallen an 
derſelben hatte. Saulus wurde zu Tarſus in Gilicien, 
Kleinaſien, geboren, wo ſeine Familie das römiſche Bürger— 
recht erworben hatte. Seine Eltern hatten ihn ſchon früh- 
zeitig nach Jeruſalem geſchickt, wo er in der Schule des be— 
rühmten Phariſäers Gamaliel zu einem Lehrer des heiligen 
Geſetzes herangebildet wurde. Nebenbei aber hatte er, wie 
es damals üblich war, ein Handwerk gelernt, nämlich das 
eines Zelt⸗ oder Teppichmachers. 


2. Dieſer Saulus ſchnaubte mit Drohen und Morden 
wider die Jünger des Herrn. Mit Vollmacht ansgerüſtet, 
reiſte er ſogar nach Damascus, um auch von dort die Be⸗ 
kenner des Evangeliums gebunden nach Jeruſalem zu füh⸗ 
ren. Und da er auf dem Wege war und nahe bei Damas⸗ 
cus kam, umleuchtete ihn plötzlich ein Licht vom Himmel. 
Und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, die ſprach 
zu ihm: „Saul, Saul, was verfolgſt du mich?“ Er aber 
ſprach: „Herr, wer biſt du?“ Der Herr ſprach: „Ich bin 
Fefe s den du verfolgſt. Es wird dir ſchwer wer⸗ 
den, wider den Stachel zu löcken.“ Und Saulus ſprach mit 
Zittern und Zagen: „Herr, was willſt du, daß ich thun 


ſoll?“ Der Herr ſprach zu ihm: „Stehe auf und gehe in die 


Stadt, da wird man dir jagen, was du thun ſollſt-.“ Als 
Saulus ſich von der Erde aufrichtete, ſah er nicht mehr: 


aulus, welcher bei der Steinigung des 
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Seine Begleiter aber nahmen ihn bei der Hand und führten 
ihn nach Damascus. | 


3. Es war aber ein Jünger zu Damascus mit Namen 
Ananias, zu dem ſprach der Herr im Geſicht: „Ananias, 
gehe hin in die Gaſſe, die da heißt die richtige, und frage 
in dem Haufe Juda nach Saul von Tarſus.“ Ananias aber 

antwortete: „Herr, ich habe gehört, wie viel Uebels er dei- 
nen Heiligen gethan hat zu Jeruſalem.“ Der Herr ſprach 
zu ihm: „Gehe hin, denn dieſer iſt mir ein aus er⸗ 
wähltes Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage vor 
den Heiden.“ Und Ananias ging hin und kam in das 
Haus und legte die Hände auf ihn und ſprach: „Lieber Bru⸗ 
der Saul, der Herr hat mich geſandt, daß du wieder ſehend 
und mit dem heiligen Geiſt erfüllt werdeſt.“ Und alſobald 
fiel es von ſeinen Augen wie Schuppen, und er ward wieder 
ſehend und ſtand auf und ließ ſich taufen. 


4. Saulus blieb noch einige Tage in Damascus und 
predigte in den Schulen, daß Chriſtus der Sohn Gottes ſei. 
Da aber die Juden ihm nachſtellten, daß ſie ihn tödteten und 
Tag und Nacht an den Thoren der Stadt Wache hielten, 
ließen ihn die Jünger bei Nacht in einem Korbe über die 
Stadtmauern hinab. Er floh nach Arabien und kehrte 
nach drei Jahren nach Jeruſalem zurück, um Petrus und die 
übrigen Apoſtel kennen zu lernen. Die Jünger fürchteten 
(io) aber vor ihm und glaubten nicht an feine Bekehrung. 
Aber ein Jünger namens Barnabas nahm ihn auf, 
führte ihn zu den Apoſteln und erzählte ihnen, wie Saulus 
den Herrn geſehen und mit ihm geredet hat. Saulus pre— 
digte nun eine Zeit lang ungehindert in Jeruſalem. Als 
aber die Brüder hörten, daß die Juden ihn tödten wollten, 

eleiteten ſie ihn gen Cäſerea und ließen ihn in feine Vater- 
ſtadt Tarſus ziehen. 

Spr. Sal. 16, 9. Des Menſchen Herz ſchlägt ſeinen Weg an, 
aber der Herr allein gibt, daß er fortgehe. 

Apg. 2, 38—30. Thut Buße, und laſſe ſich ein jeglicher taufen 
auf den Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der Sünden, ſo werdet 


ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. Denn euer und eurer 
Kinder iſt dieſe Verheißung. 
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AS. 


Cornelius, der Erſtling unter den Heiden. 
(Apg. 10. 11.) 


Apg. 10, 35. In allerlei Volk, wer Gott fürchtet und recht thut, 
der iſt ihm angenehm. 


1. Eine Zeit lang hatten nun die Gemeinden Frieden 
durch ganz Judäa, Galiläa und Samaria; ſie nahmen zu 
und wandelten in der Furcht des Herrn. Petrus zog umher 
und predigte und gewann viele Gläubige, welche gewöhnlich 
Heilige genannt wurden. Er richtete aber ſeine Predigt 
vornehmlich an die Juden. | 

Es war ein Mann zu Cäſarea, mit Namen Corne⸗ 
lius, ein römiſcher Hauptmann; der war gottesfürchtig 
ſammt ſeinem ganzen Hauſe, gab dem Volke viele Almoſen 
und betete immer zu Gott. ieſem erſchien in einem Ge⸗ 
ſicht ein Engel Gottes, der zu ihm ſprach: „Cornelius, dein 
Gebet und deine Almoſen ſind vor Gott gekommen; nun 
ſende Männer nach Joppe zu Simon Petrus, der dort zur 
Herberge iſt bei einem Gerber Simon, der wird ſagen, was 
du thun ſollſt.“ Der Hauptmann ſandte ſogleich ſeine 
Knechte nach Joppe. 

2. . Des andern Tags, während die Knechte noch auf 
dem Weg waren, ſtig Petrus in Joppe hinauf auf den Söl⸗ 
ler, um zu beten. Es war um die ſechſte Stunde. Da er 
hungrig ward, wollte er eſſen. Während ſie das Eſſen be— 
reiteten, ward er entzückt; er ſah den Himmel aufgethan und 
ein großes Tuch, an vier Zipfeln gebunden, zu ihm hernie⸗ 
der fahren, worin allerlei unreine Thiere waren. Eine 
Stimme ſprach zu ihm: „Petrus ſchlachte und iß!“ Petrus 
ſprach: „O nein, Herr, denn ich habe noch nie etwas Un⸗ 
reines gegeſſen.“ Die Stimme antwortete: Was Gott 
gereinigt hat, das mache du nicht gemein.“ 
Solches geſchah dreimal, dann wurde das Tuch wieder auf— 
genommen gen Himmel. 

Während Petrus über die Bedeutung dieſes Geſichtes 
nachdachte, kamen die Boten des Cornelius zum Hauſe Si⸗ 
mons und fragten nach ihm. Petrus ſtieg hinab, rief ſie 
herein, und auf Anregen des Geiſtes zog er des andern Ta— 
ges mit ihnen nach Cäſarea. 
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3. Cornelius wartete auf ſie und hatte ſchon ſeine Ver— 
wandten und Freunde zuſammen gerufen. Als Petrus 
hinein kam, fiel Cornelius ihm zu Füßen; Petrus aber rich— 
tete ihn auf und ſprach: „Stehe auf! Ich bin auch ein 
Menſch.“ Cornelius erzählte ihm nun das Geſicht, das ihm 
zu Theil geworden war, und fügte hinzu: „Wir ſind alle 
hier gegenwärtig vor Gott, alles zu hören, was dir von Gott 
befohlen iſt.“ Petrus aber ſprach: „Nun erfahre ich 
in Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht an- 
fondern in allerlei Volk, wer ihn 
und recht thut, der iſt ihm ange⸗ 
nehm.“ Er predigte ihnen von Chriſtus, dem Gefreuzig- 
ten und Auferſtandenen, von welchen alle Propheten gezeugt 
haben, daß durch ſeinen Namen alle, die an ihn glauben, 
Vergebung der Sünden empfangen ſollen. 

4. Während Petrus noch redete, kam der heilige Geiſt 
auf alle, die zuhörten, und die Juden, welche mit Petrus ge— 
kommen waren, verwunderten ſich, daß auch auf die Heiden 
die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoſſen wurde. Da 
ſprach Petrus: „Möchte jemand es wehren, daß dieſe getauft 
werden, die den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichwie 
wir?“ Er befahl, ſie zu taufen im Namen des Herrn, und 
blieb auf ihre Bitte noch einige Tage bei ihnen. Als er wie- 
der nach Jeruſalem kam, waren die Brüder unwillig, daß er 
zu den Heiden gegangen wäre; da er ihnen aber alles er— 
zählte, was geſchehen war, lobten ſie Gott und ſprachen: 
„So hat Gott auch den Heiden die Buße gegeben zum 

ben. 

2. Cor. 3. 6. Der Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt macht lebendig. 
Matth. 23, 8. Einer iſt euer Meiſter. Chriſtus; ihr aber 
ſeid alle Brüder. 

Joh. 10, 16. Ich habe noch andere Schafe, die find nicht 
aus dieſem Stalle. Und dieſelben muß ich herführen, und ſie 
werden meine Stimme hören, und wird eine Herde und ein 


Hirte ſein. k 
Eine Herde und ein Hirt! 
Wie wird dann dir fein, o Erde, 
Wenn ſein Tag erſcheinen wird! 
Freue dich, du kleine Herde; 
Mach dich auf und werde Licht! 
Jeſus hält, was er verſpricht. 
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49. 


Die Miſſionsreiſen des Apoſtels Paulus. 
(Apg. 13 u. fl.) 


Apg. 9, 15. Dieſer iſt mein auserwähltes Rüſtzeug, daß er mei- 
nen Namen trage vor den Heiden. 


Erſte Miſſionsreiſe. 45—47 n. Chr. 
(Apg. 13. 14. 15.) 


1. Bei der Verfolgung, die nach Stephanus Tod in 
Jeruſalem ausgebrochen war, waren etliche von den zer— 
ſtreuten Jüngern auch in die Stadt Antiochien in Syrien 
gekommen. Sie predigten daſelbſt das Evangelium und 
brachten auch viele Heiden zum Glauben an Jeſus Chriſtus. 
Als die Gemeinde in Jeruſalem davon hörte, ſandte ſie 
Barnabas, einen frommen Mann, voll heiligen Geiſtes 
und Glaubens, dahin, der ſie ermahnte, mit feſtem Herzen 
bei dem Herrn zu bleiben. Denn es waren durch den König 
Herodes Agrippa um jene Zeit wieder ſchwere Verfolgungen 
über die Gemeinden gekommen, in welchen Jakobus, Jo⸗ 
hannes' Bruder, in Jeruſalem mit dem Schwerte hingerich— 
tet wurde. (44 n. Chr.) 

Barnabas holte ſich Saulus aus Tarſus zum Gehilfen 
an ſeinem Werke in Antiochien. Beide wirkten nun zuſam⸗ 
men ein ganzes Jahr, befeſtigten und erweiterten dieſe erſte 
Gemeinde unter den Heiden. Hier wurden auch die Gläu⸗ 
bigen zuerſt Cbriſten genannt. 

2. Von Antiochien aus trat Saulus, der von nun an 
Paulus genannt wurde, mit Barnabas und Marcus um 
das Jahr 45 nach Chr. die erſte größere Reiſe zur Ausbrei⸗ 
tung des Evangeliums an. Sie fuhren nach der Inſel Cy⸗ 
pern, von dort nach Kleinaſien und kamen in die Stadt An⸗ 
tiochien in Piſidien. Dort predigten ſie am Sabbath in der 
Schule, und viele Juden und Judengenoſſen wurden gläu⸗ 
big. Nun baten aber auch die Heiden, daß ſie ihnen das 
Wort predigten, und am folgenden Sabbath kam faſt die 
ganze Stadt zuſammen, um ſie zu hören; nun wurden auch 
viele Heiden gläubig und prieſen das Wort des Herrn. Die 
Juden aber, voll Neid, erregten eine Verfolgung über die 
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Apoſtel und ſtießen fie zur Stadt hinaus. Paulus und 
Barnabas ſchüttelten den Staub von den Füßen und zogen 
weiter in die Städte Jconium, Lyſtra und Derbe. 

2. In der Stadt Lyſtra heilte Paulus einen Lahmen. 
Als das Volk ſah, was er gethan hatte, ſprachen ſie: „Die 
Götter ſind den Menſchen gleich geworden uud zu uns her— 
nieder gekommen.“ Sie nannten Barnabas Jupiter und 
Paulus Mercurius,*) weil er das Wort führte. Der Prieſter 
Jupiters brachte ſogar Ochſen und Kränze vor das Thor 
und wollte opfern ſammt dem Volke. Da das die Apoſtel 
hörten, zerriſſen ſie ihre Kleider, ſprangen unter das Volk 
und ſprachen: „Ihr Männer, was macht ihr da?“ Wir ſind 
auch ſterbliche Menſchen gleich wie ihr und predigen euch das 
Evangelium, daß ihr euch bekehren ſollt zu dem lebendigen 
Gott, welcher Himmel und Erde gemacht und das Meer und 
alles, was darin iſt. Er hat ſich ſelbſt nicht unbezeugt gelaſ— 
ſen, hat uns viel Gutes gethan und vom Himmel Regen 
und fruchtbare Zeiten gegeben und unſere Herzen erfüllt 
mit Speiſe und Freude.“ Sie hielten kaum das Volk ab, 
daß es ihnen nicht opferte. Aber bald darauf kamen Ju⸗ 
den von Antiochien und reizten das Volk auf, ſo daß ſie 
Paulus ſteinigten und zur Stadt hinaus ſchleiften. Schon 
meinten ſie, er ſei todt; da ihn aber die Jünger umringten, 
ſtand er auf und ging wieder in die Stadt. 

4. Am andern Tage zogen ſie nach Derbe, von wo 
ſie die Rückreiſe antraten. Sie ſtärkten überall die Seelen 
der Brüder, ermahnten ſie, daß ſie im Glauben blieben, und 
tröſteten ſie mit dem Worte, daß wir durch viele Trübſal 
müſſen in's Reich Gottes eingehen. Zugleich ließen Pau⸗ 
lus und Barnabas Aelteſte in der Gemeinde wählen und be— 
fahlen dieſe dem Herrn. Als ſie nach Antiochien in Syrien 
zurückgekommen waren, verkündigten ſie der verſammelten 
Gemeinde, wie viel Gott durch ſie gethan, und wie er den 
Heiden die Thüre des Glaubens aufgethan habe. | 

Sweite Miſſionsreiſe. 51—54 n. Chr. 
(Apg. 15. 16. 17. 18. Gal. 2.) 
| 1. Während ſich nun Paulus in Antiochien aufhielt, 
entſtand daſelbſt zwiſchen den Chriſten ſelbſt ein Streit über 


1 0 Jupiter, fo hieß der oberſte der griechiſchen Götter; Mercurius war der Göt— 
erbote. 
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die Frage, ob die Chriſten, welche zuvor Heiden waren, alſo 
die ſogenannten Heiden-Chriſten, verpflichtet ſeien, das ganze 
Geſetz Moſes zu halten. Da gingen im Jahre 50 un. Chr. 
Paulus und Barnabas nach Jeruſalem zu den übrigen Apo⸗ 
ſteln, um ſich mit dieſen in dieſer Sache zu verſtändigen. 
Und die Apoſtel beſchloſſen, daß die Chriſten aus den Heiden 
das moſaiſche Geſetz nicht zu halten bräuchten. Die Chri⸗ 
ſten aus den Heiden aber wurden froh, da ſie ſolchen Be— 
ſchluß hörten. 

Nach ſeiner Rückkehr von Jeruſalem nach Antiochien 
wählte Paulus als Reiſegefährten Silas und trat (um das 
Jahr 51 n. Chr.) ſeine zweite Reiſe an. Unterwegs nahm 
er in Lyſtra einen Jünger namens Timotheus mit, wel⸗ 
cher ihm von allen Schülern der treuſte und liebſte blieb. 
Sie durchzogen Kleinaſien, gründeten Gemeinden in Gala- 
tien und kamen bis an's Meer nach Troas. Da erſchien 
Paulus in einem Geſicht bei der Nacht ein Mann aus 
Macedonien, der bat ihn: „Komme herüber nach 
Macedonien und hilf uns!“ Sie ſetzten alſo nach 
Europa über, gewiß, daß der Herr ſie gerufen habe, und ka⸗ 
men nach Philippi, der Hauptſtadt von Macedonien. 
Hier gingen ſie am Sabbath in das Bethaus der Juden 
und redeten zu den Weibern, die dort zuſammen kamen. 
Ein gottesfürchtiges Weib mit Namen Lydia, welcher der 
Herr das Herz aufthat, ließ ſich und ihr ganzes Haus tau⸗ 
fen und nöthigte die Apoſtel, bei ihr zu wohnen. Als aber 
Paulus den Geiſt einer Wahrſagerin austrieb, waren die 
Herren derſelben, welche aus dem Wahrſagen großen Ge⸗ 
winn zogen, erbittert darüber; ſie erregten das Volk gegen 
die Apoſtel, führten ſie vor die Richter, und dieſe ließen ſie 
geißeln und in's Gefängniß ſetzen. 

2. Um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas 
und lobten Gott. Da geſchah plötzlich ein großes Erdbeben, 
alle Thüren ſprangen auf, und aller Bande wurden los. 
Der Kerkermeiſter fuhr aus dem Schlafe, und als er die 
Thüren des Gefängniſſes offen ſah, zog er das Schwert und 
wollte ſich tödten, in der Meinung, die Gefangenen wären 
entflohen. Paulus aber rief laut: „Thue dir nichts Uebels, 
denn wir ſind alle hier.“ Der Kerkermeiſter forderte ein 
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Licht und warf ſich zitternd Paulus und Silas zu Füßen. 
Er führte ſie heraus und ſprach: „Liebe Herren, was 
ſollichthun, daß ichſelig werde?“ Sie ſprachen: 
„Glaube an den Herrn Jeſus Chriſtus, ſo 
wirft du und dein Hausſelig.“ Die Apoſtel verkün— 
digten ihm nun das Evangelium, und alſobald nahm er ſie zu 
ſich, wuſch ihnen die Striemen ab, die fie von der Geißelung 
empfangen hatten, und ließ ſich und alle die Seinigen taufen. 
Den andern Morgen wurden die Apoſtel aus dem Gefäng— 
niß entlaſſen. Die in Philippi entſtandene Gemeinde be— 
wahrte dem Apoſtel ſtets eine beſondere Liebe und bethätigte 
dieſelbe durch reichliche Unterſtützungen an ihn in ſeiner Trüb⸗ 
I weshalb er ihr ſpäter von Rom aus ein herzliches Dank— 
ſchreiben ſandte. | 
3. Von Philippi kam Paulus mit feinen Gefährten nach 
Theſſalonich. Er mußte aber bald eines Aufruhrs wegen 
nach Beröa entweichen. Die Juden in Berda machten dem 
Apoſtel große Freude, ſie nahmen das Wort auf ganz willig 
und forſchten täglich in der Schrift, ob es ſich alſo verhielte, 
wie ihnen Paulus verkündigte. Von Berßa ging die Reiſe 
nach Athen. | 
Als Paulus in Athen war, wurde er tief betrübt, weil 
die Stadt ſo gar abgöttiſch war. Er predigte in der Schule 
und auf dem Markte alle Tage das Evangelium von Jeſus 
und von der Auferſtehung. Da ſprachen etliche: „Es ſieht 
aus, als wolle er neue Götter verkündigen.“ Sie führten 
ihn daher auf den Gerichtsplatz und ſprachen: „Du bringſt 
etwas Neues vor unſere Ohren, wir möchten gerne wiſſen, 
was das ſei.“ Paulus aber ſprach: „Ihr Männer von Athen, 
ich ſehe, daß ihr in allen Stücken allzu abergläubig ſeid; 
ich bin durch eure Straßen gegangen und habe eure Gottes⸗ 
dienſte geſehen; da fand ich einen Altar, darauf geſchrieben 
war: Dem unbekannten Gott. Nun verkündige 
2 euch denſelben, den ihr unwiſſend verehret. Gott, der die 
zelt gemacht hat und alles, was darin iſt, er, der Herr des 
Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln mit Hän— 
den gemacht. Seiner wird auch nicht von Menſchenhänden 
gepflegt, als ob er jemands bedürfe, da er ſelbſt jedermann 
Leben und Odem allenthalben gibt. Und zwar iſt er nicht 
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ferne von einem jeglichen unter uns, denn inihmleben, 
weben und ſind wir. Wir ſind ſeines Geſchlechts und 
ſollen nicht meinen, die Gottheit ſei gleich den goldenen, ſil⸗ 
bernen und ſteinernen Bildern, durch menſchliche Gedanken 
gemacht. Er hat die Zeiten der Unwiſſenheit überſehen, nun 
aber gebietet er allen Menſchen, Buße zu thun, weil er einen 
Tag geſetzt hat, auf welchen er den Erdkreis richten wird mit 
Gerechtigkeit durch einen Mann, welchen er von den Todten 
auferweckt hat.“ Da ſie von der Auferſtehung der Todten 
hörten, ſpotteten etliche, andere ſprachen: „Wir wollen dich 
weiter davon hören.“ Einige aber hingen dem Apoſtel an 
und wurden gläubig. | 

4. Von Athen ging Paulus nach Corinth. Dort 
traf er einen um ſeines Glaubens willen von Rom vertrie- 
benen Juden namens Aquila und deſſen Weib Priscilla. 
Beide hatten das Evangelium angenommen, und Paulus 
wohnte und arbeitete bei ihnen. An den Sabbathen aber 
predigte er das Evangelium den Juden und Griechen. 

Von hier aus ſchrieb er die zwei Briefe an die Theſſa⸗ 
lonicher. Nach einem Aufenthalt von 13 Jahren begab er 
ſich über Epheſus, wohin ihn Aquila und Priscilla geleiteten, 
1 und Jeruſalem und von da nach Antiochien 
zurück. 

Dritte Miſſionsreiſe. 54 58 n. Chr. 
(App. 19. 20. 21.) | 

1. Nach kurzem Aufenthalt in Antiochien trat Paulus 
ſeine dritte Miſſionsreiſe (54 —58 n. Chr.) an. Er durch⸗ 
zog Kleinaſien, beſuchte die Gemeinden, ſtärkte ſie und hielt 
ſich über zwei Jahre in Epheſus auf, einer volkreichen 
Stadt mit einem berühmten Tempel der Göttin Diana. 
Kleine ſilberne Abbilder dieſes Tempels wurden an die 
Menge verkauft, die dorthin wallfahrtete, und die Hand⸗ 
werker zogen aus dieſem Verkauf großen Gewinn. Da Pau⸗ 
lus durch ſeine Predigt dieſem Handel Schaden zufügte, ſo 
erhob ſich unter der Anführung eines Goldſchmieds namens 
Demetrius ein großer Aufruhr gegen den Apoſtel. Die 
ganze Stadt ward voll Getümmels, und die Menge ſchrie 
bei zwei Stunden: „Groß iſt die Diana der Epheſer!“ 
Doch geſchah Paulus kein Leid, und bald darauf verließ er 
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Epheſus und begab fich über Macedonien nach Corinth, wo- 
ſelbſt er drei Monate blieb. In Epheſus hat er den Brief 
an die Galater und den erſten an die Corinther, in Mace— 

donien den zweiten an die Corinther, in Corinth ſelbſt den 
Brief an die Römer geſchrieben. 


2. Von Corinth aus beſchloß Paulus, auf das Pfingit- 
feſt nach Jeruſalem zu reiſen. Er zog zunächſt durch Ma⸗ 
cedonien, fuhr von da zu Schiff nach Kleinaſien und landete 
in Milet. Von hier ſandte er nach Epheſus und ließ die 
Aelteſten der Gemeinde zu ſich rufen. An ſie richtete er er⸗ 
greifende Abſchiedsworte: „Ich fahre hin nach Jeruſalem,“ 
ſprach er, „und weiß nicht, was mir daſelbſt begegnen wird, 
nur das bezeugt mir der heilige Geiſt: Bande und Trübſal 
warten meiner daſelbſt. Aber ich fürchte ſie nicht, halte auch 
mein Leben nicht ſelbſt theuer, auf daß ich meinen Lauf mit 
Freuden vollende. Ich weiß, daß ihr mein Angeſicht nicht 
mehr ſehen werdet. So habt nun Acht auf euch ſelbſt und 
auf die ganze Herde, unter welche euch der heilige Geiſt ge— 
ſetzt hat zu Biſchöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes. Seid 
wa cker und denket daran, daß ich nicht abgelaſſen habe, drei 
Jahre, Tag und Nacht, einen jeden mit Thränen zu ermah— 
nen. Und nun, liebe Brüder, ich befehle euch Gott und dem 
Worte ſeiner Gnade.“ Als er ſolches geſagt, kniete er nie— 
der und betete mit ihnen allen. Sie weinten aber alle ſehr, 
fielen Paulus um den Hals und küßten ihn, am allermeiſten 
betrübt über das Wort, das er ſagte, ſie würden ſein Ange— 
ſicht nicht mehr ſehen. Sie geleiteten ihn hierauf in das 
Schiff. Paulus zog nun nach Jeruſalem, ging zu Jaco— 
bus, wohin alle Aelteſten kamen, und erzählte ihnen, was 
Gott unter den Heiden durch ſein Amt gethan hatte. 

Jeſ. 55, 10—11. Wie der Regen und der Schnee vom Himmel 
fällt und nicht wieder dahin kommt, ſondern feuchtet die Erde und 
macht ſie fruchtbar: alſo ſoll das Wort, das aus meinem Munde 


geht, auch ſein; es ſoll nicht wieder leer zu mir kommen, ſondern 
thun, was mir gefällt; und es ſoll ihm gelingen, dazu ich es ſende. 


Walte, walte nah und fern, 
Allgewaltig Wort des Herrn, 
Wo nur ſeiner Allmacht Ruf, 
Menſchen für den Himmel ſchuf. 
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Wort des Lebens, ſtark und rein, 
Alle Völker harren dein; 

Walte fort, bis aus der Nacht 
Alle Welt zum Tag erwacht. 


30. 
Paulus als Gefangener in Cäſarea und Rom. 
(61-64 n. Chr.) 
(App. 21—28.) 
2. Cor. 12, 10. Ich bin guten Muths in Schwachheiten, in 


Schmach, in Nöthen, in Verfolgungen, in Aengſten, um Chriſti 
willen. 


1. Als Paulus am andern Tag in den Tempel ging, 
ergriffen ihn die Juden und wollten ihn tödten; doch der rö- 
miſche Hauptmann mit ſeinen Kriegsknechten entriß ihn ih⸗ 
ren Händen und ließ ihn nach Cäſarea zu dem Landpfleger 
Felix führen. Dieſer befahl dem Unterhauptmann, Pau⸗ 
lus zu behalten und den Seinen freien Zutritt zu ihm zu ge⸗ 
ſtatten. Nach einigen Tagen kam Felix mit ſeinem Weibe 
Druſilla, der Tochter des Königs Agrippa I., forderte Pau— 
lus vor ſich und hörte ihn reden von dem Glauben an Chri⸗ 
ſtus. Da aber Paulus ſprach von der Gerechtigkeit und von 
der Keuſchheit und von dem zukünftigen Gericht, erſchrak 
Felix und antwortete: „Gehe hin für diesmal; wenn ich ge— 
legene Zeit habe, will ich dich wieder rufen laſſen.“ Er hoffte 
aber, daß ihm von Paulus ſollte Geld gegeben werden, daß 
er ihn los gäbe. 

2. Nach zwei Jahren trat Feſtus an Felix' ſtatt. 
Auch zu ihm kamen Juden von Jeruſalem und brachten 
ſchwere Klagen gegen Paulus vor, welche ſie aber nicht be⸗ 
weiſen konnten. Feſtus wollte den | Juden eine Gunſt erzei— 
gen und war geneigt, ihn nach i zum Gericht füh⸗ 
ren zu laſſen. Paulus aber ſprach: „Ich ſtehe vor des Kai⸗ 
ſers Gericht, ich berufe mich auf den Kaiſer.“ Feſtus ant⸗ 
wortete: „Auf den Kaiſer haſt du dich berufen, zum Kaiſer 
ſollſt du ziehen.“ Während der zwei Jahre ſeiner Gefan⸗ 
genen) in Cäſarea ſchrieb der Apoſtel die Briefe an die 
Cpheſer, Colloſer und an Philenkon. 
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3. Paulus wurde nun mit einigen anderen Gefangenen 
(es war im Herbſte des Jahres 61 n. Chr.) einem römiſchen 
Hauptmann namens Julius übergeben, um nach Rom ge- 
bracht zu werden. Ariſtarchus aus Theſſalonich und ſein 
treuer Gefährte Lucas begleiteten ihn. Die weite Seefahrt 
in der ſpäten Jahreszeit war ſehr gefährlich. Sie wollten 
daher auf der Inſel Kreta überwintern, allein ein heftiger 
Sturm führte das Schiff vom Lande ab und die Mannſchaft 
kam in große Noth. Sie mußten die Ladung und alles ent- 
behrliche Geräthe in's Meer werfen, um das Schiff zu er— 
leichtern. Der Sturm tobte fort und weder Sonne noch 
Sterne erſchienen am Himmel; zuletzt ging ihnen auch die 
Speiſe aus. Paulus ermahnte die Schiffsleute, unverzagt 
zu ſein, denn keiner von ihnen werde umkommen; ein Engel 
des Gottes, dem er diene, ſei ihm des Nachts erſchienen und 
habe ihm geſagt, daß er vor den Kaiſer geſtellt werde, und 
Gott habe allen, die mit ihm fahren, das Leben geſchenkt. 
4. Nachdem ſie 14 Tage auf dem Meere umhergewor— 
fen worden waren, erblickten ſie Land in ihrer Nähe. Ehe 
ſie es aber erreichten, ſtrandete das Schiff an einer Klippe, 
und die Mannſchaft rettete ſich theils durch Schwimmen, 
theils auf Brettern und Balken an das Land. Alle blieben 
wohl erhalten. Es war die Inſel Melite (jetzt Malta), 
welche ſie erreicht hatten. Die Leute dort erzeigten ihnen 
nicht geringe Freundſchaft und große Ehre. 

5. Nach drei Monaten beſtiegen ſie ein anderes Schiff 
Hund kamen glücklich nach Rom. Hier fand Paulus eine 
milde Behandlung. Es war ihm erlaubt, eine eigene Woh— 
nung zu nehmen und Beſuche zu empfangen, wobei Kriegs— 
knechte ihn bewachten. So blieb er zwei Jahre in Rom, pre— 
digte das Reich Gottes und lehrte von dem Herrn Jeſus mit 
aller Freudigkeit ungehindert. Später ſoll er in Rom unter 
dem Kaiſer Nero (64 u. Chr.) mit dem Schwerte hingerich— 
tet worden ſein. 

Die letzten Briefe, welche Paulus ſchrieb, ſind die an 
die Philipper, an Timotheus und Titus. Er hat voll erfüllt 
das Wort ſeines Herrn: „Dieſer iſt mir ein auserwähltes Rüſt— 
zeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden, vor den 
Königen und vor den Kindern Iſrael.“ Er durfte am Schluſſe 
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ſeiner Laufbahn von jich jagen: „Ich habe einen gu- 
ten Kampf gekämpft; ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hin⸗ 
fort iſt mir beigelegt die Krone der Ge- 
rechtigkeit, welche mir der Herr an jenem 
Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht 
mir aber allein, ſondern allen, die ſeine Er⸗ 
ſcheinung lieb haben.“ 2. Tim. 4, 7. 8. 


81. 
Die übrigen Apoſtel. 


2. Cor. 4, 9. Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht ver— 
laſſen. Wir werden wohl unterdrückt, aber wir kommen nicht 
um. 


Von dem ſpäteren Leben und Wirken der meiſten Apoſtel 
fehlen uns zuverläſſige Nachrichten. Wenn ſie auch gewiß, 
dem Worte ihres Herrn getreu, in der Welt für ihn uner- 
ſchrockene Zeugen geweſen ſind, jo konnte ihr Name für die 
erſten Chriſten doch zurücktreten hinter dem einen, der über 
alle Namen iſt. Nur über drei Jünger iſt uns etwas be- 
ſtimmtere Kunde aufbewahrt. | 

Wie Paulus vornehmlich den Heiden, jo predigte P e- 
trus das Evangelium vornehmlich den Juden, zuerſt de- 
nen in der Heimath, ſpäter auch den unter den Heiden zer⸗ 
ſtreuten. Er ſoll bis Babylon gekommen ſein und dort den 
nach ihm genannten erſten Brief geſchrieben haben. Daß 
er mit Paulus in Rom zuſammengetroffen, dort gar Biſchof 
geworden und den Märtyrertod am Kreuz erlitten habe, iſt 
keineswegs erwieſen. 

Ein Jacobus, oft Bruder des Herrn, auch der Ge- 
rechte genannt, der lange Zeit der hochgeachtete Vorſteher 
der Chriſtengemeinde in Jeruſalem war, ſiel durch den Haß 
der Juden, welcher ſich nach der Ueberführung des Apoſtels 


Paulus nach Rom wider Jacobus wandte. Er ſoll von der 


Zinne des Tempels herabgeſtürzt und geſteinigt worden ſein. 

Am längſten von allen Apoſteln lebte und wirkte Jo— 
hannes. Nach der Zerſtörung Jeruſalems hielt er ſich 
in Kleinaſien, namentlich in Epheſus auf. Dort ſoll er das 
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Evangelium und die drei Briefe geſchrieben haben, die feinen 
Namen tragen. Von ihm, dem Lieblingsjünger Jeſu, der 
auch der Apoſtel der Liebe genannt werden kann, 
wird erzählt, daß die einzige Mahnung, die er in den letzten 
Jahren an die Gemeinde richtete, geweſen ſei: „Kindlein, 
liebet euch untereinander.“ Faſt hundertjährig durfte er in 
Frieden heimgehen zu ſeinem Herrn. 

Matth. 28, 19 und 20. Gehet hin und lehret alle Völker und 
taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Und lehret ſie halten alles, was ich euch befohlen habe. — 
Und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 


82. 
Die Schriften des neuen Teſtaments. 


Joh. 5, 39. Suchet in der Schrift. denn ihr meinet, ihr habt 
das ewige Leben darinnen; und ſie iſt es, die von mir zeugt. 


Jeſus ſelbſt hat über ſein Leben und ſeine Lehren nichts 
aufgezeichnet. Die gewaltigen Wirkungen ſeiner Worte und 
ſeiner Werke, ſeines Todes und ſeiner Auferſtehung lebten 
aber fort in den Herzen und im Gedächtniß ſeiner Gläubigen. 
Erſt nach ſeinem Tode haben theils die Jünger Jeſu ſelbſt, 
theils die Schüler derſelben es unternommen, die Geſchichte 
ihres Meiſters, wie ſie dieſelbe von Anfang ſelbſt miterlebt 
oder von andern erkundet hatten, niederzuſchreiben. Solcher 
Lebensgeſchichten unſeres Heilandes beſitzen wie noch vier, 
die Evangelien nach Matthäus, nach Marcus, nach Lucas 
und nach Johannes. Sie bilden nebſt der Apoſtelgeſchichte 
des Lucas die fünf Geſchichtsbücher des neuen Teſtaments. 

Die Lehrbücher beſtehen in Briefen, welche die Apoſtel und 
Apoſtelſchüler von verſchiedenen Orten aus theils an einzelne 
Perſonen, theils an Gemeinden geſchrieben haben zur Be— 
lehrung, zum Troſt und zur Stärkung im Glauben. Das 
einzige prophetiſche Buch iſt die Offenbarung des Johannes. 

Die Bücher des neuen Teſtaments ſind alſo folgende: 

I’ Geſchichtshücher. 
1. Das Evangelium nach Matthäus. 
1 x „ Marcus. 
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3. Das Evangelium nach Lucas. 
4. „ Johannes. 
5 Die Apoſtelgeſchichte des Lucas. 
II. Lehrbücher. 
6. Der Brief des Paulus an die Römer. 
7. Die zwei Briefe des Paulus an die Corinther. 
8. Der Brief des Paulus an die Galater. 


9. 17 " " " " " Epheſer. 
9 1 9 r „ Philipper. 
1 . 5 „ „ Coloſſer. 
12. Die zwei Briefe des Paulus an die Theſſalonicher. 
„ x K Timotheus. 
DA RE Brief des Paulus an Titus. | 
15. 1 „Philemon. 


16. Die zwei Briefe des Petrus. 
17. Die drei Briefe des Johannes. 
18. Der Brief an die Hebräer. 
19. Der Brief des Jacobus. 
5 n 
III. Das prophetiſche Buch. 
21. Die Offenbarung des Johannes. 


Röm. 1, 16. Ich ſchäme mich des Evangeliums von Chriſtus 
nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die da- 
ran glauben. 


Geiſt des Glaubens, Geiſt der Stärke, 
Des Gehorſams und der Zucht, 
Schöpfer aller Gotteswerke, 

Träger aller Himmelsfrucht! — | 
Geiſt, du Geiſt der heil'gen Männer, 1 
Könige und Prophetenſchaar, | | 
Der Apoftel und Bekenner — 1 
Auch bei uns werd’ offenbar! 
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Zeittafel zur bibliſchen Geſchichte. 


Vor Chriſtus: 
4000 Adam. 


2000 Abraham, Stammvater des Volkes Ifrael. 
1500 Moſes. 
1400 Die Richter. 
1100 Saul. 
1050 David. 
1000 Salomo. 
975 Theilung des Reiches. 
900 Ahab in Iſrael. Elias. 
722. Untergang des Reiches Iſrael; aſſyriſche Gefangenschaft. 
588 Untergang des Reiches Juda; babyloniſche Gefangenſchaft. 
536 Beginn der Rückkehr aus der Gefangenſchaft. 
450 Eſra und Nehemia. 
400 Maleachi, der letzte Prophet. 
333 Alexander der Große. 
168 Die Makkabäer. 
3 Die Römer erobern Paläſtina. 
40 Herodes wird König. 
Nach Chriſtus: 
33 Jeſus Chriſtus wird gekreuzigt. 
36. Bekehrung des Apoſtels Paulus. 
44 Herodes Agrippa I. läßt Jakobus hinrichten. 
45—47 Erſte Reiſe des Apoſtels Paulus. 
50 Apoſtelverſammlung in Jeruſalem. 
51—54 Zweite Reiſe des Apoſtels Paulus. 
54—58 Dritte Reiſe des Apoſtels Paulus. 
61 Paulus wird nach Rom gebracht. 
70 Jeruſalem wird zerſtört. 
100 Der Apoſtel Johannes ſtirbt. 
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